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Bei Einsendung von DM 4,- in Briefmarken erhalten Sie unser 
farbiges Vogelkalenderblatt, Schülerstundenplan (DIN A3) und 
Info-Material. Sie finden darauf über 25 Zugvogelarten abge- 
bildet, die vornehmlich durch Jagd und Fang in den südlichen 
Ländern bedroht sind und unserer besonderen Hilfe bedürfen, 
um überleben zu können. 
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Neuer Wall 26 - 2000 Hamburg 36 


Bitte senden Sie mir das farbige Vogelkalenderblatt, Schülerstundenplan und 
Info-Material. DM 4,- in Briefmarken füge ich bei 
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Die nächste Ausgabe der Zeitschrift DIAGNOSEN 
erhalten Sie am 29. Dezember 1983 bei Ihrem 
Buch- oder Zeitschriftenhändler. Sollte er DIA- 
GNOSEN nicht führen, dann fragen Sie Ihren Zeit- 
schriftenhändler danach und bitten Sie ihn, daß er 
Ihnen die Zeitschrift besorgt. 


Lieber Diagnosen-Leser. 


Sie gehören zu den Lesern dieses zeitkritischen Magazins »Diagnosen«, weil sie wissen 
wollen, was hinter den Kulissen im Welttheater gespielt wird. 


Ob der künftige Weltkrieg - sie nennen es den »dritten Durchgang« - im Nahen Osten 
ausgelöst wird, bleibt dahingestellt. Das Ziel einer Gruppe Internationalisten ist die totale 
Vernichtung der alten Ordnungen vor allem in Europa. 


Die Insider, Bilderberger, Trilateralen, Illuminati oder wie sie sich auch nennen mögen, 
glauben an eine »Neuerschaffung der Welt«. Sie haben darum die Französische Revolution, 
die russische Revolution, den Ersten Weltkrieg und den Zweiten Weltkrieg finanziert. 
Hitler haben sie mit 130 Millionen Reichsmark an die Macht geholfen. Mit ihrem Geld 
wollen sie die ganze Welt unter ihre Herrschaft bringen. 


Als Leser von »Diagnosen« kennen Sie die offene und kritische Haltung dieser Zeitschrift. 
Wir bitten Sie daher zu überlegen, wer aus dem Kreis Ihrer Familie, Ihrer Bekannten, 
Kollegen und Freunde Abonnent von »Diagnosen« werden könnte. 


JEDEN MONAT NEU! 


Wir brauchen jeden Leser, damit das Wissen, das wir Ihnen in dieser Zeitschrift zur 
Verfügung stellen, eine weite Verbreitung findet. Es ist die einzige Möglichkeit der 
Aufklärung über die geheimen Mächte, die im Begriff sind, uns zu beherrschen und zu 
vernichten. 


Für Ihre Mühe wollen wir Sie gern entschädigen: Wenn Sie uns einen neuen Abonnenten 
nennen, erhalten Sie als Prämie das Buch »So wurde Hitler finanziert — das verschollene 
Dokument von Sidney Warburg über die internationalen Geldgeber des Dritten Reiches«. 


US-Bankiers finanzierten Hitler vor der Machtübernahme. Ein historisches Dokument, das 
nicht nur wegen der sogenannten Schuldfrage des deutschen Volkes, sondern auch wegen 
der richtigen Erkenntnis der politischen und geschichtlichen Realität unserer Zeit von 
brennender Aktualität ist. 


Den neuen Abonnenten für »Diagnosen« nennen Sie uns bitte auf dem angeschließenden 
Abschnitt. Hat der neue Abonnent die Abbuchungsvollmacht ausgefüllt oder einen 
Verrechnungsscheck beigelegt, senden wir Ihnen das Prämienbuch sofort zu. 


Vielen Dank. 
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Game Diagnosen - Untere Burghalde 51 - D-7250 Leonberg n 
Ich habe einen neuen Abonnenten für DIAGNOSEN geworbe 


Senden Sie DIAGNOSEN ab____ 2.2. 
bis auf weiteres zum jährlichen Abonnementspreis von 
50,- DM einschließlich Porto und Mehrwertsteuer (im 
Ausland DM60,-, der Betrag wird zum Tageskurs 
umgerechnet) an: 


+++ Leser werben Leser +++ Leser v 


Die Einziehungsermächtigung gilt bis auf Widerruf 
erlischt automatisch bei Beendigung des Abonnem 


Datum 


Name 


Unterschrift des Abonnenten/Kontoinhabers 


‘Vorname 


Der neue Abonnent ist berechtigt, diese Abonnementh 

Bestellung innerhalb einer Woche nach Absendun; 

gees enüber dem Verlag Diagnosen, Untere Burghalde 51 
250 Leonberg, in schriftlicher Form zu widerrufe: 


Straße und Hausnummer/Postfach 


Postleitzahl/StadV/Land- 


Der neue Abonnent ist damit einverstanden, daß das 
= Abonnentengeld von seinem Konto (Bank- oder . 
Postscheckkonto) abgebucht wird. 


Ich habe den neuen Abonnenten geworben und erhalte 
‚dafür das Buch »So wurde Hitler finanziert«, Der neue 

‚Abonnent war noch nicht Bezieher dieser Zeitschrift uni 
ist nicht mit mir identisch. Mein Anschrift: 


Bank/Ort 
Bankleitzahl Name 
Kontonummer 


Vorname 


je Derneue Abonnent le ” einen Verrechnungsscheck 
= den Betrag von 50,- DM anbei (Ausland: 
M 60,-, Gegenwert in. ‚ausländischer en zum | 
Tageskire) = aa 
t um Übersendung einer Rechnung. 


Straße und Hausnummer/Postfach 


Vertrauliches 


US-Präsidenten: Können künftig auch Aus- 
länder gewählt werden?; Trilaterale: Der böse 
Geist; Henry Kissinger: Mittelamerikanische 
Kommission ein Fehlschlag; Nachruf: Zur För- 
derung des schlechten Gewissens; Freimaurer: 
Vom Kirchenbann befreit; Abu Mussa: Kopf- 
prämien für Arafat-Anhänger; CFR: Grüne rei- 
sen auf Einladung Rockefellers; Terrorismus: 
Mördertruppe mit Diplomatenpaß; Friedensbe- 
wegung: Die Hauptamtlichen der Kommunisten; 
Ehrendoktorwürde: Beitz' Auszeichnung durch 
die DDR; Greise: Exekution am Verhandlungs- 
tisch 


Der Kommentar 

Er läßt nicht die Werke seiner Hände 
Zitate 

Henry Kissinger 


Das Ende der Reagan-Jahre 


10 


11 


Rockefellers Dunkelmann 


Geld 


Die zwei Gesichter der Inflation 


Die Krankheit unserer Wirtschaft 


Banker-Journal 


/\ Besteht bereits eine Weltdiktatur der 
Hochfinanz? Gelobt werden die Großtaten 
der Multinationalen, daß sie dabei Völker 
sozial knechten und ruinieren, wird ver- 
schwiegen. Auch die wirklichen und wah- 
ren Ursachen der ständigen Wirtschafts- 
krisen werden nicht genannt: Es ist der 
Mißbrauch des Geldes. Seite 16 


40 


12 
36 


Mozart offenbarte in seiner »Zauberflöte« >» 
die Ziele der Illuminaten. Diesen Verrat 


Gold: Kommt ein zweites Bretton Woods?; 
Schulden: Einseitiges Moratorium möglich; IWF: 
Brasilien klagt gegen die Vereinbarung; Dow 
Jones: Unwahrheit für die Öffentlichkeit; Ban- 
ken: Kriminelle Kreditpraktiken; Taktiken: Welt- 
wirtschaft in den Ruin treiben; Abfindung: Die 40 
Milliarden von Williamsburg; Pfründe: Vorzugs- 
hypotheken für IWF-Leute; Geschäfte: Geld für 
Nicaragua 


Kapitalismus 


Die Weltdiktatur der Hochfinanz 


Freimaurerei 


Okkultes Logentum, 4. Folge 


Illuminaten 


Erleuchtetes Jesuitentum 


USA 


Neuerschaffung der Welt 


Politisches Lexikon 


mußte er mit dem Tod und seiner Beerdi- 
gung als Verbrecher bezahlen. Er hatte 
keine Ahnung, daß sich hinter den Illumi- 
naten die Jesuiten verbergen. Seite 26 


Deutsche Politiker überschlagen sich in 

der Beteuerung, daß Henry Kissinger ihr 
bester Freund sei. Kissinger ist und bleibt 
Rockefellers bestbezahlter Agent, der für 
seine öligen Freunde die neue Weltord- 

V nung verwirklichen soll. Seite 40 


14 


16 


20 


26 


32 


Kapitalismus 
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34 


ft lesen Sie: 


Der Vietnamkrieg war zunächst ein priva- » 9 
ter Krieg der CIA. Wenn man sich an die 
Mythen hält, die für die erbauliche Täu- 
schung der Leichtgläubigen ersonnen wur- 
den, dann ist die CIA nur der Hauptbe- 
standteil der »nachrichtlichen Gemein- 
schaft«, ein bloßes Anhängsel des ameri- 
kanischen Sicherheitsrates. Gelegentlich 
mag sich die CIA mit Dingen beschäftigen, 
die etwas mit sowjetischen Spionen zu tun 
haben oder mit dem Herausfinden der De- 
tails über die neuesten Entwicklungen der 
Sowjets auf dem Raketensektor. Im Grun- 
de ist jedoch die CIA nur der heimliche 
Handlanger der Rockefellers und ihrer In- 
sider. Ihnen geht es um die Kontrolle der 
Regierung, der Universitäten und Gewerk- 
schaften. Mit Hilfe der CIA verfolgt dieser 
Familien-Clan eindeutig faschistische 
Ziele. Seite 46 


< Die Prognose für die Zukunft lautet: Die 
Roboter besiegen uns! Auf diesen Teelöf- 
fel passen 1500 bipolare Hochgeschwin- 
digkeits-Schaltkreise. Roboter werden Mil- 
lionen von Menschen in den nächsten Jah- 
ren ersetzen. Sie werden Lehrer und 
Spielpartner unserer Kinder. Die Roboter- 
industrie wird selbst zu den drei größten 
neuen Sektoren gehören, die in den näch- 
sten Jahren expandieren. Seite 50 


Besteht die Wissenschaft nur noch aus 
Aggressivität? Forscher inszenieren Tier- 


foltert, Kämpfe zwischen Katzen und Rat- 
ten inszeniert - Forschung scheint eine 
besondere Art von Sadismus zu werden. 
Y Seite 60 


kämpfe, Affen werden mit Stromstößen ge- 


Politischer Hintergrund 


USA: Verdammt zu einem feigen Krieg; Mittel- 
amerika: Mexiko will mit Kuba zusammen; Mexi- 
ko: Amerika auf seinen Platz verweisen; Iran: 
Krieg mit schlecht ausgebildeten Soldaten; 
Schweiz: Die kranken Eidgenossen; UdSSR: 
Kontrolle mit Fischfang; Argentinien: Die So- 
wjets bauen auf die Militärs; Lateinamerika: Per- 
manent schwelender Kriegsherd; Hongkong: 
Propaganda gegen Angsthasen; Afrika: Vergrö- 
Berung der Not; Chile: Büros zur Vorbereitung 
von Revolutionen; Kuba: Nachrichten über den 
eigenen Satelliten; Japan: Arbeitslosigkeit und 


Resignation 44 
Faschismus 
Rockefellers CIA 46 
Prognose 
Die Roboter besiegen uns 50 
Umwelt-Journal 
Radioaktiv bestrahlte Lebensmittel aus Bayern; 
Schleswig-Holsteins Wälder sind am Sterben; 
Neuer Brennstoff: Holzbriketts; Verdacht auf 
Krebs bei Mineralfaser-Dämmstoffen; Chemi- 
scher Risikobereich ist die Wohnung; Krebs im 
Magnetfeld; Die meisten wollen im Grünen 
wohnen 
Jagd 
Wild aus dem Brutofen 56 
Tierversuche 
Wissenschaft aus Aggressivität 60 
Hochschule 
Tierversuche in der Physiologie 65 
Tier-Journal 
Schweinerennen sind Tierquälerei; Baustop für 
zweiten Berliner Mäusebunker; Das kosten Tier- 
versuche in Lübeck; Boykottaufruf der Jäger; 
Jagd auf Seehunde; Wintersport bedroht Zaun- 
eidechsen; Deutschlands Vogelwelt wird immer 
ärmer; Die US-Tierschützer werden radikal 66 
Medizinbetrieb 
Versuch mit Menschen 68 
Fluoridierung im Zwielicht 76 
Krebs 
Regeneration statt Stahl und Strahl 70 
Medizin-Journal 
Bewegung und richtige Ernährung; Jodmangel- 
kropf eine überflüssige Volkskrankheit; Gefäß- 
leiden sind Typ-bedingt; Frankreichs Regierung 
gegen Alkohol; Bei Brustkrebs Brust erhalten; 
Explosiver Anstieg des Drogenkonsums in den 
USA; Saunabäder helfen dem Blutdruck; Be- 
währtes Mittel gegen Warzen 74 
Leserbriefe 78 
Diagnosen 5 


schäft wird nicht ausradiert, es 
wird sogar gefördert. 


sen werden. Die Senatorin Paula 
Hawkins forderte das Weiße 


Es ist nur eine Frage der Zeit, 
daß Amerika in einen anderen, 


Pe bs de a BEL er Bee as z 
__Vertrauliches 


US-Präsidenten 


Können 
künftig auch 
Ausländer 
gewählt 
werden? 


Es werden Vorbereitungen ge- 
troffen, um einen »nicht-ame- 
rikanischen« Präsidenten mög- 
lich zu machen. Der demokra- 
tische Senator von Missouri, 
Tom F. Eagleton, schlägt einen 
Verfassungszusatz zur »Wähl- 
barkeitsklausel« vor, die darauf 
besteht, daß nur amerikanische 
Staatsangehörige kandidieren 
können. Eagletons Verfassungs- 
zusatz wurde im März an eine 
Rechtskommission verwiesen, 
die sich damit noch zu befassen 
hat. 


Prominente, im Ausland gebore- 
ne Leute, die sich nach einem 
solchen Verfassungszusatz um 
die Präsidentschaft bewerben 
könnten, wären unter anderem 
Henry Kissinger, Zbigniew 
Brzezinsky und Felix Rohatyn. 


Trilaterale 


Der böse 
Geist 


Die neue IWF-Gesetzesvorlage 
ist das Produkt eines unheilvol- 
len Geistes. Die Finanzierung 
des IWF sieht weiterhin die 
Überwachung einiger der wich- 
tigsten US-Handelspartner vor. 
Als erstes wird es erforderlich 
sein, Importe zu verringern, um 
Anleihen umzuschulden und 
neue Finanzmittel bereitzustel- 
len. Dies sind harte Nachrichten 
für exportorientierte Firmen in 
den Vereinigten Staaten. 


Während man das Exportge- 
schäft vieler größerer US-Fir- 
men zerstört, hat man hinter- 
rücks dafür gesorgt, »die eige- 
nen« Geschäfte mit dem Ost- 
block zu schützen. Die neue 
IWF-Gesetzesvorlage bietet in 
der Tat besondere Anreize für 
solche Firmen, die mit dem Ost- 
block Handel treiben - ihr Ge- 
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In der letzten Version der IWF- 
Gesetzesvorlage wird die Im- 
port-Export-Bank aufgefordert, 
amerikanische Exporte zu sti- 
mulieren; der IWF versucht da- 
gegen, gerade das Gegenteil zu 
tun. Die letzte Vorlage sieht An- 
leihegarantien von 30 Milliarden 
US-Dollar vor. 


Die Firmen, die profitieren wer- 
den, sind diejenigen, die von tri- 
lateralen Funktionären sorgfäl- 
tig ausgewählt werden, um be- 
sonders benötigte Waren in den 
Ostblock und an markistische 
Diktaturen zu liefern. 


Ein Beispiel ist die Firma Cater- 
pillar Tractor, die gerade Ex- 
portlizenzen für Rohrlegungsge- 
rät erhalten hat. Ein anderes 
Beispiel ist eine Ölbohrfirma, 
die spezielle Kredite für Verkäu- 
fe an China erhalten hat. 


Die IWF-Gesetzesvorlage ist 
unverständlich. Die verschiede- 
nen Bestimmungen der Vorlage 
verfolgen total entgegengesetzte 
Ziele. Eine Bestimmung ver- 
sucht, Exporte zu fördern, wäh- 
rend die andere darauf angelegt 
ist, sie zu verringern. Das ist ein 
Produkt des bösen Geistes. [] 


Henry Kissinger 
Miittel- 
amerikanische 
Kommission 
ein 

Fehlschlag 


Die Mittelamerikanische Kom- 
mission ist ein absoluter Fehl- 
schlag. Sie wurde absichtlich mit 
Links-Extremisten besetzt, die 
die Hände Amerikas auf dem 
Rücken gebunden halten wer- 
den und seine jungen Männer in 
einen nicht zu gewinnenden 
Krieg in Mittelamerika ziehen 
lassen. Zu den Kriminellen in 
der Kommission gehört Carlos 
Diaz-Alejandro, ein Yale-Pro- 
fessor, der jahrelang Mitglied im 
Beratungsgremium von »Arei- 
to« war, einer Veröffentlichung, 
in der die Errungenschaften von 
Castros Kuba und anderer revo- 
lutionärer Regierungen geprie- 


Haus auf, die Ernennung zu- 
rückzuziehen, in der offensichtli- 
chen Notwendigkeit, ihrem 
Wahlkreis im Staate Florida zu 
dienen. Der US-Präsident zeigte 
ihr die kalte Schulter. 


Ein anderes Mitglied der Kom- 
mission, Henry Cisneros, Bür- 
germeister von San Antonio, 
strebt offenbar an, für den Senat 
zu kandidieren, indem er als 
Herausforderer von Senator 
John Tower auftritt. Cisneros 
begann prompt, seinen neuen 
Status als Kommissionsmitglied 
zu benutzen, für sich und seine 
politischen Ambitionen Wer- 
bung zu betreiben. Cisneros ist 
ein eingefleischter Marxist und 
hat öffentlich von seinem 
Wunsch geredet, das System des 
freien Unternehmertums zu 
stürzen. 


Dann entdeckt man in der Kom- 
mission den McGovern-Anhän- 
ger, William D. Rogers. Rogers 
gehörte 1972 zu McGoverns 
»Lateinamerikanischer Einsatz- 
truppe«, die Amerikas Feindse- 
ligkeit gegenüber Fidel Castro 
verurteilte und eine Beendigung 
des Embargos gegen Kuba ver- 
langte. 


nicht zu gewinnenden Krieg 
verwickelt sein wird, der die- 
ses Land total teilen wird. Wie- 
der werden die Amerikaner Op- 
fer für die feige Politik eines 
nicht gewinnbaren Krieges brin- 
gen müssen, die von Henry Kis- 
singers »Mittelamerikanischer 
Kommission« vertreten wird. [] 


Nachruf 


Zur 
Förderung 
des 
schlechten 
Gewissens 


Einer der bösartigsten Verleum- 
der der USA, der australische 
Journalist Wilfred Burchett, der 
während der Kämpfe in Vietnam 
mit monströsen Falschberichten 
maßgeblich dazu beitrug, das 
schlechte Gewissen in den USA 
zu kultivieren, der auch gegen 
die USA Spionage für die 
UdSSR betrieb, ist im Alter von 
72 Jahren »hochgeehrt« in Sofia 
gestorben. m 


Freimaurer 


Vom 
Kirchenbann 
befreit 


Am 27. November 1983 werden 
die Freimaurer vom kirchlichen 
Bann befreit werden. Dann wird 
mit Beginn des Kirchenjahres 
am ersten Advent für die Frei- 
maurer weltweit die im Codex 
Iuris Canonici festgehaltene Ex- 
kommunikation aufgehoben 
werden. Der Ursprung dieser 
Entwicklung liegt in Wien und in 
der Person des österreichischen 
Kardinal Franz König, dem Vor- 
sitzenden der österreichischen 
Bischofskonferenz. Kardinal 
König hat jetzt auch zugestimmt, 
daß die bisher geheimen Doku- 
mente über den Weg der Annä- 
herung in einem Buch veröffent- 
licht werden. Darin werden die 
langjährigen, geheimen Kontak- 
te zwischen den Freimaurern 
und der katholischen Kirche auf 
dem Weg zur Aufhebung des 
Bannes aufgezeigt. 


Der Bruch zwischen Kirche und 
Freimaurern geht bis auf das 
Jahr 1738 zurück, als Papst Cle- 
mens XII. die Freimaurer verur- 
teilte. Papst Benedikt XIV. be- 
zeichnete die Freimaurerei spä- 
ter als »Satanskirche« und dieser 
Bann der Logenbrüder hatte bis 
heute Bestand. 


Einen ersten Kontakt zwischen 
der Kirche und den Freimaurern 
gab es am 21. März 1968 durch 
Kardinal König, der mit dem 
Deputierten-Großmeister der 
Großloge Österreich, Kurt Bar- 
esch, zu einem Gespräch zusam- 
mentraf. Kardinal König war zu 
dieser Zeit mit der Leitung des 
vatikanischen Sekretariats für 
die Nichtglaubenden und damit 
auch für die Freimaurer zu- 
ständig. 


In den folgenden Jahren kam es, 
zumeist auf österreichischem 
Boden, zu zahlreichen weiteren 
Geheimkontakten, aber auch zu 
Rückschlägen. So wurde in der 
Bundesrepublik Deutschland 
1970 in einem Hirtenwort Kir- 
chenzugehörigkeit und Freimau- 
rerei als unvereinbar bezeichnet. 
Erst am 22. April 1983 gab es 
die offizielle Bestätigung der 
Aussöhnung. Kardinal König 
teilte den Freimaurern in einem 
Schreiben mit, der neue Kodex 


werde keine Bestimmungen 
mehr zur Freimaurerei enthal- 
ten, und die Exkommunikation 
werde aufgehoben. 


Abu Mussa 
Kopfprämien 
für 

Arafat- 
Anhänger 


Oberst Abu Mussa, der sich als 
Rebell gegen Jassir Arafat einen 
Namen gemacht hat, ist ein syri- 
scher Agent, der seine Aufgabe, 
Arafats Truppen zur Rebellion 
gegen diesen aufzustacheln, gut 
gelöst hat. Abu Mussa wird von 
Gaddafi so großzügig mit Geld 
ausgestattet, daß er Arafat-treue 
Fatah-Offiziere mit Prämien von 
15 000 US-Dollar pro Mann kö- 
dern und zum Überlaufen veran- 
lassen kann. 


Wer sich dem finanzbetonten 
Werben Abu Mussas widersetzt, 
muß mit dem Schlimmsten rech- 
nen, da Gaddafi gleichzeitig 
Kopfprämien für uneinsichtige 
Arafat-Anhänger ausgesetzt hat. 
Für das Abschießen von Fatah- 
Offizieren und Instrukteuren 
wird von Gaddafi über Abu 
Mussa bis zu 6000 US-Dollar 
gezahlt, für gewöhnliche Fed- 
dayin, die vom Leben zum Tode 
befördert werden, zahlt man 
rund 2000 Dollar. So streng sind 
dort die Bräuche! = 


Terrorismus 


Mördertruppe 
mit Diplo- 
matenpaß 


Weit gefährlicher als seine 
»Kriegsspielereien« in Nachbar- 
ländern ist die Ausbildung von 
Terroristen durch Oberst Gad- 
dafi. Nachdem der Südlibanon 
für die PLO und andere Terrori- 
stenausbilder als Exerzierplatz 
weggefallen war, hat Gaddafi 
jetzt das Monopol in der Terro- 
ristenausbildung. Es werden in 
Libyen jetzt ständig um 5000 
Leute ausgebildet, von der ETA 
im Baskenland, der IRA aus 
Nordirland, der Korsischen Be- 
freiungsfront, der bundesdeut- 
schen Roten Armee-Fraktion 
und den Revolutionären Zellen, 


der französischen »Action direc- 
te« über die Grauen Wölfe bis 
zur armenischen Geheimarmee 
ASALA. 


Die fertig ausgebildeten Leute 
werden dann noch meistens mit 
libyschen Diplomatenpässen 
versehen, um ihnen die Arbeit in 
den westlichen Staaten zu er- 
leichtern. Auch der Führer der 
ASALA, Dr. Hagop Hagopian, 
reist mit libyschem Diplomaten- 
paß. Der Einsatz dieser Mörder- 
truppe dürfte überwiegend im 
Zusammenwirken mit dem KGB 
erfolgen, es sei denn, daß Gad- 
dafi eigene Leute in anderen 
Ländern heimlich zum Tode ver- 
urteilt hat und sie nun umbrin- 
gen läßt. Dazu wird er sich die 
Erlaubnis nicht in Moskau ho- 
len. 


CFR 


Grüne reisen 
auf Einladung 
Rockefellers 


Eine der Vorsitzenden der Grü- 
nen-Fraktion im Bundestag, Pe- 
tra Kelly, und der Grüne-Abge- 
ordnete General a. D. Bastian 
folgten einer Einladung des 
Council of Foreign Relations 
(CFR), einer Einrichtung Rok- 
kefellers und seiner Insider. 
In diesem Kreis hochrangiger 
Politiker aus dem Kreis der ame- 
rikanischen Regierung, dem 
auch US-Außenminister Shultz 
und US-Verteidigungsminister 
Weinberger angehören, dürften 
die Grünen ihre »Weihen« end- 
gültig erhalten haben. 


Ehrendoktorwürde 


Beitz erhielt 
DDR- 
Auszeichnung 


Ratlos sind deutsche Linke, wie 
sie die Verleihung der Ehren- 
doktorwürde an den Vorsitzen- 
den des Aufsichtsrates von 
Krupp deuten und interpretieren 
sollen. »Da erhält ein Mensch 
von einer DDR-Universität die 
Ehrendoktorwürde, der als fin- 
sterer Großkapitalist und Rü- 
stungsprofiteur doch eher nach 
Sibirien deportiert werden müß- 
te, sobald man seiner habhaft 
wird: Krupp-Aufsichtsratsvor- 


sitzender Berthold Beitz«, 
schreibt die Berliner »Tageszei- 
tung«. 


Und weiter: »Als kaufmänni- 
scher Direktor der Karpaten-Ol- 
AG in Boryslav/Polen an der 
Zuweisung und Ausbeutung von 
Arbeitssklaven, insbesondere 
jüdischen KZ-Häftlingen betei- 
ligt - ist nachzulesen in dem in 
der DDR erschienenen »Braun- 
buch der Kriegs- und Naziver- 
brecher in der BRD und West- 
berlin. Naziverbrecher oder Wi- 
derständler —, als bewährter Hu- 
manist und Förderer der Wis- 
senschaft und Kultur wird er 
jetzt gefeiert, weil heute allein 
der »Pionier des Osthandels« 
zählt.« 


Greise 


Exekution 
am 

Verhand- 
lungstisch 


Auch im Greisenalter von 82 
Jahren kann man noch aktiver 
Marschall der Sowjetunion sein, 
wenn man so große Verdienste 
hat wie Marschall Moskalenko, 
der noch immer und sicher bis 
zu seinem Tode das Amt als 
Chef des Inspektorates des Ver- 
teidigungsministeriums innehat. 
Sein Verdienst: Er hat die Partei 
und damit das Vaterland vor ei- 
nem »gefährlichen Ehrgeizling« 
gerettet, indem er bei einer Po- 
litbürositzung auf Geheiß 
Chruschtschows über den Tisch 
das Politbüromitglied und KGB- 
Chef Lawrentij Beria erschoß. 


Berias »Verrat« bestand darin, 
daß er für Chruschtschows Posi- 
tion als Generalsekretär Ambi- 
tionen hatte. 


Friedensbewegung 
Die Haupt- 
amtlichen der 
Kommunisten 


Alfred Mechtersheimer, Frie- 
densforscher und führender 
Kopf der deutschen Friedensbe- 
wegung, hat zugegeben, daß 
»200 hauptamtlich arbeitende 
Kommunisten in der Friedens- 
bewegung tätig sind«. U 
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EEE 


Der Kommentar 


Er läßt nicht 
die Werke 
seiner Hände 


Ekkehard Franke-Gricksch 


Man kann davon ausgehen, daß 
wir heute in einem »Kriterium 
der Zeiten« leben und sich alle 
Verhältnisse auf der Welt bis 
zum Exzeß zuspitzen. Beispiel: 
Der Anfang September 1983 er- 
folgte Abschuß einer südkore- 
anischen Zivilmaschine mit 269 
Passagieren durch die Sowjets 
war kein zufälliger Unglücksfall, 
sondern muß im Rahmen einer 
systematisch koordinierten Ket- 
te von Aktionen bewertet wer- 
den, die dazu dienen, die Welt- 
verhältnisse künstlich auf den 
Dritten Weltkrieg zuzuspitzen. 


Auf diese Weise wird alles zur 
Offenbarung und Demaskierung 
seiner wahren Natur gedrängt. 
Das Gehen eines grauen Mittel- 
weges wird immer unmöglicher. 
Es wird Bilanz gezogen, denn 
»Gott läßt nicht die Werke sei- 
ner Hände«. 


Fernsehen für 
die Schäfchen 


Um in dieser Situation die Mas- 
sen zu manipulieren und hypno- 
tisieren, bedient man sich des 
Fernsehens. Die wirklichen Ge- 
fahren des Fernsehens sind all- 
gemein so gut wie nicht bekannt. 
Es handelt sich nämlich um kei- 
ne zufällige Erfindung, sondern 
war — ähnlich wie die Nuklear- 
technologie - durch illuminierte 
Kreise zu einem bestimmten 
Zeitpunkt bewußt eingesetzt 
worden. Der erste regelmäßige 
Fernsehdienst begann am 1. Mai 
1939 auf der Weltausstellung in 
New York. An einem 1. Mai im 
Jahr 1776 wurde einst der Illu- 
minaten-Orden gegründet. 


Das Fernsehen ist für die Pläne 
der Eingeweihten ein hervorra- 
gendes Mittel, die geistige Er- 
blindung und Hörigkeit der 
Massen in die Organstruktur 
perfekt zu machen. Letztlich 
geht es darum, so viele Men- 
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schen wie möglich von der wah- 
ren Wiederkunft Christi mit ih- 
ren befreienden Möglichkeiten 
abzulenken, das Licht Christi 


‘unbemerkt vorbeiziehen zu las- 


sen, um so die »Schäfchen« für 
ihre Zwecke beisammen zu 
halten. 


Obwohl dieser teuflische Plan 
auch heute durch den demaskie- 
renden Aspekt Christi in letzter 
Konsequenz nicht aufgehen 
kann, wird doch im Sinne einer 
noch tieferen Degeneration des 
Menschen unermeßlicher Scha- 
den angerichtet. Deshalb wird 
das Fernsehen auch in Zukunft 
das dominierende Publikations- 
Instrument zur In-Szene-Set- 
zung des Antichristen sein. 


Ein langer geistesgeschichtlicher 
Weg scheint einem Ende zuzu- 
streben. Wichtige Stationen auf 
diesem Weg durch die Jahrhun- 
derte waren der Kirchenvater 
Augustinus, der ursprünglich ein 
Schüler der Manichäer war, die- 
se aber aus persönlichen Grün- 


den schändlich verriet und spä- 
ter seine ehemaligen Brüder auf 
das schärfste diskriminierte. 


Theokratischer 
Faschismus 


Das dogmatische Lehrgebäude 
der römischen Kirche wurde 
nämlich weitgehend durch Men- 
schen, wie Augustinus einer war, 
aufgebaut. Verwendet wurden 
dabei nicht selten gestohlene 
Brocken aus der universellen 
gnostischen Weisheitsiehre in 
verdrehter Form. 


Dafür ist charakteristisch das au- 
gustinische Werk »Der Gottes- 
staat«, in dem schon grundle- 
gende Gedanken einer Weltre- 
gierung in Form eines »theokra- 
tischen Faschismus« entwickelt 
wurden. Vornehmlich Karl der 
Große, jener Steigbügelhalter 
der »römischen Hure«, wurde in 
seinem größen-wahnsinnigen 
Einheitsstreben eines »Heiligen 
römischen Reiches deutscher 
Nationen« maßgeblich von die- 
sem Werk inspiriert. 


Mit Karl dem Großen begann 
die gewaltsam-barbarische Un- 
terwerfung der mitteleuropäi- 
schen Urkultur und Urweisheit. 
Das Licht der wahren Gnosis 
zog sich seitdem zurück und 
konnte im Herzen Europas nur 
noch verborgen leuchten und 
wirken. Es begann die Zeit des 


finsteren Mittelalters, mit ihr die 


Subventionen für die Errich- 
tung einer pseudoreligiösen 
Weltregierung kommen aus 
Hluminatenkreisen. 


Tragödie, Zerrissenheit und 
Knechtung Mitteleuropas bis 
heute. Denn im Hintergrund las- 
sen sich aus dieser Zeit kontinu- 
ierlich Fäden verfolgen, die bis 
zur gegenwärtigen Teilung des 
europäischen Herzens durch den 
»eisernen Vorhang« reichen. 


Es gab offenbar zu allen Zeiten 
ein gnostisches Christentum, das 
identisch ist mit dem Urchristen- 
tum, bevor es durch diverse or- 
thodoxe Konzilien abgewürgt 
und zur heutigen offiziellen 
Form - inklusiv der Bibel - ma- 
nipuliert wurde. Man bedenke, 
daß Paulus, Thomas, Johannes, 
Josef von Arimathia und Jesus 
selber reine Gnostiker gewesen 
sind, auch wenn die Kirche heu- 
te diese Tatsache strikt ab- 
streitet. 


Das offizielle Christentum der 
Masse hat sich doch selber in 
seinem Verhalten als luziferi- 
schen Greifarm deklariert. Das 
»rechtgläubige _Christentum« 
spricht zwar von Erlösung, aber 
in Wirklichkeit werden die Kir- 
chengläubigen durch eine spezi- 
fische Blutsmagie nur noch fe- 
ster an das leidvolle Rad von 
Geburt und Tod gekettet. Es 
wird permanent versucht, vom 
Wesentlichen durch Veräußerli- 
chung und lImitation abzu- 
lenken. 


Wer verfolgte 
und tötete wen? 


Wer verbrannte die apokryphen 
Bücher alter und ewiger Weis- 
heit? Wer rief im 12. Jahrhun- 
dert zum blutigen Albigenser- 
kreuzzug auf? Und welche poli- 
tischen Absichten standen dabei 
im Hintergrund? Wer führte die 
Inquisition ein? 


Wer hielt an jener Richtschnur, 
daß der Zweck die Mittel hei- 
ligt? Wer praktizierte die grau- 
same Missionspraxis in den von 
Europa eroberten Kolonien? 


Wer etablierte die blinde und 
ausbeuterische Autoritätshörig- 
keit bis heute und verschanzte 
sich hinter theologisch-akademi- 
schen Fakultäten? Auf denen 
man alles andere lernen kann, 
nur keine göttliche Weisheit. 
Kurz: Wer tötete über Jahrtau- 
sende die Freiheit des Geistes? 


Waren das die verketzerten Hä- 
retiker oder die braven »Recht- 
gläubigen«? Liegt die Lösung 
dieser Frage nicht im Evange- 


lium selber, wo es heißt, daß wir 
sie an ihren Früchten erkennen 
sollen? 


Wichtig ist es, zu verstehen, daß 
das wahre Christentum in allen 
Weltgegenden und zu allen Zei- 
ten bestand und vor 2000 Jahren 
lediglich eine sehr besondere 
Durchdringung in den tiefsten 
irdischen Wesenskern sich voll- 
zog. Dies ist das eigentliche Op- 
fer Christi, die große befreiende 
und regenerierende Möglichkeit, 
von der einst auch die Gralsritter 
sprachen. 


Wer Augen hat zu sehen, wird 
im Christentum sogleich die eine 
gnostische Weisheitslehre - wel- 
che nicht von dieser Welt ist - in 
ihrer universell-kosmischen Di- 
mension wiedererkennen. Auf 
Christus ausgerichtet, also auf 
den Logos bauend, war zum Bei- 
spiel auch der alttestamentari- 
sche Orden von Melchisedek wie 
auch die Einweihungssysteme 
des Krischna, Buddha und Laot- 
se. Nur die Bedingungen und 
Methoden der erlösenden Ein- 
weihung variierten gemäß des 
kollektiven Werdeganges der 
menschlichen Lebenswelle auf 
Erden. 


Schon in der Wiege des abend- 
ländischen Geistes, im alten 
Ägypten, finden wir bei Hermes 
Trismegistos - zwar unter ande- 
rem Namen - die Christusmyste- 
rien. Das Corpus Hermeticum 
und andere gerettete Texte des 
Altertums legen klar Zeugnis ab. 
Darum heißt es auch im Evange- 
lium: »Aus Agypten habe ich 
meinen Sohn gerufen«. Und an 
anderer Stelle sagt Jesus: »Ehe 
Abraham war, war ich!« 


Die luziferische Hierarchie ist 
nur eine Karikatur. Sie kann 
nichts wirklich neues hervor- 
bringen, sondern nur die göttli- 
che Hierarchie verdrehen oder 
imitieren. In dieser Hinsicht ist 
aber kein Wert zu heilig, als daß 
er nicht mißbraucht würde. 


Für dunkle 
Zwecke mißbraucht 


Unter dieser Voraussetzung 
muß auch die Symbolik aller 
Zeiten gewertet werden. Man 
wird den Dingen nicht gerecht, 
wenn man zum Beispiel die 
Kultsymbole von Sonne, Mond, 
Schlange, Phönix, den Hierogly- 
phen, Runen, Tarotmotiven 
oder die Gottheitstrinität Osiris- 
Isis-Horus sowie die Lehren der 


Kabbalisten und Theosophen als 
heidnisch und santanisch ab- 
stempelt. Vielmehr ist es so, daß 
diese Dinge ursprünglich alle aus 
der göttlichen Allweisheit, dem 
Logos, flossen und erst später 
durch die luziferische Hierarchie 
für ihre dunklen Zwecke miß- 
braucht wurden. 


Zum Beispiel den Merkurstab 
mit den beiden dreifach sich 
kreuzenden Schlangen findet 
man heute noch in gewissen 
Hochgradansichten der gewöhn- 
lichen Freimaurerei, obwohl er 
auch dort in seiner ursprüngli- 
chen Bedeutung nicht mehr ver- 
standen wird. Dieser Merkur 
war am Anfang der Gott des er- 
leuchteten Denkens, der Manas, 
das Licht der höheren Vernunft. 
Und erst später wurde dieses ho- 
he Denken im Plane des Logos 
zu jener Listigkeit degradiert, 
aus welcher dann der »Gott der 
Kaufleute und Diebe« wurde. 


Alles hat zwei Seiten. Ein Bei- 
spiel dafür ist das indogermani- 
sche Swastika-Zeichen, das Ha- 
kenkreuz. Es gibt davon die 
linksläufige - schwarzmagische — 
und die rechtsläufige -— weißma- 
gische — Variation. Das Haken- 
kreuz der Nationalsozialisten 
war linksläufig. 


Es ist wichtig, daß man lernt mit 
dem »Kleinod der Unterschei- 
dung« umzugehen. Wenn man 
als Beispiel die Bahai-Gemein- 
schaft als bedenklich anführt, so 
dürfte das korrekt sein, da diese 
pseudoreligiöse Gemeinschaft 
die beabsichtigte Weltregierung 
mit einem entsprechenden reli- 
giösen Weltbild untermauern 
soll und auch teilweise aus Illu- 
minatenkreisen subventioniert 
wird. 


Grundsätzlich gibt es zwei ent- 
gegengesetzte Pfade der Einwei- 
hung und der Erhebung aus dem 
breiten Strom der Masse. Das ist 
der Einweihungspfad im Lichte 
Christi und der Einweihungs- 
pfad im Lichte Luzifers. Dazwi- 
schen liegt die mehr oder weni- 
ger unmündige Masse der gefal- 
lenen und verführten Erden- 
menschheit, die von der einen 
Seite gerettet und von der ande- 
ren Seite geopfert werden soll. 


Diese Unterschiede sind aber 
nur im inneren Wesen zu erken- 
nen, nicht in der äußeren Termi- 
nologie. Denn wörtliche Begriffe 
und Symbole sind in den meisten 
Fällen Kleider, die Engel wie 
Teufel gleichermaßen anziehen 
können. a 


SENSATIONELL NEU 


Die Produkte der Deutschen 


BIOPLASMA-FORSCHUNG 


DR. JOSEF OBERBACH MR 
(&) EIN TRIUMPH DER WISSENSCHAFT L (| V 


® 
ORIGINAL AFO nova SPEZIAL STRAHLENSCHUTZ- UND ABSORBERDECKE 


Durch revolutionäre technische Neuentwicklung, aus langjährigen Test- und Forschungsergebnissen, 
unter Auswertung der neuesten Erkenntnisse aus dem Strahlenschutzprogramm derNASA, erstmals 100% 
wirksam gegen alle Schadstrahlungsbelastungen mit ihren bioenergetischen Folgen, sowohl geopathoge- 
ner als auch kosmopathogener Natur, von höchster und nicht mehr überbietbarer Effektivität, z.B. beiWas- 
seradern, Curry-Netz, KES, GNG, Rheuma, Schiafstörungen, Depressionen, Schmerzen, unerklärbares 
Kranksein, Röntgen- und Kobaltbestrahiungsfolgen, Zelikernerregung, vor allem Krebs u.v.m. Zur perfek- 
ten Entstörung gesundheitsschädlicher Faktoren von Schlaf- und Wohnräumen, Büros, Arztpraxen, 
Krankenzimmern, im Auto und auf Reisen. 
Von namhaften Wissenschaftlern und Experten als sensationelle Lösung des Schadstrahlen- 
problems klassifiziert - Von Ärzten und Hellpraktikern dringend empfohlen und verordnet - Mit 
durchschlagendem Erfolg angewendet. Die Original AFOnova Spezlal Ist die einzige Strahlen- 
schutzdecke der Welt, die wirklich und nachweislich in ihrer Wirkung medizinisch anerkannt und zu 
5 Heilzwecken eingesetzt wird. 


BIOTENSOR’unversar TEST- U. DIAGNOSEGERÄT FÜR JEDERMANN 


Ein »Wunder der Technik« von einzigartiger Sensibilität und Präzision. Von sensationeller Bedeutung in der 
Medizin und im täglichen Leben. Unentbehrlich für den Arzt und Heilpraktiker zur schnellen und absolut 
exakten Diagnose von Krankheiten, insbesondere zur Erkennung und Lokalisierung von Zellerregungszu- 
ständen und vor allem Krebsvorfrühstadien. Unentbehrlich für den Radiästheten, Pendler und Rutengän- 
ger zur exakten Auffindung, Lokalisierung und Identifizierung alter geopathogenen Störfelder und kosmi- 
schen Energiesituationen. 
Basierend auf völlig neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen ist der Biotensor In der Effektivität 
sowohl physikalischen Meßgeräten, als auch Wünschelrute oder Pendel weitaus überlegen. 
Ein perfekter Indikator zur Bekömmlichkeitskontrolle von Nahrungsmitteln und Medikamenten. 


sestseiter FEUER DES LEBENS sssıseuer 


Allgemein verständliches, medizinisches, radiästhetisches Bioenergie-Lehrbuch. Eine Offenbarung der 
neuesten revolutionären, wissenschaftlichen Erkenntnisse der Bioplasma-Forschung, deren Methoden 
und praktische Anwendungen höchste Anerkennung im In- und Ausland genießen. Mit verblüffenden Aus- 
sagen u.a. über Krebsfrüherkennung, Zuckerkrankheit, Kreislaufstörung, Infarkt usw. Unersetzlich in der 
Praxis der Ärzte und Heilpraktiker. Unentbehrlich für Radiästheten, Pendier und Rutengänger. Einzigartig 
als Ratgeber zur Selbsterhaltung in allen Lebenslagen für die ganze Familie, 
Es gibt kein annähernd ähnliches Werk - Eine echte Lebenshilfe - Notwendig wie die Wunderkraft 
des Menschen - Sein Bioplasma - Das Feuer des Lebens 


INFORMATIONEN UND BESTELLUNGEN: 
DEUTSCHE BIOPLASMA-FORSCHUNG DBF VERTRIEBS-GMBH 
MICHAEL GEISELER, ARABELLASTR. 5, 8000 MÜNCHEN 81, TEL: 089/92323512 


FSW FREISOZIALE UNION 


Die Partei Silvio Gesells. 


@® Vollkommen unabhängig. 
@ Mit seiner Wirtschaftslehre 
@® benötigen wir keine Schlagworte. 


Wir freuen uns auf Ihre Anfrage. 
Jeder Brief wird sorgfältig beantwortet. 


FSU, Feldstr. 46, 2000 Hamburg 6 


Mühlen-Raifer-Raifer-Mrühlen 


»Das Fachgeschäft für Getreidemühlen« 
Thierschstr. 4, Abt. D., 8000 München 22, Tel. (0 89) 22.48 59 


Raifer- Hrühle »Watzmann« 


Steinmahlwerk 
Gegenläufige Mahlsteine 
Mahlsteindrehzahl 220 U/min, 100 g/ 
min fein, 500 g/min grob 
Buchen-Vollholzgehäuse 
Handantrieb mögl. o. Montage 
> 18 Monate Garantie 

Wir bieten Handmühlen ab DM 76,- 

elektr. Mühlen ab 190,— 

Fordern Sie bitte unseren kosten!. Katalog mit 

Preisliste an. Wir liefern ab DM 50,- porto- und 

verpackunggsfrei. 


Wende 


Franz Josef Strauß, bayerischer 
Ministerpräsident und CSU- 
Vorsitzender: »Wir brauchen 
wieder mehr junge Väter und 
junge Mütter, wir brauchen ei- 
nen Nachwuchs, der den biologi- 
schen Bestand unseres Volkes 
hebt. Wir brauchen eine breite 
Basis unserer Bevölkerungspy- 
ramide, die gewährleistet, daß 
die Renten und Pensionen auch 
in Zukunft noch durch Beiträge 
und Steuern überhaupt finan- 
ziert werden können. Der Trend 
zum sterbenden Volk muß ange- 
halten und wieder in die gegen- 
teilige Richtung mit einem ver- 
nünftigen Ergebnis umgekehrt 
werden.« 


Schule 


Helmut Schmidt, Alt-Bundes- 
kanzler: »Wenn ich mir ansehe, 
was die Pädagogen seit 20 Jah- 
ren in die Welt gesetzt haben, 
bin ich ratlos, um nicht zu sagen: 
erbittert über eine schier uferlo- 
se Experimentierlust - natürlich 
alles vom Staat bezahlt und mit 
Planstellen abgesichert. Es 
braucht niemand mehr ein Risi- 
ko einzugehen, wenn er auf Ko- 
sten der nachfolgenden Genera- 
tion und ihrer zukünftigen Ent- 
faltung Experimente macht.« 


Atheismus 


Alexander Solschenizyn, aus der 
Sowjetunion ausgebürgerter 
Schriftsteller: »Vor mehr als ei- 
nem halben Jahrhundert, noch 
als Kind, hörte ich, wie ältere 
Leute die ungeheuren Erschüt- 
terungen der Revolution, von 
denen Rußland damals heimge- 
sucht wurde, so erklärten: »Die 
Menschen haben Gott verges- 
sen, daher kommt dies alles.« 
Heute könnte ich auf die Bitte, 
so kurz wie möglich den Haupt- 
grund für diese verheerende Re- 
volution zu nennen, die an die 
60 Millionen Menschen ver- 
schlungen hat, heute könnte 
auch ich mich nicht genauer aus- 
drücken, als durch die Wieder- 
holung: »Die Menschen haben 
Gott vergessen, daher kommt 
dies alles<.« 


Arbeit 


Dr. Emil Küng, Schweizer Pro- 
fessor für Okonomie und Sozial- 
philosophie: »Besonders ausge- 
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prägt scheint der Sinnverlust der 


Arbeit etwa in den Vereinigten 
Staaten. Dort ist es für den ein- 
zelnen ziemlich unwichtig, wel- 
chen »Job« er ausübt; Hauptsa- 
che ist, daß er möglichst viel 
Geld einträgt. Von einer Bin- 
dung an die Arbeitgeberfirma 
oder von einer Identifikation mit 
der ausgeübten Tätigkeit ist 
kaum die Rede. Infolgedessen 
wechselt man auch ohne die ge- 
ringsten Bedenken den Beruf 
oder den Arbeitsplatz. Dem ent- 
spricht die Haltung der Arbeit- 
geber mit ihrem Grundsatz des 
>hire and fire<: Die Leute werden 
bedenkenlos entlassen und viel- 
leicht wieder eingestellt, wenn 
die betrieblichen Umstände dies 
vorteilhaft erscheinen lassen.« 


og. 

Familie 

Frau Dorothea Schmitt, Abge- 
ordnete im Bezirksparlament 
Mitte der »Grünen-Alternati- 
ven-Liste«: »Die Forderung 
nach bezahlter Hausarbeit führt, 
egal wie man es dreht und wen- 
det, zur Manifestierung der Ge- 
schlechterrolle und der sexuellen 
Unterdrückung durch ihr Fest- 
halten an Familie und Ehe. Die 
einzige Möglichkeit, die die Pro- 
stitution überflüssig machen, ist 
die Aufhebung der Familie. Es 
geht also darum, den Sumpf der 
Sexucluterdrückung, die Fami- 
lie trocken zu legen.« 


Schulden 


Dieter Loewe, Direktor des 
Zürcher Bankhauses J. Vonto- 


bel & Co.: »Still und leise wächst 


der Schuldenberg zahlreicher 
Nationen in Dimensionen hin- 
ein, die in keinem vernünftigen 
Verhältnis mehr stehen zu den 
volkswirtschaftlichen Kapazitä- 
ten dieser Länder. Wie lange 
noch, so frage ich mich, werden 
wir in der Lage sein, das Kredit- 
kartenhaus vor dem Zusammen- 
fallen zu bewahren? Ich weiß es 
nicht. Werden diese zugegebe- 
nermaßen düsteren Szenarien 
auch nur teilweise Realität, so 
schlägt die Stunde des Goldes. 
Denn Gold ist heute genauso 
wie in der langen Vergangenheit 
dieses Metalls dasjenige Anlage- 
medium, das am meisten Sicher- 
heit verspricht gegen ökonomi- 
sche und politische Risiken.« 


Masse 


Jörg Zumstein, Generalstabs- 
chef der Schweizer Armee: 
»Massendemonstrationen sind 
nicht Orte, wo Verstand und 
Verantwortung des einzelnen 
zum Tragen kommen, ganz im 
Gegenteil! Die Soziologie lehrt, 
daß in der Masse, die niederen 
Triebe und Eigenschaften des 
Menschen aktiviert werden. In 
der Masse verliert der einzelne 
die Würde, die ihm als Geschöpf 
Gottes zusteht.« 


Endziel 


Manuilski, Dozent an der sowje- 
tischen Generalstabsschule, 
1931: »Der Krieg bis zum Au- 


Bersten zwischen Ost und West 
ist unvermeidlich. Heute sind 
wir natürlich noch nicht stark ge- 
nug. Unsere Stunde wird in drei- 
Big oder vierzig Jahren kommen. 
Um zu siegen, bedürfen wir ei- 
nes Elementes der Überra- 
schung. Der Westen muß einge- 
schläfert werden. 


Wir werden deshalb damit be- 
ginnen, die großartigste Frie- 
densbewegung auszulösen, die je 
existiert hat. Es wird erregende 
Vorschläge und ungewöhnliche 
Zugeständnisse geben. Die west- 
lichen Länder werden einfältig 
und dekadent, mit Freuden an 
ihrer eigenen Zerstörung mitar- 
beiten. Sie werden sich auf jede 
Gelegenheit zur »Freundschaft« 
stürzen. Sobald aber ihre Wach- 
samkeit nachläßt, werden wir sie 


. mit geballter Faust zerschmet- 


tern.« 


Jalta 


George Bush, amerikanischer 
Vizepräsident: »Wir erkennen 
die Teilung Europas nicht als 
rechtmäßig an. Es wurde damals 
in Jalta keine Vereinbarung ge- 
troffen, Europa in »Einflußsphä- 
ren< aufzuteilen. Im Gegenteil: 
Die Mächte einigten sich über 
das Prinzip der gemeinsamen 
Verantwortlichkeit der Allier- 
ten für die befreiten Territorien 
in ihrer Gesamtheit. Die Sowjet- 
union verpflichtete sich, Polen 
und allen anderen Ländern Ost- 
europas volle Unabhängigkeit zu 
gewähren und dort freie Wahlen 
abzuhalten. Die sowjetische 
Mißachtung dieser Verpflichtun- 
gen ist eine der Hauptursachen 
der heutigen Spannung zwischen 
Ost und West.« 


Zinsen 


Karl Otto Pöhl, Präsident der 
Deutschen Bundesbank: »Wenn 
man auf Dauer niedrige Zinsen 
haben will, erreicht man das 
nicht mit einer laxen Geldpoli- 
tik, sondern mit dem Gegen- 
teil.« 


Herrscher 


Carl Carstens, Bundespräsident: 
»Im Namen des deutschen Vol- 
kes danke ich Ihnen für die Hil- 
fe, die Sie uns nach beiden Welt- 
kriegen gegeben haben: die Kin- 
derspeisungen in den zwanziger 
Jahren und die Care-Paket-Ak- 
tion nach dem Zweiten Welt- 
krieg sind bei uns unvergessen.« 


Henry Kissinger 


Das Ende 


der Re 
ahre 


agan- 


Die Amerikaner hatten sich bereits darüber Gedanken gemacht, 
warum Henry Kissinger seit Monaten mit Ronald und Nancy Reagan 
zum Mittagessen geht. Es handelte sich nicht um die Vorbereitung 
eines eventuell erzwungenen Rücktritts des amerikanischen Präsi- 
denten. Es ging vielmehr um seine Kontrolle durch führende Trilate- 
ralisten wie zum Beispiel Henry Kissinger und Paul Volcker. Kissin- 
ger war seinerzeit als US-Außenminister dafür verantwortlich, daß 
viele Länder der Welt an den Ostblock verloren gingen. Es handelte 
sich um folgende Länder: Iran, Vietnam, Laos, Kambodscha, 
Angola, Rhodesien, und viele meinen, daß man auch Afghanistan 
dazu rechnen sollte. Heute bedeutet Henry Kissinger den Verlust 
von Ei Salvador und Costa Rica. Er ist ein großes Sicherheitsrisiko 


für die Vereinigten Staaten. 


Die USA haben erst kürzlich 
den Luftraum über Panama 
übergeben; die Kontrolltürme 
und die Kontrolle des Luftraums 
wurden Panamesen freigegeben. 
Sol Linowitz, der die Übergabe 
des Panamakanals organisierte, 
arbeitet eng mit Henry Kissinger 
zusammen. Linowitz ist seit eini- 
ger Zeit Leiter der »Contadora 
Gruppe«. 


Allgemein als 
Lügner bekannt 


Die Gruppe besteht offiziell aus 
den Führern von Mexiko, Vene- 
zuela, Kolumbien und Panama. 
Die Contadora Gruppe wird 
darauf dringen, der Waffen-An- 
häufung in Mittelamerika ein 
Ende zu setzen, sie wird auf den 
Rückzug aller ausländischen mi- 
litärischen Berater bestehen und 
wird so die Existenz des marxi- 
stichen Regimes in Nicaragua 
sichern. 


Eine Teilliste der Mitglieder von 
Präsident Kissingers neuem 
»Mittelamerikanischen Gre- 
mium« enthält folgende Namen: 
Kardinal Terence Cooke, Erzbi- 
schof von New York; Layne 
Kirkland, Chef der AFL-CIO, 
Mitglied der Trilateralen Kom- 
mission; Robert $. Strauss, ehe- 
maliger Vorsitzender der Demo- 
kratischen Partei; Professor Car- 
los Diaz-Alejandro, Yale-Uni- 
versität, Spezialist der Wirt- 
schaftswissenschaften mit ein- 


deutig Nei- 


gungen. 


linksgerichteten 


Durch die Ernennung Kissingers 
kann die Wiederwahl Ronald 
Reagans als amerikanischer Prä- 
sident gerettet werden. Die 
Rückkehr Kissingers in die aktu- 
elle Politik begann anläßlich der 
Feierlichkeiten seines 60. Ge- 
burtstages. 


David und Margaret Rockefel- 
ler, ebenso wie George Shultz 
und dessen Frau nahmen an die- 
ser Feier teil. Kissinger feierte in 
zwei Teilen. Eine kleinere Grup- 
pe, von Phibro-Salomons John 
Gutfreund geführt, feierten Kis- 


Cie Washiugten Times 


singers richtigen Geburtstag am 
27. Mai 1983 mit einem Essen 
für 25 Personen. 


Eine größere Gruppe von 400 
Personen traf sich im großen 
Ballsaal des Pierre Hotels einige 
Tage später, als triumphale Wie- 
dereinführung Henry Kissingers 
in die neue vom Präsidenten ver- 
liehene Position zur Kontrolle 
der mittelamerikanischen Po- 
litik. 


Die Party wurde beschrieben als 
»ein Abend, an dem die Juwelen 
aus dem Tresor geholt wurden, 
die echten Gewänder für Gala- 
Vorstellungen aufgebügelt wa- 
ren und Damen und Herren von 
Einfluß ihre Legionen von Ge- 
heimdienstmännern und priva- 
ten Bodyguards herumzeigten«. 
Für seine neue Position ist Kis- 
singers Machtgrund David Rok- 
kefellerss geheime Trilaterale 
Partei. 


Der Verlust 
Miittelamerikas 


Was wird der Verlust von Mit- 
telamerika in den nächsten 3 bis 
5 Jahren bedeuten? Um die 5 bis 
20 Millionen Flüchtlinge werden 
sich nördlich von Panama bewe- 
gen in Richtung Norden. Sie 
werden auf der Suche nach Le- 
bensmitteln und Unterkunft sein 
und nach einer politischen Um- 
gebung, die die Möglichkeit des 
UÜberlebens bietet. Die Infra- 
struktur wird 10 Millionen spa- 
nisch sprechende, hungrige 
Menschen nicht verkraften kön- 
nen. Das Ergebnis wird Anar- 
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AMERICA’S FUTURE? 


REGIONAL 
EDITION 


18 Million Refugees Flee Into US. 
As Mexican Government Collapses; 
Reagan Declares Total Martial Law 


was a 
son. 


In »The Washington Times« sagt die »Konservative Union 
Fioridas« Amerikas Zukunft voraus: Anarchie und Chaos! Dar- 
auf warten die Trilateralen seit Jahren. 


chie und Chaos in den US-Staa- 
ten Kalifornien, Arizona, Neu- 
Mexiko, Texas und den angren- 
zenden Staaten sein. 


Die Regierung wird 100 000 
Soldaten aus Europa heimbrin- 
gen müssen. Castro wird versu- 
chen, eine »Seebrücke« für 
Hunderttausende von Florida 
nach Kuba zu initiieren. Die Fol- 
ge für die USA wird die Verhän- 
gung des Kriegsrechts sein. Die- 
se Tatsache wird dann Umstän- 
de schaffen, auf die die Insider 
und Trilateralen seit Jahren ge- 
hofft und hingearbeitet haben: 
das Ende von Recht und Ord- 
nung und eine Regierung durch 
Notstands- und Exekutivverord- 
nungen in den Vereinigten 
Staaten. 


Wer ist Henry Kissinger? Es 
wurden über ihn viele Bücher 
geschrieben, von denen eines 
der neuesten das von Seymour 
Hersh »Preis für die Macht« ist. 
Hersh, ein Journalist, der den 
Pulitzer-Preis erhalten hat, führ- 
te mehr als tausend Interviews 
mit internationalen Politikern, 
um zu prüfen, wie es dazu kam, 
daß Kissinger die Außenpolitik 
des Landes während der Amts- 
zeit Nixons beherrschen konnte. 


Das Buch berichtet, daß Kissin- 
ger, der sein öffentliches Image 
als Taube des Weißen Hauses 
geschickt darstellte, tatsächlich 
mit den Anstoß gab für die 
heimliche Bombardierung Kam- 
bodschas und zu einem Zeit- 
punkt sogar ähnliche Bombar- 
dierungen Nordkoreas verlang- 
te. Hersh behauptet, daß Kissin- 
ger, während er auf Konfronta- 
tion mit der Sowjetunion in La- 
teinamerika und dem Nahen 
Osten drängte, andererseits mit 
den Sowjets »back channel« 
Verhandlungen führte und ihnen 
größere militärische Zugeständ- 
nisse machte, die er vor den 
amerikanischen Salt-Verhand- 
lungspartnern geheim hielt. 


Über die verräterische Politik 
Kissingers gibt es aber noch an- 
dere Bücher: Henry Paolucci 
»Who ist Henry Kissinger?« 
(»Wer ist Henry Kissinger?«), 
Phyllis Schlafly »Kissinger on 
the Couch« (»Kissinger auf der 
Couch«) und von Gary Allen 
»Kissinger - Dunkelmann im 
Weißen Haus«. Dieser Titel ist 
auch in deutscher Sprache im 
VAP-Verlag, Wiesbaden, er- 
schienen. 


Diagnosen 11 


Te 


Geld 


Die zwei 
Gesichter 
der Inflation 


Johann Philipp von Bethmann 


Die unzähligen Stellungnahmen zur Wirtschaftslage hier und in den 
anderen großen Ländern des Westens und die vielen Prognosen für 
die weitere Zukunft sind, insgesamt gesehen, erschreckend eintönig. 
Allen gemeinsam ist das Motto »Ganz so schlimm kann es nicht 
werden« oder auch »Das Schlimmste haben wir wohl schon hinter 
uns«. Alle Kommentatoren heben übereinstimmend als »Zeichen 
der Hoffnung« den Rückgang der Inflationsraten hervor. Der Infla- 
tion scheint das Kreuz gebrochen zu sein, und alle glauben - vor 
allem die Verantwortlichen selbst -, dies sei das Verdienst der 


»restriktiven« Geldpolitik. 


Welch ein schrecklicher Irrtum — 
ein doppelter Irrtum sogar. We- 
der ist die Inflation wirklich »be- 
siegt« oder auch nur einigerma- 
ßen »unter Kontrolle«, noch ist 
der tatsächliche Rückgang der 
Inflationsraten ein »Erfolg« der 
Geldpolitik. Die Inflation ist 
nicht tot, sie liegt auch noch 
nicht im Sterben, sie zeigt jetzt 
nur mehr und mehr ihr »wahres 
Gesicht«. Das andere Gesicht 
heißt internationale Finanzkrise. 
Dies ist die andere Form, die 
zweite Phase der »Geldentwer- 
tung«. 


Klarheit über das 
Wesen des Geldes 


Inflationsraten zeigen die Ent- 
wertung allen Geldes an. Eine 
Finanzkrise mit immer größeren 
Zahlungsschwierigkeiten und 
Zahlungsausfällen bedeutet die 
Entwertung, das heißt das Wert- 
loswerden von Teilen allen Gel- 
des, also von »Teilgeldmengen«. 
Das aber ist nichts anderes als 
die Inflation in anderer Gestalt. 


Den Zugang zu der Erkenntnis 
von den zwei Gesichtern der In- 
flation kann man freilich nur ge- 
winnen — dann allerdings mühe- 
los -, wenn man Klarheit über 
das »Wesen des Geldes« gewon- 
nen hat, wenn man - mit ande- 
ren Worten - von einer zutref- 
fenden Geldtheorie ausgeht, ei- 
ner Theorie, die das Geld wirk- 
lichkeitsnah, vollständig und 
dann richtig beschreibt. 
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Das Geld als Zahlungsmittel - 
und nur das ist gemeint - in sei- 
nen bis heute entwickelten, un- 
terschiedlichen Erscheinungs- 
formen (einschließlich des guten 
alten Münzgeldes) ist immer 
nichts anderes als eine offene, 
also noch unerledigte, auf einen 
Geldbetrag laufende Forderung 
irgendeines Gläubigers gegen- 
über irgendeinem Schuldner, ei- 
ne Forderung allerdings, die »im 
Prinzip« an einen Dritten abtret- 
bar oder auf einen Dritten über- 
tragbar sein muß. 


Jede »Zahlung« mit Geld be- 
deutet nichts anderes als die Ab- 
tretung einer solchen offenen 
Forderung durch den Gläubiger 
der Forderung an denjenigen, 
der seinerseits bisher Gläubiger 
des Forderungsinhabers war und 


der sich durch die Abtretung 
Übertragung der offenen Forde- 
rung »bezahlen« läßt. Bei dieser 
Bezahlung mit »Geld« geht eine 
von zwei vorher vorhandenen 
Geldforderungen »unter«, das 
heißt, die Gesamtgeldmenge in 
der Wirtschaft schrumpft um 
diesen Betrag. 


Was aber nun 
ist Inflation? 


Umgekehrt wächst die Gesamt- 
geldmenge um jede neue, noch 
unerledigte Forderung, die in 
der Wirtschaft entsteht, ganz 
gleichgültig aus welchem Grund 
sie entsteht (Geldschöpfung). 
Geldforderungen entstehen in 
jedem Augenblick millionenfach 
aus den verschiedensten Grün- 
den. Sie entstehen bei jeder 
»Krediteinräumung«. Jedes 
»Ziehungsrecht« und jede noch 
unbeglichene Rechnung ist eine 
solche »Krediteinräumung«. 
Damit fungibles, das heißt über- 
tragbares Geld daraus entsteht, 
bedarf es natürlich des Einver- 
ständnisses zwischen Schuldner 
und Gläubiger über die jetzige 
Forderung, bedarf es der Aner- 
kennung durch den Schuldner. 


Weil alle bestehenden offenen 
Forderungen in der Wirtschaft — 
ganz gleichgültig, ob Papiergeld, 
Guthaben, Wechsel oder münd- 
liches Zahlungsversprechen - 
unabhängig von ihrem Entste- 
hen, von ihrer Art und von ihrer 
Fälligkeit — »im Prinzip« über- 
tragbar beziehungsweise abtret- 
bar sind, also zur »Zahlung« die- 
nen können, ist gesamtwirt- 
schaftlich alles vorhandene Geld 
der Summe aller Forderungen 
und damit zugleich auch der 
gleich hohen Summe aller Schul- 
den gleich. »Im Prinzip« ist jede 


Bethmann: »Inflation hat nichts mit der Menge allen Geldes zu 
tun, sondern nur mit seinem Wert und Kaufkraft.« 


noch unerledigte 
Forderung »monetisierbar«, das 
heißt, als »Geld« einsetzbar. 


bestehende, 


Was aber ist nun Inflation? In- 
flation ist, nach allgemeiner 
Auffassung, Geldentwertung. 
Und das ist richtig. Die »Geld- 
entwertung« drückt sich — für 
jedermann spürbar — darin aus, 
daß für gleiche Leistung gegen- 
über gestern eine nominal höhe- 
re Geldforderung gestellt und 
akzeptiert wird. Die Empfänger 
von Lieferungen und Leistungen 
verpflichten sich zu nominal hö- 
heren Zahlungen (in Geld), sie 
werden Geldschuldner zu höhe- 
ren Beträgen, die »Lieferanten» 
werden Gläubiger mit höheren 
Summen. 


In der Inflation entsteht bei je- 
dem Kaufakt, bei jeder Rech- 
nungsstellung (vor Bezahlung) 
»mehr Geld« als bei der gleichen 
Lieferung und Leistung zu ei- 
nem früheren Zeitpunkt. Das 
bedeutet in der Tat »Geldver- 
mehrung«. Die Käufer gehen 
aber zugleich auch höhere Ver- 
pflichtungen ein und müssen 
mehr von ihren eigenen vorhan- 
denen Geldbeträgen, sprich 
Geldforderungen, »locker ma- 
chen«, um ihre aus verteuerter 
Lieferung entstandenen Schul- 
den dann einmal zu bezahlen. 


Inflation als 
Kaufkraftschwund 


Solange alle Käufer und Schuld- 
ner aus Lieferung und Leistung 
das Erforderliche »locker« ma- 
chen können, weil sie genügend 
übertragbare/abtretbare Geld- 
forderungen haben oder leihen 
können, funktioniert der Wirt- 
schaftsablauf, allerdings inflatio- 
när, das heißt, gesparte Geldbe- 
träge verlieren an Wert. Dies al- 
les ist das erste, das übliche Sta- 
dium der »Geldentwertung«. Es 
wird zu steigenden Preisen fak- 
turiert, die höheren Preise wer- 
den anerkannt und schließlich 
auch bezahlt. Das »Mehr« der 
Rechnungsbeträge und der Be- 
zahlungen ist die »Inflations- 
rate«. 


Dieses Mehr führt trotz möglich- 
erweise individueller Knappheit 
nicht zu allgemeinem »Geld- 
mangel«, weil jede Rechnungs- 
stellung zu höheren Preisen ge- 
samtwirtschaftlich schon neues 
Geld darstellt, weil die Geld- 
schöpfung im Volumen mit den 
»höheren Preisen« zunimmt. 


Jede noch unbezahlte Rechnung 
ist ja bereits neues Geld - über- 
tragbare Forderung des Rech- 
nungsausstellers. Je schlechter, 
das heißt, je später gezahlt wird, 
je mehr - erhöhte - Rechnungen 
offen bleiben, — aus welchen 
Gründen auch immer - desto 
mehr Geld entsteht, allerdings 
insgesamt zu einem durch- 
schnittlich um die Inflationsrate 
verminderten Wert. Alles 
»Geld« büßt in Höhe der Inila- 
tionsrate an »Kaufkraft« ein, 
ganz unabhängig von der Art des 
Geldes. 


Dies ist das gewohnte, das nor- 
male Gesicht der Inflation. Die 
eingetretene »Wertminderung« 
des Geldes hat mit der »Menge« 
allen Geldes überhaupt nichts zu 
tun. Die »Menge« hängt davon 
ab, wieviel offene Forderungen 
über welche Gesamtsumme je- 
weils in der gesamten Wirtschaft 
bestehen als Saldo der entstan- 
denen und der durch Bezahlung 
schon erledigten Forderungen. 
Das kann - unabhängig von der 
Inflation - einmal mehr, einmal 
weniger sein, je nachdem, wie 
sich die »Geldschöpfung« in Ge- 
stalt von neuen Forderungen zu 
der »Geldschrumpfung« durch 
Bezahlung verhält. 


In der Regel nimmt die Summe 
allen Geldes in der Inflation zu — 
allerdings aus drei ganz verschie- 
denen Gründen: 


Erstens: Die Höhe der einzelnen 
Forderungen - die Rechnungs- 
summen - wachsen mit der 
Teuerung. 


Zweitens: Die Bezahlung wird 
schleppender - das Nichtbezah- 
len fälliger oder überfälliger 
Forderungen nimmt zu - ent- 
sprechend verbleibt eine wach- 
sende Summe von unerledigten 
Forderungen. 


Drittens: Die Verzinsung der 
verzinslichen Forderungen läßt 
diese wegen des höheren Zinsni- 
veaus vor Erledigung (Beglei- 
chung) stärker anschwellen. 


Dies alles muß nicht so sein. In- 
flation als Kaufkraftschwund 
kann auch bei gleichbleibender 
oder gar verminderter Gesamt- 
geldmenge eintreten. Auf kei- 
nen Fall hat die jeweils vorhan- 
dene »Menge« allen Geldes (al- 
ler Forderungen) mit der wert- 
mäßigen »Kaufkraft« pro Geld- 
einheit etwas zu tun. Allein eine 
an der Kaufkraft gemessene 
Wertminderung der nominalen 


Geldeinheit allen Geldes stellt 
die übliche Inflation dar. 


Geldvermehrung aus 
überhöhten Zinsen 


Wenn aber mit der Geldentwer- 
tung auch eine allgemeine Geld- 
vermehrung einhergeht, dann ist 
von den drei Geldvermehrungs- 
ursachen nur eine wirklich »in- 
flationär«, das heißt von verhee- 
render Wirkung auf den Wert, 
auf die Kaufkraft des neu entste- 
henden und damit des dann vor- 
handenen Gesamtbestandes al- 
len umlaufenden Geldes: Das ist 
die Geldvermehrung aus über- 
höhten Zinsen. Ein immer grö- 
Ber werdender Teil der überhöh- 
ten fällig gewordenen Zinsen 
bleibt unbezahlt, wird darum der 
Kapitalschuld zugeschlagen, wo- 
mit diese sich »inflationär« er- 
höht und in kurzer Zeit zu im- 
mer größer werdenden Teilen 
»unbezahlbar« wird. 


Unbezahlbare Schulden aber 
sind nicht mehr übertragbar, 
nicht mehr abtretbare Forderun- 
gen. Alle Geldforderungen sind 
nur so lange als Zahlungsmittel 
einsetzbares Geld, wie sie noch 
abtretbar sind. Nicht mehr ab- 
tretbare, nicht mehr übertragba- 
re Forderungen sind also wertlo- 
ses Geld. Die aus überhöhten 
Zinsen entstehenden Geldforde- 
rungen sind die ersten, die ihren 
Geldcharakter verlieren, weil 
überhöhte Zinsen niemals »er- 
wirtschaftet« und so von den 
Kapitalschuldnern wirklich 
»aufgebracht« werden können. 


Die Gläubiger tun gut daran, aus 
überhöhten Zinsen entstehende 
Forderungen zunächst in Höhe 
der inflationären Überhöhung 
sofort abzuschreiben, damit dem 
Wertloswerden dieser Teilgeld- 
mengen Rechnung zu tragen und 
so für eine Schrumpfung der in- 
soweit tatsächlich inflationär 
ausgedehnten Gesamtgeldmen- 
ge zu sorgen. 


Neben den von vornherein un- 
einbringlichen Forderungen aus 
überhöhten Zinsen werden na- 
türlich auch immer größere Teile 
von unbezahlten, aber längst fäl- 
ligen Geldforderungen — der 
zweite Grund - »notleidend« 
und verlieren damit die Abtret- 
barkeit und so ihren Geldcha- 
rakter. 


Es sind die Teile der Geldforde- 
rungen, die von den jeweiligen 
Schuldnern »mangels Masse« 


nicht mehr zurückgezahlt wer- 
den können. Auch diese Teile 
der Gesamtgeldmenge müssen 
durch einen entsprechenden Akt 
der Gläubiger, nämlich den 
»Verzicht durch Abschreibung« 
aus dem Verkehr gezogen, das 
heißt, endgültig »vernichtet« 
werden. 


Nur dann verbleibt die reduzier- 
te Gesamtgeldmenge, die noch 
als Zahlungsmittel einsetzbar, 
weil sie jeweils übertragbar oder 
abtretbar ist. Die relative »Kauf- 
kraft« der verbleibenden Ge- 
samtgeldmenge ist und bleibt ei- 
ne andere Sache. 


Und doch stehen beide Phäno- 
mene der Geldentwicklung in ei- 
nem Zusammenhang. Solange 
die Inflation darin besteht, daß 
alles vorhandene Geld fortlau- 
fend und zunehmend an Wert 
verliert, also durchschnittlich an 
Kaufkraft einbüßt, so lange wer- 
den noch keine nennenswerten 
Teilgeldmengen notleidend oder 
gar ganz wertlos, weil unein- 
bringlich. Im normalen inflatio- 
nären Prozeß können auch 
schwache Schuldner ihre Schul- 
den immer noch mit schlechter 
werdendem Geld zurückzahlen. 


Inflation hat nichts 
mit der Geldmenge zu tun 


Der Prozeß der Uneinbringlich- 
keit und damit des Wertloswer- 
dens von bestimmten Teilen al- 
ler Geldforderungen, also von 
Teilgeldmengen, setzt erst dann 
ein, wenn die Wertminderung 
allen Geldes zurückgeht, wenn 
also die allgemeine Inflationsra- 
te sich abbaut, wenn die Stabili- 
sierung beginnt. Mit der rück- 
läufigen Inflationsrate nimmt 
der Ausfall oder die Vernich- 
tung von Teilgeldmengen zu. 
Die Stabilisierung besteht gera- 
dezu darin, daß erhebliche Teile 
allen vorhandenen Geldes ganz 
ausfallen und das verbleibende 
Geld dafür seine Fungibilität 
und Kaufkraft wieder besser er- 
hält. 


Das ist der eigentlich monetäre 
Prozeß, der sich hinter dem ver- 
birgt, was wir die Stabilisie- 
rungskrise nennen. 


Der Abbau der Inflationsrate 
wird durch den Ausfall von 
wertlos gewordenen — weil un- 
einbringlichen - Teilgeldmengen 
erkauft. Anders ist die Stabilisie- 
rung nicht zu haben. Sie ist aber 
vor allem auch nicht zu haben 


durch den Versuch einer verord- 
neten Verminderung der Ge- 
samtgeldmenge, wie er jahrelang 
betrieben worden ist. 


Noch einmal, Inflation hat nichts 
mit der Menge allen Geldes zu 
tun, sondern nur mit seinem 
Wert, mit seiner Kaufkraft. In- 
flation ist Wertverfall des Gel- 
des. Diesen inflationären Wert- 
verfall gibt es in zweierlei Ge- 
stalt. Entweder verliert alles vor- 
handene Geld ständig gleichmä- 
Big an Wert, oder bestimmte 
Teile des vorhandenen Geldes 
verlieren ihren Wert ganz, wer- 
den also wertlos. 


Von der allgemeinen Wertmin- 
derung werden alle Geldbesitzer 
gleichmäßig betroffen, von dem 
Wertloswerden von Teilgeld- 
mengen immer nur die Besitzer, 
das heißt die Gläubiger dieser 
Teilgeldmengen. 


In der zweiten fortgeschrittenen 
Phase allgemeiner Geldentwer- 
tung entsteht immer mehr neues 
Geld, das von vornherein wert- 
los ist, weil es wegen der Schwä- 
che der Schuldner und wegen 
der unrealistischen Höhe der 
Forderungen (überhöhte Zin- 
sen) von vornherein uneinbring- 
lich, also »unbezahlbar« und da- 
mit auch unübertragbar ist. 


Die »Schöpfung« solchen von 
vornherein wertlosen Geldes 
wird durch eine Politik der ver- 
suchten allgemeinen Geldver- 
knappung noch zusätzlich ver- 
stärkt. Der Stabilisierungspro- 
zeß beginnt erst, wenn immer 
mehr Schuldner von unbezahl- 
baren Teilgeldmengen ihre Zah- 
lungsunfähigkeit erklären, und 
wenn dann die Gläubiger dieser 
Teilgeldlmengen den Verzicht 
auf ihre Forderung anmelden 
und damit zur Werterhaltung 
des verbleibenden noch »gesun- 
den« werthaltigen Geldes bei- 
tragen. 


Dies hat jetzt zu geschehen. Ent- 
weder werden die uneinbringli- 
chen Geldforderungen in der 
Welt in kürzester Frist abge- 
schrieben, oder der Rückgang 
der Inflationsrate, also die Stabi- 
lisierung, ist zu Ende und Infla- 
tion bricht erneut aus wie ein 
Vulkan. Weil es so ist, weil der 
eigentliche  Stabilisierungspro- 
zeß gerade erst und sehr verspä- 
tet begonnen hat, kann man 
heute noch lange nicht von ei- 
nem »Sieg über die Inflation« 


sprechen. 
Diagnosen 13 


EN 


Gold 


Kommt ein 
zweites 
Bretton 
Woods? 


Eine von der britischen Regie- 
rung für die Finanzminister des 
Commonwealth erstellte Studie 
enthält den Vorschlag, eine 
Gruppe zu bilden, die eine Kon- 
ferenz in der Art von Bretton 
Woods vorbereiten soll, um das 
weltweite Finanzsystem umzu- 
strukturieren. Dieses Treffen 
soll erst in einigen Monaten 
stattfinden, die Währungsinter- 
vention wird jedoch noch in die- 
sem Jahr beendet werden, ge- 
folgt von einer Reihe internatio- 
naler Konferenzen, die zu einer 
Art Bretton-Woods-Konferen- 
zen geführt werden, die Gold 
wieder in Kurs setzenwird. [] 


Schulden 
Einseitiges 
Moratorium 
möglich 

Während die amerikanische 
Presse ihren Lesern routinemä- 


Big die Unwahrheit über die 
Schuldenkrise sagt, kündigte die 


Organisation Amerikanischer 
Staaten (OAS) durch ihren 
Wirtschafts-- und Sozialrat 


(CIES) ein Treffen des »Schuld- 
nerkartells« an, das auch in Ca- 
racas, Venezuela, stattfand. Da- 
bei verkündete der Wirtschafts- 
und Sozialrat (CIES), daß die 
Banken ihre Zinssätze senken 
müßten und darüber hinaus alle 
Umschuldungsgebühren abzu- 
schaffen hätten. 


Der CIES verlangt die Senkung 
der Zinssätze für Anleihen an 
lateinamerikanische Länder auf 
ein ähnliches Niveau, wie es für 
den Zinssatz auf US-Schatzan- 
weisungen üblich ist. Dies ist in 
einer Studie enthalten, die für 
das Treffen erstellt wurde und 
den Titel trägt: »Grundlage für 
eine lateinamerikanische Ant- 
wort auf die internationale Wirt- 
schaftskrise.« 
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Die Studie wurde auf Veranlas- 
sung des Präsidenten Hurtado 
von Ecuador ausgearbeitet und 
wurde Ausgangspunkt für die 
Überlegungen des Schuldner- 
kartelltreffens. In der Studie 
wird so argumentiert, daß die 
Weltrezession, verbunden mit 
den Gebühren und anderen Ko- 
sten für diese Bankanleihen, es 
praktisch unmöglich macht, die 
Schuldenlast von 300 Milliarden 
US-Dollar, die seitens der 
Schuldnerländer besteht, weiter 
zu tragen. 


IWF 
Brasilien 
klagt 

gegen die 
Vereinbarung 


Die Lateinamerikaner wollen 
die Zwangsmaßnahmen des In- 
ternationalen Währungsfonds 
(IWF) nicht ohne Kampf hin- 
nehmen. Ulysses Guimaraes, der 
Vorsitzende der Oppositions- 
partei in Brasilien, hat gerichtli- 
che Maßnahmen gegen die IWF- 
Vereinbarung angekündigt, und 
zwar mit der Begründung, daß 
»sie die nationale Souveränität 
Brasiliens« verletze. 


Mitte August betrugen die in 
Verzug befindlichen Anleihen 
Brasiliens, die nicht umgeschul- 
det worden sind, über 2 Milliar- 
den US-Dollar. Darum erörtert 
die lateinamerikanische Presse 
offen die Möglichkeit eines 
Schuldenmoratoriums für Brasi- 
lien. Das würde bedeuten: Das 
Ende jeglichen Anspruchs der 
New Yorker Banken darauf, daß 


diese Anleihen ohne eine weit- 


reichende Abschreibung von 
Bankvermögen und Bankgewin- 
nen oder einen internationalen 
inflationären Ausverkauf, der 
den Goldpreis bis auf tausend 
US-Dollar pro Unze und den 
Silberpreis auf 50 US-Dollar pro 
Unze treiben wird, zurückge- 
zahlt werden können. 


Dow Jones 


Unwahrheit 
für 

die 
Offentlichkeit 


Die Presse belügt die Öffentlich- 
keit im Hinblick auf die Zustim- 
mung zur IWF-Gesetzesvorlage. 
Man will in den Vereinigten 
Staaten den Eindruck vermit- 
teln, daß das Repräsentanten- 
haus zusätzlichen 4,8 Milliarden 
US-Dollar für den IWF zuge- 
stimmt hat und diese Frage nun 
erledigt sei. Nichts ist weiter von 
der Wahrheit entfernt. 


Die tatsächliche Finanzierung 
der Maßnahme wurde abgewie- 
sen und nicht verabschiedet. Die 


sogenannte »Ermächtigung«, 
die tatsächlich verabschiedet 
wurde, erwies sich als Nettover- 
lust für die Banken wegen der 
strengen Vorschriften, die damit 
verbunden sind und die sıch als 
verheerend für die New Yorker 
Banken erweisen könnten. 


Dow Jones sagte seinen Lesern 
ebenso die Unwahrheit, indem 
der Eindruck vermittelt wurde, 
daß dieser Streitpunkt abge- 
schlossen sei. MD 


Banken 
Kriminelle 
Kredit- 
praktiken 


Wie kann die IWF-Gesetzesvor- 
lage in den Vereinigten Staaten 
zum Gesetz werden? Die Vorla- 
ge muß einer gemeinsamen Se- 
nats- und Repräsentantenhaus- 
kommission unterbreitet wer- 
den, um die Unterschiede zwi- 
schen den beiden Versionen aus- 
zubügeln. Sie geht dann zurück 
zum Repräsentantenhaus und 
dem Senat zur endgültigen An- 
nahme. 


Es ist auch möglich, daß die tat- 
sächliche Finanzierung nicht in 
das endgültig vom Senat und 
dem Repräsentantenhaus verab- 
schiedete Gesetz einbezogen 
wird. Der IWF hat auf alle Fälle 
einen langen Weg vor sich, be- 
vor er die 8,4 Milliarden US- 
Dollar erhält. Darüber hinaus 
wurde die »Ermächtigungs«- 
Gesetzesvorlage mit einem sehr 
knappen Stimmenvorsprung von 
6 Stimmen angenommen - trotz 
all der Anti-Banker-Sprache, 
die dieser Vorlage anhaftete. Sie 
gewann mit 217 zu 211 Stim- 
men, in denen lediglich 72 Stim- 
men der Republikaner enthalten 
waren. 


Angesichts dieses knappen Er- 
gebnisses der Zustimmung durch 
das US-Repräsentantenhaus 
wird es für die gemeinsame Re- 
präsentantenhaus - Senatskom- 
mission sehr schwierig werden, 
die vom Repräsentantenhaus 
hinzugefügten Änderungen fal- 
len zu lassen und trotzdem die 
Annahme der endgültigen Ge- 
setzesvorlage durch das Reprä- 
sentantenhaus zu erreichen. 


Dazu sind die Bedingungen für 
die Banken sehr hart. Sie unter- 
sagen es den Banken, ihre fetten 


Umschuldungsgebühren auf neu 
ausgehandelte Anleihen zu er- 
heben, indem sie lediglich Ge- 
bühren für Verwaltungskosten 
zulassen, die über die Laufzeit 
der Anleihe amortisiert werden 
müßten. 


Darüber hinaus wird die oberste 
Geschäftsleitung persönlich ver- 
antwortlich gemacht. Dies soll so 
geschehen: für ausländische An- 
leihen wird eine Begrenzung von 
einer Million US-Dollar festge- 
legt, wenn die Bank nicht ihrer 
obersten Geschäftsleitung einen 
schriftlichen Bericht über die 
Auswirkung des finanzierten 
Projektes auf den Welthandel 
und die Wahrscheinlichkeit, daß 
die Anleihe aus Einkünften oh- 
ne Subventionen zurückgezahlt 
wird, vorlegt. 


Der größte Witz ist ferner, daß 
die US-Banken dem Finanzamt 
einen Teil des Zinssatzes über- 
lassen müßten, der über den 
Zinssatz hinausgeht, den die 
Bank für eine ähnliche Anleihe 
bei einem einheimischen Kun- 
den erheben würde. Dies nimmt 
ihren kriminellen Kreditprakti- 
ken etwas von dem zusätzlichen 
Gewinn. 


Taktiken 


Weltwirt- 
schaft in den 
Ruin treiben 


Keine geringere Zeitschrift als 
»Business Week Magazins« 
druckte eine Anklage gegen die 
Banken wegen erpresserischer 
Taktiken ab. Die Drohungen, 
»die Weltwirtschaft in den Ruin 
zu treiben« - wenn die Banken 
ihren Willen nicht bekommen -, 
wurde zu Recht von einer der 
führenden Geschäftszeitschrif- 
ten Amerikas »erpresserische 
Taktiken« genannt. 


Robert Weintraub, leitender 
Wirtschaftler der gemeinsamen 
Wirtschaftskommission, äußerte 
die Meinung, daß das Bankensy- 
stem als Ganzes im Fall der Zah- 
lungsunfähigkeit nicht gefährdet 
sei, und daß es der gesunde 
Menschenverstand fordere, daß 
die Aufsichtsbehörden von den 
Banken verlangen, die unein- 
bringlichen Darlehen über einen 
Zeitraum von etwa acht bis zehn 
Jahren auf Null abzuschreiben. 
Der daraus entstehende Verlust 


in ihren Einkünften werde nicht 
den Kollaps unseres Wirtschafts- 
systems herbeiführen. U] 


Pfründe 


Vorzugs- 
hypotheken 
für IWF- 


Wieviel der 8,5 Milliarden US- 
Dollar wird sich hinterher in den 
Taschen der IWF-Mitarbeiter 
befinden, die Haushypotheken 
für 5 Prozent Zinsen erhalten 
können. Amerikaner zahlen zur 
Zeit 15 Prozent, in der Bundes- 
republik 8 bis 9 Prozent. Die 
Lieblinge der Bankenindustrie 
erhalten in den Vereinigten 
Staaten also einen Rabatt von 66 
Prozent. 


Dazu kommt noch, daß IWF- 
Leute außerordentlich gut be- 
zahlt werden. Mehr als ein Drit- 
tel haben Gehälter, die über 
67 000 US-Dollar im Jahr hin- 
ausgehen. oO 


Abfindung 

Die 50 
Milliarden 
von 
Williamsburg 


Die in Williamsburg angekün- 
digte Abfindung von 50 Milliar- 
den US-Dollar wurde nun offi- 
ziell von Fernand St Germain 
vorgeschlagen. 


Nach Ansicht des amerikani- 
schen Kongreßabgeordneten 
Ron Paul, der letzten Autorität 
in diesen Dingen, ist die IWF- 
Gesetzesvorlage, H. R. 2957, 
viel mehr als eine IWF-Geset- 
zesvorlage. Sie besteht aus fünf 
Abschnitten, von denen nur ei- 
ner vom IWF handelt. 


Im ersten Abschnitt wird die Ex- 
port-Import-Bank ermächtigt, 
10 Milliarden US-Dollar in neu- 
en direkten Anleihen zu verge- 
ben sowie 20 Milliarden US- 
Dollar in Anleihegarantiever- 
pflichtungen. 


Das ist aber noch nicht alles: der 
nächste Abschnitt enthält die 
Ansichten des Kongresses zur 
internationalen Wirtschaftslage 
und fordert den Präsidenten auf, 
nicht genau ausgeführte Maß- 
nahmen zu ergreifen, um die 
Weltwirtschaft zu verbessern. 
Könnte dies die Aufwertung der 
amerikanischen Goldreserven 
auf 5000 US-Dollar je Unze 
sein? 


Der dritte Abschnitt befaßt sich 
mit dem IWF. Im vierten Ab- 
schnitt werden die Befugnisse 
der Aufsichtsbehörden für ein- 
heimische Banken erweitert. Im 
fünften und letzten Abschnitt 
werden amerikanische Beiträge 
für die Interamerikanische Ent- 
wicklungsbank in Höhe von 5,5 
Milliarden US-Dollar und für 
die Asiatische Entwicklungs- 
bank in Höhe von 1,8 Millionen 
US-Dollar genehmigt, darüber 
hinaus 150 Millionen US-Dollar 
für den Afrikanischen Entwick- 
lungsfonds. Die gesamte Ver- 
pflichtung für Amerika beträgt 
etwa 25 Milliarden US-Dollar 
und nicht nur die 8,4 Milliarden 
US-Dollar für den IWF, dazu 
die 20 Milliarden US-Dollar in 


Anleihegarantien, das sind inge- 
samt 45 Milliarden US-Dollar. 


Fernand St Germain, der Haupt- 
lakai der Trilateralen im Reprä- 
sentantenhaus, ist Vorsitzender 
des Ausschusses des Repräsen- 
tantenhauses für das Bankwe- 
sen, Finanzen und Städtische 
Angelegenheiten und unter- 
stützt seit langem die New Yor- 
ker Banken-Kriminalität. 


Die IWF-Gesetzesvorlage ist im 
wahrsten Sinne des Wortes ein 
Kassenschlager. Sie könnte von 
gleicher Bedeutung sein wie das 
»Monetäre Kontrollgesetz von 
1980«, das der amerikanischen 
Bundesregierung die Vollmacht 
übertrug, die Schulden aller ein- 
heimischen Schuldner oder aus- 
ländischer Staaten zum gesetzli- 
chen Zahlungsmittel zu machen. 


Geschäfte 


Geld für 
Nicaragua 


Bereits im letzten Dezember or- 
ganisierten New Yorker Banken 
Anleihen für das marxistische 
Nicaragua. Während die USA 
die größten Luft- und Seeopera- 
tionen seit dem Vietnam-Krieg 
mobilisiert haben, um auf die 
Sandinisten Druck auszuüben, 
schleusen zur gleichen Zeit New 
Yorker Banken Geld nach Nica- 
ragua in Summen von zig Millio- 
nen US-Dollar. Hierin wird die 
Verrücktheit der reaganschen 
Politik deutlich. 


Während Reagan mit glatter 
Zunge über Mittelamerika 
spricht, sind die widersprüchli- 
chen Ziele und Richtungen, die 
die USA einschlagen, zum 
Scheitern verurteilt. Den Verei- 
nigten Staaten stehen böse Zei- 
ten ins Haus - vor allem in Mit- 
tel- und Lateinamerika. 


Dies beeindruckt jedoch nicht 
die Bankers. In der Zwischenzeit 
haben die New Yorker Banken 
eine Vereinbarung mit Fidel Ca- 
stro unterzeichnet, durch die 
170 Millionen US-Dollar kuba- 
nischer Schulden umgeschuldet 
werden. Kuba wird 12 Prozent 
Zinsen auf seine umgeschulde- 
ten Anleihen zahlen. Uber 120 
westliche Banken haben sich an 
diesem Darlehensverfahren be- 
teiligt, einschließlich mindestens 
50 amerikanischer Banken. Die 
Liste der Banken wird aus trifti- 
gen Gründen geheimgehalten.[_] 
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Kapitalismus 


Die 


Weltdiktatur 


der 


Hochfinanz 


Ernst van Loen 


»Ich glaube, daß wir eine unerhörte Verantwortung für alles tragen, 
was in dieser Welt schlecht, gefährlich und vom Übel ist. Wir können 
diese Welt verbessern, indem wir diese Verantwortung wirklich 
tragen. Bisher haben die Intellektuellen die Menschen jedoch nur 
gegeneinander aufgehetzt. Unsere Gegenwart ist voll von einer 
gefährlichen Doktrin. Sie lautet: Wir leben in einer Welt, die schlecht 
ist. Aber es ist schön in dieser Welt zu leben, trotz der Behauptungen 
jener, die uns einreden wollen, es seien die Kapitalisten, die sie 
schlecht machen. Wir müssen endlich einmal brechen mit dem ewi- 
gen Geraunze. Das Unerhörte ist, daß dieses Raunzen mit einem 
Angriff auf die Wissenschaft, auf die Vernunft verbunden wird. Doch 
die Atombombe mit zu benützen, um die Vernunft und die Schlech- 
tigkeit der Welt anzuzeigen - das ist verbrecherisch.« 


Eine beachtenswerte Beschwö- 
rung, zu der der Altösterreicher 
und Neubrite Sir Karl Popper 
seine Stimme erhebt. Popper 
weiß sich in seiner Meinung ei- 
nig mit seinem Gesinnungs- 
freund Friedrich von Hayek. 
Hayek preist Poppers Werk als 
»Glück für die Menschheit«. 
Beide Nobelpreisträger haben 
mit ihrer provozierenden Be- 
schwörung eines Politikerkon- 
ventikels und einer Hochfinanz- 
elite endlich die Katze aus dem 
Sack gelassen. Offenbar hält der 
Schöpfer des neopositivistischen 
»Falsifizierungs-Modells« zwi- 
schen Versuch und Irrtum als 
Grundlage jeder modernen Er- 
kenntnistheorie den Kapitalis- 
mus weder für einen Irrtum, 
noch für einen Irrweg der 
Menschheit. 


Er weiß nichts von 
den Multinationalen 


Was versteht Popper unter 
»Welt von heute«? und für wen 
ist es schön und gut, in ihr zu 
leben? Doch nur für die Rei- 
chen, sofern sie kein schlechtes 
Gewissen empfinden. Und auch 
noch für die Frommen und Ge- 
nügsamen, die Arbeit und Brot 
haben, das sie schätzen. Was ist 
aber mit dem Großteil der heuti- 
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gen Menschheit, die nach Ge- 
rechtigkeit dürstet und schwer- 
ste Not am Lebensnotwendig- 
sten zu leiden hat? 


Aber Popper geht es gut. Er fin- 
det alles schön. Er hat keinen 
einzigen Gedanken für die Ar- 
men, Enterbten, Bedrückten 
und Arbeitslosen. Will er nichts 
wissen von den fürchterlichen 
Zuständen in der dritten und 
vierten Welt? Kennt er dort nur 
Luxusbereiche, in denen er sich 
vielleicht einmal prächtig ver- 
gnügt hat? Weiß er nicht, daß 


ar u 


Gelobt werden die Großtaten der Multinationalen, daß sie 


Abermillionen Menschen hun- 
gern, ja verhungern? 


Hat er noch nichts gehört von 
den stinkenden Slums vieler 
Prachtstädte? Auch von den er- 
barmungswürdigen Müllhalden- 
menschen weiß er nichts? Von 
den Kindern, die dort frühzeitig 
verrecken? Alle die gräßlichen 
Brutstätten von Schmutz, Elend, 
Krankheit, hilflosem Zorn und 
Verzweiflung, dicht neben den 
Bereichen aufwendiger Eleganz, 
sind ihm unbekannt? Das Wei- 
nen, Jammern, Fluchen, macht- 
lose Wüten enterbter, beraubter, 
getretener Menschen bleibt für 
ihn unhörbar? Den Landraub an 
kleinen Bauern, Indianern in 
Südamerika durch besitzgierige 
Großgrundbesitzer, mit Hilfe 
gutbezahlter Pistolenmänner, 
unbehindert von Polizei, gibt es 
für ihn nicht? 


Nichts weiß er von der Tätigkeit 
der mächtigen multinationalen 
Gesellschaften? Er rühmt viel- 
leicht technische Großtaten die- 
ser Geldgruppen. Daß sie aber 
ganze Völkerschaften sozial 
knechten, deren Landboden 
durch erzwungene Monobewirt- 
schaftung ruinieren und so neu- 
en Hunger verursachen, bleibt 
dem großen »Wissenschaftler 
Popper« unbekannt? 


Poppers Welt der 
Kapitalisten 


Armer Mann könnte man sagen, 
so man nicht grob werden will. 
Warum liest er nicht die aufrüt- 
telnden Berichte vieler Missio- 
nare, Ordensschwestern, Ent- 
wicklungshelfer und anderer 
ehrlicher Kritiker? Wahrschein- 
lich sind ihm die Börsenberichte 
wichtiger. 


Völker sozial knechten und ruinieren wird verschwiegen. 


Denkende, verantwortungsbe- 
wußte und obendrein tonange- 
bende Leute können und dürfen 
keinesfalls die Bestandbedro- 
hung der Menschheit durch Ka- 
pitalzinswahn und Atomwaffen- 
gewalt übersehen und von einer 
»schönen Welt« reden, in der 
man trotz alledem schön leben 
kann. Ein Leben in der mehr- 
fach verkehrten Welt von heute 
ist jedoch nur lohnend für alle 
jene, die im dicken Speck sitzen 
und ihr Gewissen eingeschläfert 
haben. 


Und es ist wahrhaft lohnend für 
alle Gutgesinnten, die im kriti- 
schen Denken, im Helfen- und 
Reformierenwollen eine Le- 
bensaufgabe sehen, der sie treu- 
lich dienen. Und alle diese kann 
man niemals zu dem von Popper 
geforderten »Aufhören mit dem 
ewigen Geraunze« bewegen. Sie 
werden weiterhin verkünden, 
daß die »Welt der Kapitalisten« 
eine schlechte, die Welt des Bö- 
sen ist. Sie kennen den Maßstab 
für die Unterscheidung von Gut 
und Böse in der Welt. Nach Pop- 
pers »Erkenntnistheorie« ist er 
nicht festzustellen. Der Genann- 
te scheint ja nicht einmal zu wis- 
sen, daß alle großen Revolutio- 
nen der Weltgeschichte in der 


Entrechtung, im Elend der 
Volksmassen ihren Ursprung 
hatten. 


Nicht nur christliche, auch Kriti- 
ker anderer Couleurs haben 
längst ihren Einspruch gegen ei- 
ne Afterlogik solcher makabren 


Art angemeldet. Man hält Pop- 


per entgegen, daß die sich über- 
schlagende »Legitimationskrise 
der Wissenschaft« nur als Bei- 
spiel für die »allgemeine Sinn- 
krisis unserer Gesellschaft« zu 
verstehen sei. Die irrationalen 
Gewaltdrohungen der Gegen- 
wart sind jedoch nach Poppers 
und Hayeks Auffassung der not- 
wendige Preis dafür, den wir für 
die sich offenbar jenseits aller 
logischen und moralischen Sinn- 
orientierung vollziehende »Ra- 
tionalisierung aller Lebensberei- 
che« mit unserem Leben, am 
Ende sogar mit unserem Unter- 
gang zu bezahlen haben. 


Tod der 
Hypothese 


Die Intellektuellen können ihrer 
Verantwortung für das Schicksal 
der Menschen im Atomzeitalter 
nicht enthoben werden. Sie alle, 
ob Politiker und Wissenschaft- 


ler, Militärs und Manager, sind 
und bleiben für die Folgen ihres 
Tuns und Unterlassens voll ver- 
antwortlich. Sie dürfen sich da- 
her niemals auf eine »wertfreie 
Erkenntnispraxis« ausreden. 


Unsere keineswegs wertfreie 
Kritik an einer vernunftwidrigen 
Urteilsbildung fordert daher 
schärfste Grenzziehung zwi- 
schen »gut und schlecht« für den 
Menschen in seiner heutigen La- 
ge. Es ist höchst gefährlich und 
vom Übel, durch eine zynische 
Verkehrung aller logischen und 
moralischen Begriffe Tatsachen 
einfach auf den Kopf zu stellen. 


Zum 80. Geburtstag Poppers 
schrieb der Wiener Philosophie- 
professor Peter Kampits in der 
»Furche«: »Poppers erkenntnis- 
theoretischer Ansatzpunkt rei- 
che nicht aus, um jener Konflik- 
te gerecht zu werden, die uns 
gerade durch sie — die rational- 
technologischen Naturwissen- 
schaften — beschert worden sind. 
Die Sozial- und Wirtschaftsethik 
sei nun einmal keine bloße em- 
pirische Tatsachenwissenschaft, 
aus der die Frage, was für den 
Menschen gut oder schlecht ist, 
ausgeklammert werden könne; 
diese sei daher nicht dem metho- 
dologischen Vabanquespiel zwi- 
schen Versuch und Irrtum zu 
überantworten.« 


Der Mensch kann auf die Er- 
kenntnis des für ihn allein gülti- 
gen Wertranges seines Erstge- 
burtsrechtes im Kosmos nicht 
verzichten, ohne sich selbst in 
Frage zu stellen. Die personale 
Wertethik ist keine bloße »Hy- 
pothese«, die dem zeitlichen La- 
vieren zwischen Versuch und 
Irrtum unterliegt, weil ja der all- 
fällige Irrtum nicht nur den 
»Tod der Hypothese«, sondern 
den Tod des Menschen selbst 
bedeutet. Er wäre dann ein Op- 
fer des irrigen Versuchs. Die 
Vernunft ist kein Gegenspieler 
der Ethik. Sie ist ihr Helfer als 
Diener der Menschen und seiner 
Würde. Wer auf die Versittli- 
chung der Politik verzichtet, re- 
det ihrer vernunfts- und sitten- 
widrigen Verkehrung das Wort. 


Es kann und darf keine wertfreie 
Urteilsbildung als Maßstab für 
das Handeln in Politik und Wis- 
senschaft geben. Die sogenannte 
wertfreie Wissenschaft hat längst 
ihre Unschuld verloren, seitdem 
sie sich auf Gedeih und Verderb 
mit den politisch-militärischen 
und ökonomischen Mächten 


verbunden hat. Von dieser Tat- 
sache kann kein Rekurs auf ein 
überholtes naturwissenschaftli- 
ches Objektivitätsideal ab- 
lenken. 


Es geht heute um die Erkenntnis 
jener Maßstäbe und Bedingun- 
gen, unter welchen der Mensch 
künftig allein überleben und 
weiterleben kann. Mit anderen 
Worten: Der Mensch dieser Zeit 
kann über die »Merkmale des 
Bösen«, die seine politische, so- 
ziale und ökonomische Wirk- 
lichkeit bestimmen, ihn zu ver- 
derben drohen, nicht mehr hin- 
weggetäuscht werden. 


Wer die Welt der Kapitalisten 
als jene des Guten, Wahren und 
Schönen ausgibt, in der sich gut 
leben läßt und für die sich sogar 
zu sterben lohne, vertritt eine 
verbrecherische Doktrin. 


Über Sinn und 
Sinnlosigkeit 


Als Christen müssen wir aner- 
kennen, daß Gott, der Schöpfer 
allen Lebens, jedem Menschen- 
leben seinen Sinn gegeben hat. 
Das heißt, daß der Einzelne - so 
er kein Versager ist - den 
schwersten Tag und die 
schlimmste Nacht durchstehen 
muß. Er muß auch Unrecht er- 
tragen können; freilich mit inne- 
rem, allenfalls mit äußerem Pro- 
test. Er muß auf vieles verzich- 
ten können; denn der Verzicht 
nimmt nicht; er gibt. Er muß 
gegen die Sünde, die Lüge, das 
Verbrechen jeder Art nach sei- 
nen besten Kräften ankämpfen. 
Er muß streiten gegen den Un- 
geist, die Übel seiner Zeit und 
Reformen schlechter Strukturen 
erstreben. Er soll sich bewähren 
im Dienst der Kranken, Armen, 
Schwächeren und Hilflosen. 
Dann erhält und bewahrt sein 
Leben immer noch einen Sinn. 


Eine solche Annahme will der 
radikale Wiener Humanist 
Günther Anders sicher nicht ab- 
lehnen, wenn er gegen einen Eti- 
kettenschwindel von »Trivial- 
psychologen« und »Sinnpredi- 
gern« zu Felde zieht und da auch 
Viktor E. Frankl zitiert, indem 
er dem rebellischen Unbehagen 
der Jugend an der heutigen Ge- 
sellschaft seine Stimme verleiht: 


»Jawohl, unser Leben ist (effek- 
tiv) sinnlos<. Wer es wage, »den 
wirklich sinnlos in Büros und Fa- 
briken oder als Arbeitslose vor 
Fernsehschirmen herumzusit- 


zenden Zeitgenossen einen Wil- 
len zum Sinn aufzuschwatzen«, 
führe sie »mit solchem feierli- 
chen Gerede in die Irre. Statt 
redlich einzugestehen: »Sie ha- 
ben recht. Ihr Gefühl ist legitim. 
Für sie hat das Leben, das sie als 
Arbeiter in der Nadelfabrik oder 
als lebenslänglicher Verkäufer 
von Lotterielosen führen, auch 
wenn ihre Tätigkeit humanisiert 
wäre, in der Tat keinen Sinn. 
Nein, nein, nicht ein pathologi- 
sches, einer Behandlung bedürf- 
tiges Symptom ist das Gefühl der 
Sinnlosigkeit des Lebens, son- 
dern angesichts des Faktums der 
Sinnlosigkeit ein völlig berech- 
tigtes Gefühl, ein Zeichen von 
unbeschädigter Wahrhaftigkeits- 
Bereitschaft, um nicht zu sagen, 
ein Symptom von Gesundheit«.« 


Nicht erst seit heute, seit Anbe- 
ginn ist die Welt in ihrem Be- 
stande bedroht durch das Ver- 
sprechen des Götzen Mammon, 
»aus Steinen Brot zu machen, 
wenn der Mensch nur bereit sei, 
vor ihm niederzuknien und ihn 
anzubeten«. Daran mußten wir 
denken, als wir die makabre 
Verherrlichung des Kapitalismus 
aus dem Mund jener in der gan- 
zen Welt hochgepriesenen Er- 
kenntnistheoretiker und Natio- 
nalökonomen vernahmen. Nicht 
nur wir, auch andere haben mit 
ähnlicher Erschütterung auf die- 
se herausfordernde Verteidi- 
gung des Kapitalismus reagiert. 


Es sind auch nicht erst die fal- 
schen »Feindbilder«, die Hein- 
rich Böll für die heutigen Welt- 
gegensätze verantwortlich ma- 
chen will. Denn diese sind ja 
auch nur die Folgen anderer Ur- 
sachen, nämlich jenes irrationa- 
len Machtwahns, der alle inhu- 
manen und asozialen Feindbil- 
der dieser oder jener Herkunft 
produziert. Diese machtbesesse- 
nen Gewalthaber sind: die ei- 
gentlichen und wahren Urheber 
der totalen Bedrohung der 
Menschheit von heute. 


Ursache kapitalistischer 
Wirtschaftskrisen 


Die Anwendung der Popper- 
schen »Falsifizierungsmodelle« 
wäre ebenso absurd wie die nicht 
minder zynische und brachiale 
Krisentheorie von Hay:® der 
die heutige Systemkrise des Ka- 
pitalismus nach alter Tabula ra- 
sa-Manier durch eine deflationä- 
re Totaloperation mit dem be- 
wußt eingegangenen Risiko von 
Massenarbeitslosigkeit und 


Wirtschaftsbankrotten »lösen« 
will. Die Operation müßte nur 
konsequent und radikal erfol- 
gen, meint er. Da muß man sich 
an das Deflationskunststück der 
Brüning-Ara von 1932 erinnern. 
Es gelang gemäß der Formel: 
»Operation gut verlaufen - Pa- 
tient tot!« Die weitere Folge war 
der Zweite Weltkrieg. 


Die wirkliche und wahre Ursa- 
che der ständigen Wirtschafts- 
krisen wird nicht genannt, wird 
von allen Medien, die im Dien- 
ste der Öffentlichkeit stehen sol- 
len, verschwiegen. Es ist der 
Mißbrauch des Geldes. Dessen 
einzige Bestimmung wäre es, 
als reines Tauschmittel den Gü- 
terkreislauf herzustellen; Erzeu- 
gung und Tausch von Gütern 
wie auch Leistungen jeder Art 
zu ermöglichen. Dieser natürli- 
chen Funktion, dieser Dienst- 
pflicht hätte das Geld ohne Lohn 
gerecht zu werden. Deshalb 
dürfte von einem »Zins« als 
Lohn, als Preis für die Dienster- 
füllung des Geldes keine Rede 
sein. 


Obwohl sein objektiver Begriff 
als reines Hilfsmittel beim Gü- 
tertausch ohne jeden Selbst- 
zweck-Charakter seit Aristoteles 
und Thomas von Aquin festliegt, 
handelt die Welt entgegen dieser 
Erkenntnis, wofür ein Max We- 
ber den »okzidentalen Kapitalis- 
mus« verantwortlich macht. 


Georg Simmel schreibt: »Die 
Bedeutung des Geldes liegt dar- 
in, daß es fortgegeben wird. So- 
bald es ruht, ist es nicht mehr 
Geld, seinem spezifischen Wert 
und seiner Bedeutung nach. Es 
ist sozusagen actus purus. Es lebt 
in kontinuierlicher Selbstentäu- 
Berung aus jedem gegebenen 
Punkt heraus und bildet so den 
Gegenpol und die direkte Ver- 
neinung jedes Für-Sich-Seins.« 


Oft sind es die Dichter, die die 
Wirklichkeit mit klarerem Auge 
sehen als die Gelehrten und Po- 
litiker. So schreibt Adalbert Stif- 
ter über den luziferischen Cha- 
rakter des Geldes, wenn seine 
wahre Gestalt und Bestimmung 
in der Ordnung des Wirtschafts- 
und Gesellschaftslebens nicht 
richtig gelöst und zur Anwen- 
dung gebracht wird: 


»Das Geld, ein Ding, erst harm- 
los erdacht zur Bequemlichkeit 
der Menschen, ein hohler unbe- 
deutender Vertreter der wahren 
Güter, dann sachte wachsend in 
mählicher Bedeutung unsägli- 
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chen Nutzen gewährend, Dinge 
und Völker mischend in steigen- 
dem Verkehr - endlich ein Dä- 
mon, seine Farbe wechselnd, 
statt Bild der Dinge selbst Ding 
werdend, ja einzig Ding, das all 
die andern verschlang, ein blen- 
dend Gespenst, dem wir als wäre 
es Glück, nachjagen - ein rätsel- 
hafter Abgrund, aus dem alle 
Genüsse der Welt auftauchen 
und in den wir die Wirtschaft wie 
das höchste Gut dieser Erde hin- 
eingeworfen haben, die Brüder- 
lichkeit.« 


Gesetz einer 
natürlichen Weltordnung 


Im Jahre 1973 schreibt Karl 
Walker über die »Krisenlage un- 
serer Wirtschaft«: »Wir treiben 
einer Krise zu, die ihren Grund 
im Unvermögen der modernen 
Nationalökonomie hat, ein opti- 
males Funktionieren des volks- 
wirtschaft- und weltwirtschaftli- 
chen Prozesses auch nur in sei- 
nen Vorbedingungen und Erfor- 
dernissen zu erkennen und zu 
entwerfen. Dazu wäre eine 
grundlegende Diagnose unserer 
heutigen Zustände nötig. Die 
nüchterne Konsequenz aus die- 
ser Einsicht ist, daß die Wirt- 
schaftswissenschaft und Wirt- 
schaftspolitik erst einmal eine 
Art Gewissenserforschung ma- 
chen müssen. Ich nenne die 
(grenzenlose) Wachstums-Theo- 
rie eine obskure Theorie; denn 
der wissenschaftliche Auftrag 
der Nationalökonomie besteht 
darin, zu ergründen und aufzu- 
zeigen, wie die Wirtschaft zur 
optimalen Entfaltung ihrer Mög- 
lichkeiten kommen und im Sta- 
dium dieses optimalen Funktio- 
nierens in relativer Dauer ver- 
harren kann. Dies schließt 
Wandlungen nicht aus, aber 
Wandlungen müssen nicht 
Wachstum sein.« 


Alle modernen »Krisenlagen der 
Wirtschaft« sind nur Folgen der 
geleugneten Wahrheit über das 
Zinskapital und seinen Mecha- 
nismus. 


Nur die Älteren werden noch 
wissen, daß die große Weltwirt- 
schaftskrise der Dreißiger Jahre 
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von den USA ausgehend mit 
dem Absinken der Rentabilität 
zur Einschränkung der Investi- 
tionstätigkeit, zur Drosselung 
des Geld- und Zahlungsver- 
kehrs, zur Absatzstockung, zu 
Konkursen, Insolvenzen und nie 
gekannter Arbeitslosigkeit ge- 
führt hat. Dies war ein Prozeß, 
der sich über die ganze westliche 
Welt ausbreitete. Die Folgen 
sind bekannt. 


Theoretisch wäre sowohl die 
Vermeidung als auch die Über- 
windung der damaligen Krise 
möglich gewesen. Doch waren 
seinerzeit noch zu viele falsche 
Vorstellungen im allgemeinen 
Bewußtsein verbreitet, und heu- 
te ist es nicht anders. Man er- 
kennt nicht die Rentabilitäts- 
Krise des Kapitalismus, das 
heißt die unweigerlich perio- 
disch wiederkehrende Krise, die 
immer dann auftritt, wenn sich 
der Kapitalzins aufgrund des all- 
gemeinen Wettbewerbs dem 
Tiefstpunkt genähert hat, bei 
welchem die Neigung, weiter zu 
investieren aufhört. Investitio- 
nen können eben keinen ewigen 
Zins garantieren. 


Die Politiker haben die ver- 
wegene Hoffnung, man könne 
die Folgen falscher Handlungen 
dennoch in den Griff bekommen 
und sie zurechtbiegen. »Wir 
müssen endlich einsehen, daß es 
ein Gesetz der natürlichen Welt- 
ordnung ist, daß man mit fal- 
schen Methoden nicht zu den 
richtigen Resultaten gelangen 
kann. Die Wirtschaftswissen- 
schaft steht heute ausweglos in 
der Sackgasse ihrer Verirrungen. 
Sie muß daher alle sogenannten 
modernen Theorien bis zu dem 
Punkt zurückstecken, an wel- 
chen wir in der Diagnose der 
Ursache der fortwährenden Stö- 
rungskrisen des kapitalistischen 
Währungswesens in der Welt an- 
gelangt sind. Niemand weiß, 
wieviel Zeit wir noch haben. 
Wer aber die Zeichen der Zeit 
versteht, der sollte begriffen ha- 
ben, daß Änderungen nötig sind, 
bevor die entfesselten Leiden- 
schaften mit Terror und Bomben 
die Chance einer menschenwür- 
digen Ordnung der Dinge vom 
Tisch fegen.« (Walker) 


Pervertierung des 
moralischen Bewußtseins 


Mit Recht sagt Graf Keyserling: 
»Heute ist das Leben so kompli- 
ziert geworden, daß nur äußerste 


Bewußtheit und erbarmungslose 
Selbstprüfung den Weg in eine 
bessere Zukunft weisen 
können.« 


Es besteht die Gefahr, daß wir, 
noch bevor wir der biologischen 
oder atomaren Zeitbombe zum 
Opfer fallen, längst vorher dem 
sozial-kulturellen Zusammen- 
bruch zum Opfer gefallen sein 
werden, dessen Folgen dann 
wiederum der biologische oder 
schon vorher der atomare Un- 
tergang sein könnte, wenn es 
nicht gelingt, den ökonomisch- 
sozialen Zusammenbruch von 
Gesellschaft und Staat zu ver- 
hindern. 


Der große Kritiker des Regimes 
der Manager in den USA, C. 
Wright Mills, von der Columbia- 
Universität in New York, weist 
darauf hin, daß innerhalb des 
heutigen Wissenschafts-Appa- 
rats auf der gesamten Welt des 
Westens »ein gewisser Typus 
heranwächst, der von dem klas- 
sischen Ethos der Wissenschaft 
keine Ahnung mehr hat.« 


Daraus müsse die Folgerung ge- 
zogen werden, die heutigen 
Machteliten »öffentlich für die 
Konsequenzen verantwortlich zu 
machen, die sich aus ihren 
Handlungen und Unterlassungs- 
sünden ergeben«. 


Schon vor dem Ersten Weltkrieg 
hat Max Weber in seiner be- 
rühmten Kritik der calvinisti- 
schen Pseudo-Ethik vor dem 
gleichen Grundübel einer tota- 
len Pervertierung des morali- 
schen Bewußtseins im Bereich 
der westlichen Machteliten ge- 
warnt, als er schrieb: 


»Wo die Berufserfüllung nicht 
direkt zu den höchsten Kultur- 
werten in Beziehung gesetzt 
werden kann, da verzichtet der 
einzelne heute meist auf ihre 
Ausdeutung überhaupt. Auf 
dem Gebiet seiner höchsten 
Entfesselung in den USA neigt 
das seines religiös-sittlichen Bil- 
des entkleidete Berufsstreben 
heute dazu, sich mit rein agona- 
len Leidenschaften zu assoziie- 
ren. Niemand weiß heute noch, 
wer künftig in jenem Gehäuse 
wohnen wird und ob am Ende 
dieser ungeheuren Entwicklung 
ganz neue Prophetien oder eine 
mächtige Wiedergeburt aller 
Gedanken und Ideale stehen 
werden — oder aber, wenn keines 
von beiden - mechanisierte Ver- 
steinerung mit einer Art von 


krampfhaften Sichwichtigneh- 
men. Dann allerdings könnte für 
den letzten Menschen dieser 
Kulturentwicklung das Wort zur 
Wahrheit weden: Fachmenschen 
ohne Geist, Genußmenschen 
ohne Herz - dieses Nichts bildet 
sich ein, eine nie vorher erreich- 
te Stufe des Menschseins erstie- 
gen zu haben. 


Eine Gessler-Stange 
mit einem Hut 


Diese schaurige Vision scheint 
längst zur Realität geworden zu 
sein; denn es fehlt nur noch, daß 
statt eines Wild-West-Cowboys 
demnach eine Gessler-Stange 
mit einem Hut an der Spitze als 
oberste Autorität der Welt re- 
präsentiert wird, die über unser 
aller Leben oder Sterben ent- 
scheidet, je nachdem, ob wir vor 
ihm unseren Kotau machen oder 
nicht. - Dort sind wir angelangt. 
Lohnt es sich da noch, unter sol- 
chen Zwängen und Perspektiven 
logisch oder gar ethisch zu argu- 
mentieren. 


Dennoch bestimmen die beste- 
henden Tatsachen die Wirklich- 
keit, in der wir leben. VonF.D. 
Roosevelt stammt der Satz: »In 
der Politik geschieht nichts zu- 
fällig. Wenn etwas geschieht, 
kann man sicher sein, daß es 
auch auf diese Weise geplant 
Wwäar.« 


Schon Thomas Jefferson er- 
kannte, daß »die Banken mäch- 
tiger sind als die Armee. Sie pro- 
duzieren abwechselnd Inflation 
und Deflation, um dadurch die 
Vermögensbildung in der Bevöl- 
kerung aufzubrechen und zu zer- 
stören«. Nach Oswald Spengler 
gibt es keine politische Bewe- 
gung in der Welt, die nicht am 
Seil der Geldmacher tanzt; ihren 
Zielen dient die private Ver- 
schuldung der Wirtschaft ebenso 
wie die öffentliche des Staates. 


Die Machtmoloche aller Zeiten 
haben ihre Kriege immer damit 
begründet, daß angeblich nur 
andere danach streben, die Welt 
zu beherrschen, obwohl sie 
selbst diese längst für sich als 
ihre Beute reklamiert haben. 
Niemand anders als der britische 
Staatsmann Disraeli bekannte, 
»daß die Welt von ganz anderen 
Persönlichkeiten regiert wird als 
jenen, die dicht hinter der Büh- 
ne stehen«. Die Welt ist längst 
auf dem Weg in jene Weltdiktat- 
ur, die von der Hochfinanz be- 
stimmt wird. 


Rudolf Balzer: Zeuge 
—> 


Er half Tausenden und vollbrachte Wunder! | # 


Lebenspille Ivo Bares! > 
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Fernbehandlung kann Wunder wirken ! re 


(Zürich, mj.) Bloße Berührung mit 
seiner Hand genügt oft, um das 
Langwierigste und Hartnäckigste 
zu besiegen. Tausende Hilfesuchen- 
de vieler Nationen hat Ivo Bares’ 
mystiich anmutende heilsame 
Kraft überzeugen können. 


wur 


Zu den Sensitivsten unserer 
Zeit zählt Ivo Bares aus Zürich 
bestimmt. Sein intensiver Ge- 
dankenstrahl kann Menschen, 
die zehntausende von Kilome- 
tern weit weg sind, erreichen. 


Das neueste Beispiel ist ein 
Mitglied einer bekannten könig- 
lichen Familie, der wie durch 
ein Wunder genesen konnte, bei 
Abbruch der Fernwirkung aber 
in seinen bedauernswerten Zu- 
stand zurücksank. 


Unzählige Beispiele vom wie- 
dergefundenen Glück, vom En- 
de der finanziellen Sorgen, vom 
Wiedererlangen einer strahlen- 
den Gesundheit — von Dingen, 
die an Wunder erinnern, könnte 
man hier sprechen! 


103 Beweise dieser geheim- 
nissvollen Erfolge liefert das 
Buch „Die 103 Erfolg-Reichen“ 
mit vielen interessanten Einfü- 
gungen über die falschen, aber 
auch über die richtigen Wege 
unserer täglichen Bemühungen. 


Bestellen Sie Ihr Buch direkt 
in Zürich mit einem Verrech- 
nungscheck über DM 7,50. 
(oder in Schweizer Währung 
SFr. 6,20) 


Die ersehnte Adresse, an der Sie 
Ihr Buch bestellen: 


Univers Verlag 
Margrit Walter 
Wehntalerstr. 326 
CH - 8046 ZÜRICH 


Ivo Bares: „Ich weiss nur, daß ich es 
kann” „Nur Gott kann heilen und 
Wunder vollbringen. Nur Gott weiss, wa- 
rum mir diese außergewöhnliche Gabe 
zuteil wurde.” 


GELÄHMTE KANN GEHEN |! 


Susanne strahlt: An der Hand ihres Hel- 
fers Ivo Bares kann sie gehen. Elf Jahre 
lang war sie durch einen ärztlichen 
Kunstfehler gelähmt und ohne Hoffnung. 


Wie machtvoll aber die Berührung mit 
seiner bloßen Hand wirken kann, bewies 
Bares 1976, als er der von Säuglingsalter 
an, durch einen ärztlichen Kunstfehler 
gelähmten Susanne MM aus Kreuzlin- 
gen das Gehen beibrachte: „Er nahm 
Susannes Kopf — und das Mädchen 
konnte sich bewegen !” schrieb man da- 
mals in der Weltpresse. 


Seitdem vollbrachte Bares in seiner 
Zürcher Praxis manches Wunder mehr. 


Viele Zeugen und Beweise 


Stappelweise Dankschreiben aus aller 
Welt beweisen Bares’ übernatürliche 
Gabe: 


©®® ‚Nach zehn qualvollen Jahren fühlt 
sich mein Kopf wieder absolut frei“ — 
sagt F. Nordmann, Prokurist einer be- 
deutenden Handelsfirma. 


@®® ‚Vor sechs Jahren hatte ich ein un- 
erträgliches Tief. Ich wollte mir das Le- 
ben nehmen und nur der Alkohol ließ 
mich meine Qualen vergessen. Dann 
fand ich Ivo Bares, und die Welt sah für 
mich plötzlich ganz anders aus: Sie war 
von eigenartiger Schönheit. Ich war 
frei!“ — sagt in einem Atemzug ein Un- 
ternehmer aus dem Kanton Schwyz. 


Die BUCH-KRITIK 


Herzlichen Dank für die ‘103 
Erfolg-Reichen’. Es ist einmalig! 
Fräulein S. Bächli/Schweiz 
Herzlichen Dank für Ihr Buch, 
das sehr interessant ist und viele 
wertvolle Hinweise für die Ge- 
sundheit enthält. 
Frau M. Werly/Schweiz 
als ihn Ihr Buch aus dem 
Briefkasten nahm, hatte ich das 
Gefühl, als ob sich mir eine 
Hand reichte um zu helfen. 
Frau U. Sprenger/Schweiz 
Das Buch ‘103’ ist der wert- 
vollste Wegweiser für mein Le- 
ben, den ich je besass. Privat, 
wie auch beruflich. 
Herr E. Pfister/Schweiz 
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Eine Fernbehandlung von Ivo Bares ist 
einfach und wirksam. m) 
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4. Folge 
Karl Heise 


Der französische Schriftsteller Max Doumic, der Autor von »Secret 
de la Franc-Maconnerie« und selbst Freimaurer innerhalb einer 
unabhängigen Loge, behauptete: England fühle sich hauptsächlich 
als Seemacht, deshalb müsse es zur Stütze seiner Politik sich auf eine 
andere militärische Macht stützen, die auf dem europäischen Konti- 
nent Britanniens Willen vertritt, und daß es nur vorübergehend 
Frankreich. sein kann, so ist diesem Ausspruch vom okkulten 
Gesichtspunkt aus eigentlich nichts hinzuzufügen. 


Im Gegenteil, man kann Doumic 
noch weiter zitieren. Er behaup- 
tet: Sobald Frankreich durch 
Waffengewalt die Vorherrschaft 
auf dem Kontinent hätte, würde 
es sofort auch seine Marine - 
wie zu Zeiten Ludwig XVI. - 
wieder vergrößern, Das könne 
aber England auf keinen Fall ru- 
hig mit ansehen, es würde es da- 
her ebenso machen, wie es dies 
früher getan hat. 


Amme und Erzieherin 
der Völker 


»Zu Beginn des 18. Jahrhun- 
derts hat es Preußen dazu ge- 
wählt, die Rolle - als militäri- 
sche Macht Britanniens - zu 
übernehmen und auf dem Konti- 
nent das Schwert Englands zu 
führen. 1738 ist der Kronprinz 
von Preußen geheim in die Frei- 
maurerei eingeweiht worden; als 
Friedrich II. ist er Englands fe- 
steste Stütze. Der Zweck ist, 
Frankreich zu ruinieren, seine 
Kolonien durch England zu an- 
nektieren. Das war die damalige 
Tripelallianz von England-Preu- 
Ben und der Freimaurerei; diese 
letztere ist auch in Frankreich 
selber gegen Frankreich und für 
England.« 


Man muß zugeben, Doumic hat 
ein schärferes Auge als Frank- 
reich selbst, das damals nicht sah 
- soweit die Verschwörer nicht 
in Betracht kommen - und das 
auch heute so wenig sieht, wie 
das deutsche Volk mitsamt der 
sorglosen deutschen Maurerei 
nichts geahnt hat. 


Wir selbst treten aber allen Ern- 
stes dafür ein, daß wirklich auch 
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Friedrich der Große wie alle sei- 
ne fürstlichen Nachfolger und al- 
le Getreuen innerhalb der deut- 
schen Staatspolitik in all ihrer 
Ehrlichkeit nicht die später 
sprichwörtlich gewordene Perfi- 
die Albions gekannt haben. Wer 
selbst nichts Böses sinnt, traut 
auch anderen nichts Übles zu! 


Aber Britannien stützt sich auf 
seine okkulte »Berufung« als 
»Amme und Erzieherin der Völ- 
ker« und »erbte mit der Beru- 
fung das unbestreitbare Recht, 
alle Nationen der Erde sich un- 
tertan zu machen«. Und so um- 
garnte es einen Friedrich II., ei- 
nen Friedrich Wilhelm II. und 
II. und alle, die ihm genehm 
kamen, gleichviel welcher Na- 
tion und Rasse. 


Okkultistische Angel- 
und Leimruten 


Mit den okkultistischen Angel- 
und Leimruten ging England im- 
mer auf Beute aus. In Preußen 
wurde Friedrich der Große der 
Inaugurator der britischen Mau- 
rerei, wie auch Schutzherr der 
strikten Observanz, die stets ok- 
kulten Hintergrund hat. Und al- 
le seine Nachfolger stützten das 
maurerische Werk, das beson- 
ders auch alle tiefen Naturen an- 
zieht, die das äußere Leben un- 
befriedigt lassen muß. Darauf 
spekulierten die dunklen Mahat- 
mas, die alle Zeiten hinter den 
Briten standen und stehen und 
ihre eigenen egoistischen Ziele 
verfolgen. 


So kam auch das ganze braun- 
schweigisch-lüneburgische Für- 
stenhaus unter die Botmäßigkeit 


der britischen Logengewaltha- 
ber - Braunschweig wurde eine 
Zeitlang auch von König Georg 
IV. von England regiert. Herzog 
Karl I. von Braunschweig erhielt 
den Ritterring der Tempelher- 
ren; sein Bruder Herzog Ferdi- 
nand war von Deutschland, Eng- 
land, Frankreich, Italien aner- 
kannter Freimaurer-Großmei- 
ster aller schottischen Logen und 
Grade - unter dem Titel Magnus 
Superior ordinis per Germaniam 
inferiorem - und ebenfalls Tem- 
pelritter und Illuminat und dazu 
noch Generalobermeister der 
Asiatischen Brüder, die ganz im 
Geist des Johannesevangeliums 
zu wirken strebten. 


Durch alle Großen des Reiches 
suchten diese Asiatischen Brü- 
der Edles zu wirken. Was 
Wunder, daß König Georg II. 
von England solches Streben 
sich nutzbar machte und diesen 
auch geist-seelisch bedeutenden 
Mann mit Erlaubnis Friedrichs 
des Großen zum Oberbefehls- 
haber über ein gegen die Fran- 
zosen fünf Jahre lang mit Er- 
folg kämpfendes britisches Heer 
machte. 


Alle Söhne Karls I. wurden 
gleichfalls Brüder Maurer und 
hohe und höchste Würdenträger 
in den verschiedenen Graden 
der striken Observanz. Von den 
drei jüngeren Brüdern, Alb- 
recht, Friedrich und Leopold, 
kann man nur Gutes sagen. Her- 
zog Friedrich August, ein per- 
sönlicher Freund Friedrich II., 
lebte, obschon ein tüchtiger 
Feldherr, ganz der Mystik, dem 
Templertum, der Rosenkreuze- 
rei, dem Verkehr mit der Gei- 
sterwelt und den Abgeschiede- 
nen, der Magie und Alchemie; 
auch bereitete er nach okkulten 
Rezepten Heilmittel für Mensch 
und Tier. 


Herzog Maximilian Julius Leo- 
pold trat auf Wunsch seiner 
Mutter, der Schwester Friedrichs 
des Großen, noch in den Johan- 
niterorden ein; als hilfsbereiter 
Lebensretter fand er selbst den 
Tod. Anders erging es mit dem 
ältesten Sohn Karls I., mit Her- 
zog Karl Wilhelm Ferdinand, 
der seine maurerischen Hoch- 
ämter mit Schande trug, wes- 
halb er auch aus den Annalen 
der deutschen Freimaurerei ge- 
strichen ist. Dieser schlimme 
Wicht nutzte alle seine hervorra- 
genden Verbindungen aus, auch 
die hervorragenden Beziehun- 
gen seines Onkels Ferdinand 


und seiner Blutsbrüder zu den 
Okkultismus treibenden Ilumi- 
naten und Mystikern aus hohen 
Häusern und zu St. Germain, um 
der britischen Politik, soweit 
diese mit der französischen Re- 
volutions-Verschwörung Hand 
in Hand ging, jeden nur mögli- 
chen Vorschub zu leisten. 


Unter den Illuminaten 
und Mystikern 


Die den echten Okkultismus und 
die wahren Geisteswissenschaf- 
ten nicht richtig einschätzenden 
Politiker werden immer zu ei- 
nem sehr schiefen Urteil über 
die Zeiterscheinung kommen. 
Weil sie nicht unterscheiden, 
sondern alles chaotisch zusam- 
menkochen und sogar Oheim 
Ferdinand und Enkel Karl Wil- 
helm Ferdinand als ein und die- 
selbe Person ausgeben. Unter 
den Illuminaten und Mystikern 
sind zweifellos mehr würdige 
Naturen zu finden als Böswillige. 


Aber die Brüder des Schattens 
versuchen ebenso durch den ok- 
kulten Illuminatenorden wie 
durch die Tempelherren, Nekro- 
maten und falschen Priester und 
durch eine in die Irre führende 
Naturphilosophie ihre schwar- 
zen Ziele zu erreichen. Es ist 
deshalb ungerecht und die 
Wahrheit durchaus nicht för- 
dernd, wenn lediglich aus par- 
teiischem Überschwang heraus 
aus der Sage, Graf Balsamo-Ca- 
gliostro habe auf dem Majorat 
des Freiherrn von Leonardi auf 
Schloß Groß-Karben bei Frank- 
furt am Main eine stille Zusam- 
menkunft mit Illuminaten ge- 
habt, oder aus der Erzählung, 
Cagliostro habe die Marie An- 
tionette den Tod durch das Fall- 
beil auf dem Grunde eines Gla- 
ses Wasser vorausschauen las- 
sen, behauptet wird, Graf Balsa- 
mo habe an der Verschwörung 
gegen die Bourbonen selber teil- 
genommen, wie an dem ab- 
scheulichen Verrat dieses braun- 
schweigischen Herzogs. 


Auch Friedrich Wilhelm II., der 
ja dem König Ludwig XVI. in 
ehrlichster Weise gegen die Re- 
volutionswirren beistehen woll- 
te, war ebenso Bruder Freimau- 
rer, Illuminat, Tempelritter - 
und in seinem Sinn Rosenkreu- 
zer -, Okkultist und Alchimist, 
wie viele andere das Leben in 
seinen tausend Rätseln und Tie- 
fen ergründende Wahrheitssu- 
cher. 


Jean-Jacques Rousseau 
schrieb unter der Inspiration 
aus okkulten Quellen seine 
hervorragenden pädagogi- 
schen Arbeiten. 


König Gustav III. von Schwe- 
den, der ebenfalls höchste Wür- 
de im Freimaurerbund seines 
Landes inne hatte, Alchimist 
und Templer war, und das Be- 
kenntnis der Existenz »unbe- 
kannter Oberer«, die in hierar- 
chischer Weise hinaufragen bis 
zu den höchsten geistigen We- 
senheiten, den Seraphinen und 
Cherubinen, deren die Bibel Er- 
wähnung tut, selbst ablegte, 
schloß mit Bruder Freimaurer 
König Friedrich Wilhelm II. von 
Preußen und dem Freimaurer, 
Alchimisten, Rosenkreuzer und 


Freund des Magnetiseurs Mes- 
mers, Kaiser Leopold II. von 
Österreich eine Allianz zum 
Schutz der Dynastie Ludwigs 
XVI. wider die Revolutions- 
männer. 


Die Revolution ist die direkte 
Umkehr der wirklich edel ge- 
meinten maurerischen Riten, 
und ein wahres Maurertum hätte 
sich niemals gegen den eigenen 
königlichen Freimaurer erheben 
dürfen. Ludwig XVI. gehörte 
zur Loge »Die drei Brüder« und 
das große von den Maurern be- 
nutzte Tempelherrenhaus aus 
Großmeister Molays Zeit war 
Eigentum der Krone. 


Großmeister Jakob Bernhard 
von Molay, »der letzte Groß- 
meister der Tempelherren«, 


kämpfte für die Kirche gegen die 
Sarazenen. Später in grausamer 
Weise vom Papst Clemens V. 
und König Philipp dem Schönen 
widerrechtlich beschuldigt und 
hintergangen, wurde er durch 
ein gedungenes Gericht zum To- 
de verurteilt, worauf König Phi- 
lipp das gesamte Templereigen- 
tum einzog, das dann in den 
französischen Kronschatz über- 
ging. In tendenziöser, betrügli- 
cher Weise hat dann der Charle- 
ston-Ritus seit Großmeister 
Theosoph Albert Pike das heili- 
ge Todes- und Auferstehungs- 
symbolum, das im alten Hiram- 
ritus auf Christi Leiden, Tod und 
Auferstehung hindeutet, auf 
Molay bezogen. 


Nun hatten aber die britischen 
Brüder des Schattens die Macht 


an sich gebracht, und sie ge- 
brauchten sie. Sie verblendeten 
nicht nur die britische Maurer- 
schaft in böslichen Nationalis- 
mus, der sich als Habgier und 
Konkurrenzneid statt als gesun- 
de Unterscheidung der natürli- 
chen Werte jedes Einzelvolkes 
offenbart, sondern sie umstrick- 
ten auch einen Großteil der 
französischen Brüderschaften, 
so daß gerade die eigentlichen 
Stützen des französischen 
Throns zu Verrätern an der 
Maurersache und am Land 
wurden. 


Eine gleiche Maurerverschwö- 
rung zettelte Britannia in Schwe- 
den, Österreich und Preußen an, 
weil eine Allianz gegen die Jako- 
biner Englands Macht ge- 
schwächt haben würde. In der 
Nacht vom 16. zum 17. März 
1792 wurde der zum Oberbe- 
fehlshaber wider die Jakobiner 
erwählte König Gustav III. von 
Schweden auf einem Maskenball 
durch einen Schuß tödlich ver- 
wundet und nachher noch durch 
Gift umgebracht; ebenso wurde 
Kaiser Leopold II. am 1. März 
1792 durch Gift getötet. Der 
Mord an König Gustav ist dann 
in eine obskure Liebestragödie 
gekleidet und nach Boston Ende 
des 17. Jahrhunderts verlegt, 
durch den Bruder Freimaurer 
Verdi mit der Oper »Der Mas- 
kenball« persifliert worden. 


Nach dem Hinscheiden des 
Schwedenkönigs wurde Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand von 
Braunschweig zum Oberbefehls- 
haber gegen das fränkische Ver- 
schwörertum ernannt. Mit in je- 
der Hinischt überlegenen Trup- 
pen sollte er das Verbrechen der 
Jakobiner strafen. Bei Valmy im 
französischen Departement 
Marne fand das Treffen am 20. 
September 1792 statt. Aber es 
war ein bloßes Scheinmanöver, 
es fand ein solch gemeiner Ver- 
rat seitens des Herzogs statt, daß 
alle Fachleute darüber eines Ur- 
teils sind, von Napoleon I. ange- 
fangen bis auf den französischen 
Schriftsteller Bruder Freimaurer 
Max Doumic. 


Goethe, der »auch dabei war« 
im Gefolge des Herzogs von 
Weimar, sagte über Valmy, daß 
dem Braunschweiger jegliches 
Urteil und jegliche Besinnung 
gefehlt habe. Der Historiker 
Carleyle ist zum mindesten be- 
fremdet über den Ausgang der 
»Schlacht«, die mit der Nieder- 
lage der Alliierten unter des 
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Braunschweigers Führung, mit 
dem Sieg der Revolution und 
mit der Preisgabe der bourbo- 
nentreuen französischen Offizie- 
re an den fränkischen Pöbel en- 
digte, der letztendlich alles 
Bourbonische dann einfach nie- 
dermachte. 


Hohes Legat für 
französische Großloge 


Was ging da vor? Nun die frei- 
maurerischen Brüder Jakobiner 
hatten mit dem Bruder Groß- 
würdenträger Herzog von 
Braunschweig um 30 Millionen 
Taler gehandelt. Treitschke 
schreibt in seiner »Deutschen 
Geschichte im 19. Jahrhundert«, 
daß der in Englands Diensten 
arbeitende Mirabeau (das Frei- 
maurer-Handbuch nennt Bruder 
Mirabeau einen »Gewaltmen- 
schen, wie seine Vorfahren«) 
dem Braunschweiger die Füh- 
rung des französischen Revolu- 
tionsheeres anbot. Bruder Frei- 
maurer Doumic fügt hinzu, daß 
Mirabeau namens der Jakobi- 
ner-Brüder dem Oberbefehlsha- 
ber der gegen dieselben Jakobi- 
ner aufgebotenen Armeen die 
französische Königskrone offe- 
rierte. 


Ein gleiches Angebot machte 
Bruder Freimaurer Tailleyrand 
dem Verräterherzog. Bevor die- 
se Angebote, die von den Brü- 
der Maurern Abbe Tondu, Dan- 
ton, Dumouriez und Talien un- 
terstützt wurden, an Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand ergin- 
gen, hatten die Brüder Jakobi- 
ner den französischen Kron- 
schatz völlig beraubt, und von 
den aus diesem geplünderten 
Goldsummen und Juwelen er- 
hielt nun der Oberbefehlshaber- 
Herzog seine Millionen ausbe- 
zahlt, so daß er nicht nur seine 
und seines Vaters Karls I. vor- 
dem nach hohen Millionen be- 
laufenden Schulden decken, 
sondern noch ein reiches Erbe 
hinterlassen und die französische 
Großloge mit einem hohen Le- 
gat bedenken konnte. 


Der Franzose Mallet du Pain er- 
klärte den Herzog für einen 
schändlichen Mann. Doumic 
meint, Napoleon I. würde ihn 
noch am gleichen Abend haben 
füssilieren lassen. Ein in allen 
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okkulten Kreisen hochangesehe- 
ner edler Bruder Maurer und 
christlicher Mystiker, der bayeri- 
sche Hofrat Karl von Eckarts- 
hausen, warnte schon in einer 
1791 erschienenen Schrift vor 
der Gefahr, die den Thronen, 
Staaten und dem Christentum 
durch die Pseudo-Philosophen 
und geheimen Revolutionsbün- 
de im Kleid der Freimaurerei 
droht. 


Wörtlich schreibt von Eckarts- 
hausen: »Es existiert wirklich 
ein Schwarm von Feinden der 
Offenbarung, der gefährlicher ist 
als alle ausländischen Feinde. 
Ihre Kämpfer sind fürchterli- 
cher, ihre Streiche sind sicherer, 
ihre Eroberungen gewisser.« 


Daß die Engländer schon damals 
die Brandstifter auf Erden wa- 
ren, erkannte auch Ludwig 
XVI., wie aus dem Entwurf zu 
einem Brief des Königs an den 
damaligen als Freimaurer be- 
kannten britischen König her- 
vorging. Und der Brite W. Ste- 
ward Roß (Pseudonym: Saladin) 
hatte sich den Ausspruch 
Treitschkes zu eigen gemacht, 


daß die Heuchelei das National- 
laster der Briten sei. 


Bruder Maurer Doumic aber 
sagt im Anhang seiner Schrift 
über den Anteil der Juden und 
Briten an der Freimaurerei: 
»Die Freimaurerei ist internatio- 
nal und ein Regierungswerk- 
zeug. Sie ersetzt den Gehorsam 
gegenüber der Obrigkeit durch 
den Gehorsam gegenüber einer 
geheimen Autorität, die immer 
geheim bleibt. In England ist die 
Freimaurerei die Schule der Po- 
litik und der Regierung. Die 
wahren Konvente werden in 
England abgehalten, sie sind 
wirklich geheim und werden ab- 
gehalten nur von den wahren 
Lenkern und Staatsmännern. 


Die Weltenschicksale werden al- 
so gemacht von den allezeit ver- 
borgenen oberen Leitern der 
dunklen Gewalten, deren Agen- 
ten in den Freimaurerbünden 
des Charlestonritus sitzen.« 


Nach der Hinrichtung des als 
Menschen sicherlich vortreffli- 
chen Königs Ludwig XVI. und 


Napoleon wurde wie viele andere bedeutende Politiker in 
Malta zum Freimaurer geweiht. 


der Königin Marie Antoinette 
durch den Scharfrichter Samson 
ereilte allerdings auch viele der 
freimaurerischen Bourbonen- 
hasser das gleiche Schicksal. Wie 
im »Parsifal«-Lied König Am- 
fortas dadurch zu Tode verwun- 
det wird, daß er mit der heiligen 
Lanze zum unheiligen Liebes- 
Tjost auszieht (die Lanze kehrt 
sich deshalb gegen ihn selber), 
so wird die »Königliche Kunst« 
zuletzt all denen zum Verder- 
ben, die durch dieselbe Verbre- 
chen verüben. 


So wendet sich das Verhängnis 
unter anderen sofort auch gegen 
den Bastard Bruder Großmei- 
ster Philipp Egalit& (»Herzog« 
Louis Philipp Joseph von Orle- 
ans), der Wechsel fälschte und 
zahlreiche Morde veranlaßte 
und dann von den Truggeistern 
der französischen Loge an die 
Spitze des Landes berufen wur- 
de. Egalite, der sich selbst am 
Tag der Ermordung Ludwigs 
XVI. in zynischer Rede bei 
prunkendem Mahl als Sproß ei- 
nes Kutschers mit der unersätt- 
lich erotischen Prinzessin Bour- 
bon-Conti ausgab, sah schon 
vier bis fünf Wochen später, am 
24. Februar 1793, seinen zer- 
brochenen Maurerdegen vor 
sich, worauf am 13. Mai der 
Großorient von Frankreich sei- 
nen Tod bechloß; am 6. Novem- 
ber fiel sein Haupt unter der 
Guillotine. 


Daß die französische Revolution 
mit allen ihren Greueln ein 
Werk maurerischer »Schwüre« 
war, hatten auch Graf Christian 
Aug. H. K. von Haugwitz, der 
von 1792 bis 1803 Kabinettsmi- 
nister der Auswärtigen Angele- 
genheiten in Preußen war, ein- 
gesehen. Haugwitz war selbst 
Bruder Maurer, Tempelherr 
und »Kreuzbruder«-Großmei- 
ster, und er selber hatte die 
Braunschweiger Fürsten für die 
christliche Mystik, den »Signat- 
stern« und die Templerriten ge- 
wonnen; er mußte also schon ei- 
nen Einblick in den grandiosen 
okkult-maurerischen Verrat sei- 
ner Zeit haben. 


Wie sagte doch auch der Franzo- 
se Dominique Delahaye in der 
Senatssitzung am 11. April 1906 
in Paris: »Ich fürchte, daß unse- 
re okkulte Politik die Gefolg- 
schaftsleistende der englischen 
ist, denn England strebt nach der 
Weltherrschaft und hat dazu 
zwei Wege: das Meer und die 
geheimen Gesellschaften.« 


Oberpriesterliche 
Gewalt der Templer 


Besonders französische Schrift- 
steller sind es, die behaupten, 
die Ermordung Ludwigs XVI. 
und der Marie Antoinette sei auf 
dem Wilhelmsbader Freimau- 
rer-Konvent 1782 beschlossen 
worden. Diese Zusammenkunft 
war in der Tat eine ganz und gar 
internationale Zusammenkunft, 
war aber vom alten Herzog Fer- 
dinand von Braunschweig — und 
nicht vom Verschwörer Karl 
Wilh. Ferdinand, wie behauptet 
wird — einberufen worden, um 
einmal Klarheit über das ganze 
okkulte Templersystem zu ge- 
winnen. 


An sich hätte der Konvent also 
gar nichts mit Politik zu tun ge- 
habt. Auch glänzten ganz her- 
vorragende Templer-Großwür- 
denträger durch ihre Abwesen- 
heit, »weil sie durchaus im Be- 
sitz der wirklich höheren Wis- 
senschaften des Geistes« seien 
und keine Auseinandersetzung 
nötig hätten. Diesem Konvent 
ging 1776 der Konvent von 
Wiesbaden voraus, zu dem ein 
gewisser Freiherr von Gugomos 
eingeladen hatte, unter der Vor- 
gabe, daß er vom Heiligen Vater 
berufen worden sei, durch die 
ihm von diesem übertragene 
oberpriesterliche Gewalt das 
Templertum zu reformieren und 
»um die Völker zu retten«. 


Gugomos bezeichnete sich als 
ein besonders erhabener Einge- 
weihter und wies zugleich auf die 
Tempelherrenschaft des Ignaz 
von Loyola, des Stifters des Je- 
suitenordens, hin. Er war es 
auch, der forderte, man solle sei- 
ne Arbeiten geheim halten, »um 
deren Frucht der Gewalt zu ent- 
ziehen«; auch propagierte er die 
»heiligste Pflicht«, solche Brü- 
der, »die zu Verrätern am Aller- 
heiligsten werden, zu er- 
morden«. 


Durch solcherlei »Brüder Mau- 
rer« mag immerhin die Ver- 
schwörung gegen das Leben ver- 
schiedener zeitgenössischer Für- 
sten von Aufrührer zu Aufrüh- 
rer getragen worden sein; um so 
mehr, als beide Konvente durch- 
aus ergebnislos für das wirkliche 
Templertum verliefen, wie wir es 
verstehen und wie es der Cer- 
neauritus lebendig erhalten 
möchte, und weil die aus okkul- 
ten Traditionen schöpfenden Ja- 
kobiner sich die leicht zu er- 
schließenden Pforten zu den Il- 


luminaten durchaus offen zu hal- 
ten wußten, wofür dann unbe- 
rechtigterweise der ahnungslose 
Idealist Adam Weishaupt ver- 
antwortlich gemacht worden ist. 
Zahllose Fälschungen von Do- 
kumenten sind verübt worden 
und auf Weishaupt als Autor be- 
zogen. 


Als direkte Verschwörerloge 
kann man die Loge »Neuf so- 
eurs« in Paris bezeichnen, die in 
ihren Listen die meisten »Auf- 
klärer« ihrer Zeit enthielt: die 
Comteisten, Girondisten, Jako- 
biner, Enzyklopädisten, und un- 
ter diesen alle die berüchtigten 
Revolutionäre Danton, Mirabe- 
au, Bailly, Condorcet, Claude 
Fouchet, Demoulins, Marat, Ro- 
bespierre, Sieyes, und die neben 
dem amerikanischen Freiheits- 
kämpfern Lafayette, Franklin 
auch Männer wie Voltaire und 
Rousseau und den in den Hals- 
bandprozeß verwickelten Prinz- 
kardinal Rohan zu den ihren 
rechnete. Auch von Rousseau ist 
zu sagen, was wenige wissen, daß 
er unter der Inspiration aus ok- 
kulter Quelle seine hervorragen- 
den pädagogischen Arbeiten 
schrieb. 


Von der Menschenliebe 
zum Menschenhaß 


Was all den damaligen britisch- 
französischen Verschwörern zu 
eigen war und was auch den Trä- 
gern der heutigen Maurerpolitik 
nachgesagt werden muß, das ist 
ihre völlige seelische Erstarrung. 
Wohl haben sie Kenntnis von al- 
ler möglichen okkulten Schu- 
lung; aber sie haben dabei doch 
nur die Förderung materieller 
»Wohlfahrt«, eben etwas im 
Sinn und Geist Benthams, ins 
Auge gefaßt. Solche Denkart 
zerstört aber die innerlich-seeli- 
schen Triebkräfte des Atherlei- 
bes, also daß der Mensch trotz 
gewisser Imaginationen, die er 
doch immerhin aus gewissen 
»Übungen« erleben und aus ge- 
störtem Nervensystem und kon- 
vulsivem Blutlauf gewinnen 
kann, doch für die wahre geistige 
Welt und ihr Wirken abstirbt, 
und er statt zur Menschenliebe 
zum Menschenhaß inkliniert 
wird. 


Der okkulte Einschlag in alles 
Logen- und Jakobinertum wur- 
de auch durch den berühmten 
Mystiker und Theosophen Jung- 
Stilling, der auch auf Goethe ei- 
nen tiefen und unverlöschbar ge- 


bliebenen idealen Einfluß übte, 
bestätigt. Dieser Jung-Stilling 
besaß die Prophezeiung des 
ebenso frommen als in höheren 
Kenntnissen begabten französi- 
schen Schriftstellers Jacques Ca- 
zotte, der selbst 1792 hingerich- 
tet wurde, über gewisse zu er- 
wartende furchtbare Ereignisse 
während der französischen Re- 
volution. 


Cazotte behauptete, sein Wissen 
aus dem Umgang mit den geisti- 
gen Welten zu haben. Er sagte 
voraus: für Malesherbes (den 
Verteidiger Ludwigs XVI.), 
Bailly, Roucher, für die Herzo- 
gin Gramont und sich selbst den 
Tod auf dem Schaffot; Bruder 
Condercet vorverkündete er 
Selbstentleibung durch Gift, 
während Chamfort und Vicq 
d’Azyr sich die Adern öffnen be- 
ziehungsweise Öffnen lassen 
würden. Das schildert Jung-Stil- 
ling in allen Einzelheiten. Lud- 
wig XVI. prophezeite er den 
Vorzug, vor seinem Tod durch 
seinen Beichtvater den letzten 
Trost entgegennehmen zu dür- 
fen. Cazotte gehörte dem Illumi- 
natenorden an, der, im Sweden- 
borggeist arbeitend, die Ge- 
heimnisse der unsichtbaren Wel- 
ten zu ergründen strebte. 


Wie wir sagten: die britische Lo- 
ge suchte Frankreich zu verder- 
ben durch die Revolution. Das 
ist aber nicht alles. Denn wenn 
Frankreich beseitigt war, war 
wieder Österreich als »Konkur- 
rent« in der Weltmacht zu fürch- 
ten. Deshalb mußte der Kaiser 
von Österreich durch Gift aus 
dem Weg geschafft werden. 
Aber auch das war nicht alles. 


Als Ludwig XVI. den Bruder 
Maurer und »Illuminaten« 
Mirabeau nach Berlin beorderte, 
damit der preußische König dem 
französischen König beistehe, da 
ging »Bruder« Mirabeau zu- 
gleich in besonderer englischer 
Mission nach Berlin, um den 
Preußenkönig zu einem Bündnis 
mit England zu überreden, aus 
dem dann eine Überlistung und 
Zertrümmerung Österreichs fol- 
gen sollte. 


Der Herzog Karl Wilhelm Ferdi- 
nand von Braunschweig aber, 
der laut abgekartetem Spiel ge- 
gen 30 Millionen Taler die 
Schlacht von Valmy zu verlieren 
hatte, obwohl ihm ein durchaus 
überlegenes Heer zur Seite war, 
er selber war ein britischer Lo- 
gen-Söldling. Und nur weil er 


das war, darum konnte ihm die 
Krone Frankreichs durch Mira- 
beau und Danton angetragen 
werden. 


Wider das Gehirn 
der Welt 


Für die britische Weltsuprematie 
arbeitete im besonderen der 
englische Logenbruder Georg 
Coiton. Eine der aufklärendsten 
Schriften, die unsere Ausführun- 
gen über das ganze britische Lo- 
genwerk bekräftigen, obwohl 
wir oft anderer Meinung als die- 
se Schrift in Dingen der okkul- 
ten Wahrheiten sind, ist »Das 
Geheimnis von Valmy — doku- 
mentarische Feststellung des 
Hochverrats« von Ernst Diet- 
rich. 


Ihr Verfasser führt an, daß in des 
jakobinischen »Bruder« Robes- 
pierres Besitz sich zahlreiche 
Briefe auch des verräterischen 
Herzogs von Braunschweig be- 
fanden, und dazu noch Briefe 
der leiblichen Brüder Ludwigs 
XVl.: der Prinzen von Provence 
und von Artois, die auch an die 
Loge gegen ihren eigenen Bluts- 
bruder verpflichtet waren. 


Was aber den Herzog Philipp 
»Egalite« betrifft, so zeigt Die- 
trich, wie dieser Großverräter 
und Großwürdenträger der fran- 
zösischen Logenwelt den Briten 
sich verkauft hatte. Sein großer 
Reichtum, mit dem er um sich 
warf, um die Meute gegen den 
König entfesseln zu helfen, mag » 
nicht zum kleinenTeil aus sei- 
nem Verrat Frankreichs an Bri- 
tannien stammen. Als dieser 
Herzog Philipp »von Orleans« in 
den siebziger Jahren des 18. 
Jahrhunderts als französischer 
Großadmiral unter dem Ober- 
befehl des Grafen d’Orville ge- 
gen England kämpfen sollte, da 
setzte er, entgegen dem Befehl 
d’Orvilles, sein Schlachtschiff 
nicht in das Gefecht ein und ließ 
auf diese Weise die sonst dem 
Untergang geweihte englische 
Flotte entweichen, so daß die 
Briten nun ihre Schiffe nach Ply- 
mouth in Sicherheit bringen 
konnten. 


Nur wenn man weiß, daß es Bri- 
tannia war, das die Insubordina- 
tion in die französische Marine 
trug, und daß es immer Mittel 
und Wege wußte, durch alle 
Jahrhunderte hindurch die 
Hochverräter zu schützen, nur 
dann kann man begreifen, daß 
das Geschick diesen »Kutscher- 
Herzog« nicht früher ereilte als 
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nach dem Tod Ludwigs XVI. 
Die wahre »Königliche Kunst« 
hätte ihm den Maurer-Degen 
schon längst zerbrochen vor die 
Füße werfen müssen. 


Ein besonderer Blick möge nun 
auf die napoleonische Zeit fal- 
len. Nachdem England mit Hilfe 
der französischen Revolution 
den französischen Wettbewerb 
um die Weltgeltung für einmal 
abgetan hatte, erstrahlte nun 
auf einmal Napoleons großer 
Stern am politischen Himmel. 
Grund genug für Britannien, den 
Kampf wider Frankreich, »das 
Gehirn der Welt«, aufs neue 
zu führen. Hatte die britische 
geheime Logenführung erst 
die preußisch-schwedisch-öster- 
reichische Allianz mit dem 
Bourbonen Ludwig XVI., dem 
letzten Träger des enormen Ju- 
welen-Schatzes aus alter Tem- 
pelherrenzeit seit Philipp dem 
Schönen im 14. Jahrhundert, 
zerstört, so hielt sie nun Preußen 
in Reserve gegen das Genie ei- 
nes Napoleon. 


In Malta zum 
Maurer geweiht 


1806 unterliegt Preußen der 
Feldherrnkunst des Korsen, aber 
Britanniens Logengeist arbeitet 
dahin, daß ganz Deutschland 
bald die Waffen schmiedet ge- 
gen den Gegner Englands. Wohl 
widerstrebte es deutschem Frei- 
heitsgefühl, sich Napoleons Stre- 
ben zu unterordnen, aber es war 
doch der Geist der englischen 
okkulten Marionettenzieher, der 
es geschickt verstand, in 
Deutschland den freischärleri- 
schen Enthusiasmus anzufachen, 
um nachher, wenn Napoleon ge- 
stürzt sei, die dann den Briten 
gefährlich scheinenden deut- 
schen Fürsten zu entthronen 
durch eine in Deutschland anzu- 
fachende Revolution, wie das 
auch Graf Eckartshausen durch- 
schaut hatte. 


Der Dresdner Rechtsanwalt 
Emil Eduard Eckert, der dieses 
Hasard-Spiel seinerzeit eben- 
falls in seiner Weise der Mitwelt 
zu enthüllen versuchte - als auch 
dem britischen Minister und 
Freimaurer Palmerstone schon 
manch unbedachtes Wort über 
Englands wahre Gesinnung ent- 
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schlüpft sein mochte, — dieser 
furchtlose Eckert wurde plötz- 
lich laut Freimaurerzeitung vom 
17. Dezember 1864 auf geheim- 
nisvolle Art in seiner Vaterstadt 
Wien ermordet aufgefunden. 


England hatte durch die Mittel 
der Loge und die Rebellion von 
1791 bis 1799 die hervorragen- 
de französische Marine derartig 
zugrunde richten lassen, daß Na- 
poleon nicht daran denken 
konnte, sie jemals wieder flott zu 
machen und seinem Streben 
nutzbar zu machen. Nun mußte 
Napoleon auch zu Land un- 
schädlich gegenüber dem briti- 
schen Großmachthunger ge- 
macht werden. Darum, daß Na- 
poleon selber wie alle besonde- 
ren Politiker in Malta zum Frei- 
maurer geweiht worden war, 
kümmerte sich die britische Ge- 


doudal, Moreau, Oudet, Lajo- 
lais, fand ihre Rückendeckung 
ebenfalls in Großbritannien. Der 
Franzose Cadoudal spazierte in 
London mit einem franzosen- 
feindlichen »Verdienstkreuz« 
umher. 


Die Historiker A. Hugo und Dr. 
Heinrich Elsner sprechen in ih- 
rer gemeinsam verfaßten »Ge- 
schichte Napoleons« von den 
»fortwährenden Beleidigungen 
und völkerrechtswidrigen Ver- 
suchen der Engländer« gegen 
Frankreich und gegen dessen er- 
sten Konsul und nachherigen 
Kaiser. 


Der britische Maurer Minister 
Pitt war es vor allem, der jede 
Friedenshoffnung Napoleons 
zerstörte. Hugo sagt: »Von jeher 
sah England in Frankreich sei- 


Nach der Französischen Revolution mußte das Münzgeld den 
Assignaten, den Banknoten, weichen. 


heimmacht nicht. Vom ersten 
Moment des Napoleonischen 
Aufstiegs an wirkte sie seinem 
Genie entgegen. 


Die erste Verschwörung gegen 
sein Leben erfuhr Napoleon 
schon 1799, als er erster Konsul 
war. Die ihm am 18. Oktober 
1800 zugedachte Höllenmaschi- 
ne rührte allem Anschein nach 
von den okkult-freimaurerisch- 
mystischen Chouans her, im wei- 
teren Sinne von den Royalisten, 
die ihre Stärke in England und 
beim britischen Konsul Georges 
wußten. 


Die nächste Verschwörung ge- 
gen das Leben Napoleons durch 
die einem besonders okkulten 
Bund angehörenden französi- 
schen Generäle Pichegru, Ca- 


nen Nebenbuhler, also seinen 
Feind. Dies war um so mehr der 
Fall, seit das in unglaublich kur- 
zer Zeit erfolgte Aufblühen der 
Industrie und des Handels unter 
Napoleons Regierung dem fran- 
zösischen Staat eine unversiegli- 
che Hilfsquelle zu eröffnen ver- 
sprach, welche dem ausschlie- 
ßenden Handelssystem Eng- 
lands früher oder später ver- 
derblich werden mußte.« 


Die langsame Ermordung 
des Gefangenen 


Dann zeigt Hugo, wie England 
außer in Preußen-Deutschland 
auch in Österreich und Rußland 
gegen Napoleon I. Reveille 
schlagen läßt. 1809 ist es Eng- 
land, das 1807 schon die däni- 


sche Flotte ohne weiteres ge- 
raubt hatte, das sich die Zerstö- 
rung der herrlichen Seeanstalten 
Antwerpens unter Lord Pitts 
Bruder Chattam zum Ziel 
nimmt. Den hohen Aufschwung 
Antwerpens mußte die Ge- 
schichte aber dem Genie Napo- 
leons buchen. 


1813 ist es Englands Geld, das in 
Deutschland die Brüder Maurer, 
und zwar im besonderen durch 
Verrat, wider Frankreichs größ- 
ten Mann aufruft. Elsner sagt im 
zweiten Band seiner »Umfassen- 
den Geschichte Napoleons«: 
»Unmittelbar nach der Hinrich- 
tung Ludwigs XVI. bildete sich 
die zweite monströse Koalition 
gegen das demokratische Frank- 
reich. Minister Pitt hat Großbri- 
tannien in einen zwanzigjährigen 
Krieg verwickelt. Pitt bekämpfte 
im Kabinett die französische Re- 
publik mit all den berüchtigten 
Künsten einer machiavellisti- 
schen Diplomatie. Es ist unwi- 
dersprochene Tatsache, daß 
Großbritannien diesen Krieg 
von Anfang an bis zu Ende, von 
der Assignatenfälschung bis zur 
langsamen Ermordung des Ge- 
fangenen von St. Helena, mit 
unendlichen Mitteln geführt hat. 
England hat den Kontinent fort- 
während durch seine Ränke und 
sein Gold gegen Frankreich auf- 
gerüttelt und die Machthaber 
des letzteren zum Krieg gezwun- 
gen, auch wenn sie Frieden hal- 
ten wollten. Die meisten Ver- 
schwörungen und Intrigen und 
Mordprojekte wurden in Lon- 
don gesponnen.« 


Kurz und gut, die okkult geleite- 
ten »Brüder Chouans, wie die 
Jesu- und Sonnengesellschaften 
nahmen das britische Geld, um 
den eigenen Bruder Napoleon 1. 
zu verderben. Der gewiegte Ok- 
kultist Pichegru unterhandelt 
mit dem in England lebenden 
maurerischen Bourbonen-Prin- 
zen Cond& und läßt sich als Feld- 
herr bei Heidelberg in verräteri- 
scher Weise von den mit Eng- 
land alliierten Truppen schlagen. 
Bruder Maurer Barras intrigiert 
ebenfalls gegen Napoleon, und 
die Brüder Maurer Willot, Colo- 
mes, Rovere, de la Haye und der 
»Geheim-Klub von Clichy« be- 
günstigen die Politik des briti- 
schen Ministers Pitt. 


Dabei war Pichegru von früher 
Jugend an Jakobiner. Auch Graf 
Carnot war mehr ein Diener 
Englands. Im fünften Band von 
Napoleons Geschichte schreibt 


Elsner: »Die englischen Kom- 
missäre hatten das Schafott für 
Ludwig XVI. errichten sehen; 
ihre Verhältnisse zu Danton, 
Robespierre und mit den leiten- 
den französischen Komiteen 
sind erwiesen.« 


Schon vorher hatte Britannien 
die Regierung des französischen 
Ministers Abb& Dubois mit mo- 
natlich 600 000 Livres gedun- 
gen, um Frankreich mit französi- 
scher Hilfe aus Indien zu: ver- 
drängen. 


Das Werk der 
dunklen Mahatmas 


Von dem damaligen englischen 
Gesandten in der Schweiz, Wik- 
kam, sagte Elsner: »Wickam war 
1798 und lange Zeit vorher der 
Leiter aller Intrigen, welche die 
französischen Verschwörer im 
Innern der französischen Repu- 
blik unterhielten, wobei er einen 
Piratenkrieg führte.« 


Als Napoleon schon als Konsul 
Frieden mit dem »schottischen 
Großmeister« König Georg IH. 
von England machen wollte, 
wurde ihm nur eine beleidigende 
Antwort zuteil. Dieser König 
Eduard wurde 1810 unheilbar 
irrsinnig und erblindete zuletzt; 
alle guten Geister verließen ihn. 


Zar Paul von Rußland, der 
durch britische Logenverschwö- 
rer als Freund Napoleons in der 
Nacht vom 23. zum 24. März 
1801 ermordet wurde, hatte an 
Napoleon geschrieben, daß 
»England die Rechte aller Na- 
tionen verletzt, und daß es sich 
nur durch seinen Egoismus und 
sein Interesse leiten läßt«. Der 
Brite Lord Withworth trägt als 
englischer Gesandter in Peters- 
burg den Mord am Zaren Paul 
auf dem Gewissen. 1803 erhielt 
der britische Konsul Georges 
das große Band des englischen 
Ludwigordens dafür, daß nun 
auch von ihm eine Höllenma- 
schine gegen Napoleon I. losge- 
lassen worden war. 


Daß all dieser unsägliche Frevel 
am Geschick und Leben von 
Millionen Menschen durch lange 
Jahrhunderte hindurch bis in un- 
sere Tage das Werk der dunklen 
»Mahatmas« ist, das ist das 
Furchtbare. Und schier »nie- 
mand« im Volk weiß und ahnt 
das. Und dabei ist es die Mission 
der Erde, die unendlich göttlich- 
heilige Christusliebe in die Men- 
schenseelen einzupflanzen. 


Wie die okkulte Lehre der wei- 
Ben Loge auch besagt, daß schon 
ein liebloser Gedanke, ein neidi- 
sches und häßliches Gefühl, das 
man gegen einen Mitmenschen 
in der Seele birgt, im Geistigen 
wie ein Mord wirkt und vom Se- 
her als grelle Blitze, ausgehend 
vom böswilligen Menschen und 
verwundend die Seele des Ge- 
troffenen oder der Verfolgten 
geschaut wird. Das alles sollten 
alle Hochgrad-Brüder jener Lo- 
gen wissen, die das Weltgesche- 
hen beeinflussen, denn diese 
Wahrheiten gehören zu den Ein- 
weihungen innerhalb der Rosen- 
kreuzer-Kadosch-Grade. Aber 
der roheste Eigennutz, dem die- 
se Meister frönen, verschließt ih- 
nen Auge und Ohr, also daß sie 
nicht sehen und hören, obschon 
sie hören und sehen. 


Hinweis auf den 
Urahn der Menschheit 


Richtig ist, daß sich auch Napo- 
leon I. die okkulten Geheimbün- 
de zunutze machen wollte. Aber 
in dieser Hinsicht drang der 
Scharfsinn des größten Feld- 
herrn eben nicht bis in die »La- 
boratorien« und Verschwörer- 
kabinette der »Brüder zur linken 
Hand«. 


Und das schon darum nicht, weil 
das Streben des großen Korsen 
in vielem nicht einwandfrei war. 
Napoleon wußte daher auch 
nicht, welche Bewandtnis es mit 
dem Amulett hatte, das er von 
Pichegru und Cadoudal und Mo- 
reau entgegennahm, als er sich 
in den okkulten Bund aufneh- 
men ließ, dem diese »Brüder« 
angehörten, und er dabei das 
Bild des »Charon« auf eben je- 
ner okkulten Medaille erblickte, 
die er, als Amulett entgegenge- 
nommen, dann zum Stern der 
Ehrenlegion umformte. 


Wenn Napoleon die Amulett- 
Münze mit dem Bild des »dunk- 
len, strengen Gottes« Charon 
entgegennahm, so hätte er sich 
den dunklen Lenkern Britan- 
niens zugleich verschreiben müs- 
sen. In diesem Fall hätte ihn 
Englands Arm nicht gesucht. 


Napoleon wollte aber ganz in- 
nerlich-instinktiv, aus seinem 
Unterbewußtsein heraus, dem 
zum britischen Götzen geworde- 
nen »Feldhauptmann aller 
dunklen Truppen« keine Ge- 
folgschaft leisten. Und deshalb 
nahm er das Bild des »strengen 


Gottes« heraus aus der Medaille 
des Geheimbundes und setzte 
sein eigenes Relief hinein. 


Hätte Napoleon den vollen Sinn 
des ihm Not bringenden Amu- 
letts gekannt, er hätte dann viel- 
leicht die dunkle Logenmacht 
mit einem Siegfriedschwert be- 
zwungen. Nach allem, was wir 
wissen, war der geheime okkulte 
Sinn des Bildnisses auf der Mün- 
ze Pichegrus, die zur Münze der 
Ehrenlegion wurde, in wahrer, 
und auch den dunklen Brüdern 
unbekannter Deutung ein Hin- 
weis auf den »Urahn« der 
Menschheit, auf den »Abraxas«, 
der die 365 Tage des Jahres re- 
giert und der zugleich auch der 
Bildner und Erlöser des geisti- 
gen Lebens selber ist. 


Napoleon aber erfaßte, wie der 
Knabe Parsifal, den geheimen 
Sinn dessen, was sich ihm bot, 
eben nicht, und so brachte es 
ihm nur Leid. Im »Charon«-Ab- 
raxas-Abrasax, über den auch 
der italienische Logenverschwö- 
rer und Irredentaminister Bürzel 
glaubte philosophieren zu dür- 
fen, hätte er den allein-göttli- 


.chen »Fährmann durch seine ei- 


gene Seelen-Unterwelt« finden 
sollen. Er hätte sich dann zwar 
vielleicht nicht seine äußerliche 
Weltgeltung errungen, aber die 
Erkenntnis seines eigenen, wah- 
ren und höheren Ichs gefunden, 
das zu ihm kam, das er aber 
nicht aufnahm. 


Im Charon-Abraxas haben wir 
zu sehen das Haupt der Aeonen, 
den Führer der Zeitengeister, 
den fleischgewordenen kosmi- 
schen Christus selbst. Abraxas- 
Charon bleibt ewig auch ein 
»Medusen- oder Gorgonen- 
haupt« für alle jene, die um fal- 
sche Götzen buhlen, und so bra- 
chen sich auch die Pichegru- 
’schen Verschwörer durch ihr 
Opfern an den falschen Altären 
sämtlich selber den Hals. 


Was Napoleon aber betrifft, so 
hatte sich seine Aufmerksamkeit 
großen und ungewöhnlichen 
Ideen und übernatürlichen An- 
zeichen allezeit zugewendet, nur 
fand er eben nicht das Letztent- 
scheidende. Und da eine alte 
Prophezeihung - zurückzufüh- 
ren auf die altbritische Zauber- 
gestalt des Merlin -, wonach die 
weiße Farbe dem stolzen Eng- 
land einmal den Untergang brin- 
gen werde, vielleicht auch zu den 
Ohren Napoleons gekommen 


war, so mochte dieser wohl mit 
der weißen Wappenfarbe des 
Heiligen Grals, die er den Bour- 
bonen entlehnt und in seinen ei- 
genen Schild eingesetzt hatte, es 
mit einem Kampf auf Leben und 
Tod mit Britannien versuchen. 


Mysterienwissen in 
dekadenter Form 


Worin England, okkult gesehen, 
wirklich geistig-seelisch erfolg- 
reich war, das war seine Erhe- 
bung des Bürgertums zu einer 
hohen Stufe des Selbstsinnes, 
zur Entfaltung eines äußerlich 
betrachtenden Bewußtseins, zur 
Ergreifung der Wirklichkeit 
durch die »Bewußtseinsseele«, 
womit es der Mitwelt so reiche 
Gaben aus den Kulturen aller 
Herren Länder hinbreiten konn- 
te. Ein Gleiches hatte vor dem 
sich durch kein Volkstum ausge- 
sprochen. Die weitere Ausprä- 
gung dieses Bewußtseinsseelen- 
Inhaltes durch die britische 
Volkheit ganz ins Geistige der 
Menschheit hinein haben die 
Brüder des Schattens unter- 
bunden. 


Und nur wer dies weiß und recht 
betrachtet, vermag Zeit und 
Dinge des Lebens, wie sie nun 
vor uns liegen, zu verstehen und 
den Weg aus dem Labyrinth 
seitherigen Geschehens zu fin- 
den. Nur wenn wir wieder zu 
wissen beginnen, daß es gewisse 
Brüderschaften gibt, die sich in 
alter Zeit einmal empfangene 
Traditionen von okkulten Tatsa- 
chen bewahrt haben, die aber 
dieses alte Mysterienwissen nun 
in ganz dekadenter Form weiter- 
pflegen und daraus ableitend ih- 
re ganze ins Politische übergrei- 
fende Taktik einrichten, womit 
sie zugleich die Macht über die 
Regierungen und Völker der 
ganzen Erde an sich ziehen, - 
und nur, wenn wir zugleich ein 
neues allumfassendes Wissen 
über die geistigen Welten und 
ihr Wirken im guten Zukunfts- 
sinne uns anzueignen streben, 
dann können wir selber welt- 
und seelenbefreiend, gegenkraf- 
tend dem bösen Wollen, wir- 
ken und aus den vielen bloß un- 
bewußt-triebhaft-leidenschaftli- 
chen Willensmenschen unserer 
Zeit geist-seelisch wirklich ich- 
bewußt fühlende Herzensnatu- 
ren bilden helfen. 


Die Geschichte der geheimen, ok- 
kulten Gesellschaften, aufge- 
zeichnet von Karl Heise, setzen 
wir in der nächsten Ausgabe von 
DIAGNOSEN fort. 
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Hermann Ahlwardt 


Der Mann, dem es gelang, die letzten Geheimnisse zu ergründen, war 
Pythagoras. Er gründete eine eigene Schule in Unteritalien, wo er 
diese Geheimnisse einer kleinen Schar von Wissenden mitteilte. Sein 
Streben war nicht den Pythagoräerbund als solchen auch zu politi- 
scher Macht zu bringen, wohl aber sollten die Wissenden überall in 
maßgebende Staatsämter einrücken, um ihre Macht zum Segen der 
Massen anzuwenden. Den Wissenden gab er als Schema ihres Den- 
kens und Empfindens das in sich abgeschlossene Vollkommene in 


der Natur: den Kreis. 


Als der pythagoräische Bund in 
seiner Heimat zerstört war und 
seine Anhänger überall blutig 
verfolgt wurden, mußten sie sich 
mit ihrer Geheimlehre in allen 
möglichen Formen verstecken. 
In der Zeit der römischen Kaiser 
und schon vorher war aber die 
Kunst, und insbesondere die 
Baukunst, vor allen staatlichen 
und kirchlichen Bedrückungen 
am meisten gesichert. In ihr ver- 
bargen sie sich und in ihr drück- 
ten sie ihre Ideen aus. Was 
könnte wohl mehr geeignet sein, 
dem einzelnen den Weg zum 
Gesamtempfinden zu öffnen, als 
die griechischen Bauwerke, die 
mittelalterlichen Dome. 


Der Geheimbund der 
Alombrados 


Ein Landsmann des Pythagoras, 
Benedikt von Nursia, rettete die 
von den Alten geschaffenen, rei- 
nen Idealen in den von ihm ge- 
stifteten Orden der Benedikti- 
ner. Diesem Orden und seinen 
Sprößlingen, den Templern und 
Freimaurern, hat die Welt für 
die Entwicklung ihrer Geistes- 
kultur Unsagbares zu danken. 


Der Orden der Benediktiner 
trug in Verbindung mit den ihm 
eng verbundenen Bauhütten die 
Geheimnisse nach England und 
Schottland, wo die verfolgten äl- 
testen Christen, die Kuldäer - 
das heißt Höhlenbewohner - 
sich ihnen bereitwillig anschlos- 
sen. Die Macht des Papstes ist 
hier mit Ausnahme kurzer Zwi- 
schenräume nie so groß gewe- 
sen, alle Regungen eines freien 
Geistes, insbesondere die An- 
hänger der Geheimlehre so blu- 
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tig zu verfolgen, wie sonst 
überall. 


Diesem Geheimbund, der sich 
seiner ganzen Entwicklung ge- 
mäß mit den Bauhütten ver- 
band, beziehungsweise sich hin- 
ter ihnen verbarg, verdankt Eu- 
ropa, verdankt die Welt die neue 
Kultur. Das erhabene Ziel des 
Freimaurerbundes ist es, die 
Menschheit langsam und sicher 
zu einer immer höheren Kultur- 
stufe emporzuheben. Die Mau- 
rer arbeiten also unbewußt in 


der persischen Spirale, während 
sie als Wahrzeichen allerdings 
das Dreieck haben. Sie von die- 
ser Bahn abzulenken und in den 
fest abgeschlossenen indischen 
Kreis hineinzuzwängen, ist un- 
unterbrochenes Bemühen eines 
anderen Geheimbundes, der sich 
hinter einer kirchlichen Gewan- 
dung versteckt und dadurch die 
allerhöchste Gewalt ausübt; 
rücksichtslos und rückständig: 
Es ist das Jesuitentum. 


Im südlichen Europa, insbeson- 
dere in den Pyrenäen, bestand 
von alters her ein Geheimbund, 
die Alombrados, das heißt die 
Erleuchteten oder Illuminaten. 


Er wurde von der Kirche mit 
Feuer und Schwert verfolgt. In 
ihn retteten sich viele Juden, die 
gezwungen wurden, das Chri- 
stentum anzunehmen. 


Ob Ignaz von Loyola selbst in 
früherer Jugendzeit, als er noch 
Page am Hof des Königs war, 
diesem Orden angehörte, ist ge- 
schichtlich nicht nachweisbar. 
Wenn Beweise vorhanden sein 
sollten, so sind sie von seinen 
Nachfolgern gewiß streng be- 
wahrt, sicher ist nur, daß er 
zweimal als der Ketzerei stark 
verdächtig von der Inquisition 
verhaftet wurde. 


Geheimbund im 
kirchlichen Gewand 


Möglicherweise ist er nur ein 
frommer Schwärmer gewesen, 
der seiner soldatischen Natur 
entsprechend, seinen höchsten 
Idealen, der Jungfrau Maria und 
ihrem sichtbaren Stellvertreter 
auf Erden eine Armee zu Schutz 
und Trutz stellen wollte. Dieser 
Mariendienst wäre sehr wohl 
verständlich, wenn man sich den 
Minnedienst der spanischen Rit- 
ter zu jener Zeit vergegenwär- 
tigt. Sein irdisches Ideal in Ge- 
stalt eines abgöttisch verehrten 
Weibes mußte er aufgeben, als 
er zum Krüppel geschossen war, 
das himmlische trat an seine 
Stelle. 


Wie dem auch sein möge, der 
Nachfolger Loyolas war Laynes, 
der unter den von Loyola ge- 
schaffenen kirchlichen Formen 
den Jesuitenorden in einen Ge- 
heimbund mit kirchlichem Ge- 
wand umänderte, genau nach 
dem Muster der Alombrados. 
Grundschema des Jesuitenor- 
dens ist der ewige, in sich abge- 
schlossene Kreis, in dem er die 
Menschheit beglücken und be- 
herrschen will. Die Masse des 
Volkes ist nach seiner Ansicht 
am glücklichsten, wenn sie von 
jedem Denken außerhalb ihrer 


Die Schule von Athen. Benedikt von Nursia rettete die Geheimlehre des Pythagoras in den 
von ihm gestifteten Orden der Benediktiner. 


nächsten Berufssphäre abgehal- 
ten, zu angestrengter Arbeit und 
darauf folgend auch zum harm- 
losen Lebensgenuß angehalten 
wird. Weitergehende geistige 
Bedürfnisse sind durch das 
kirchliche Dogma, das unter al- 
len Umständen geglaubt werden 
muß, zu befriedigen. 


Nach seiner Überzeugung will 
der Orden die Menschheit wirk- 
lich glücklich machen, und dar- 
aus ist es zu erklären, daß so 
viele begeisterte Leute ihm freu- 
dig ihr ganzes Leben opferten 
und noch heute opfern. Auch die 
höchste Wissenschaft, die reinste 
Weltauffassung will er pflegen 
und pflegt sie auch, aber nur bei 
denjenigen, die von ihm einge- 
weiht und als außerordentlich 


Benedikt von Nursia. Sein Or- 
den trug die Geheimnisse zu- 
sammen mit den Bauhütten 
nach England und Schott- 
land. 


befähigt anerkannt worden sind; 
dem Volk wird hiervon nichts 
bekannt. 


Dem Wissenden genügt es, dar- 
an erinnert zu werden, wie die 
Jesuiten es verstanden, dem 
Freimaurertum Rachegedanken 
gegen die Bourbonen wegen der 
Vernichtung des Tempelherren- 
ordens einzuflößen und diese 
dadurch über ihr Ziel bei der 
französischen Revolution weit — 
bis zur Vernichtung des Königs - 
hinauszudrängen, während den 
Jesuiten lediglich der Rachege- 
danke wegen der Aufhebung ih- 
res Ordens vorschwebte. Wenn 


man das berechtigte Ziel des 
Freimaurertums und das blut- 
dürstige, illuminatisch-jesuiti- 
sche Streben genau trennt, kann 
man den Verlauf der Revolution 
verstehen. 


Täuschung über das 
eigentliche Wesen 


Der Jesuitenorden hat ein gro- 
Bes Interesse daran, sein eigenes 
Wesen gründlich zu verbergen. 
Es ist ihm auch heute noch dar- 
um zu tun, vor der Öffentlichkeit 
als ein fanatischer kirchlicher 
Orden hingestellt zu werden und 
Protestanten sowie Katholiken 
über sein eigentliches Wesen 
gründlich zu täuschen. Mit Vor- 
liebe läßt der Jesuit sich in der 
Form eines fanatischen Eiferers 
im Gewand eines untergeordne- 
ten Geistlichen darstellen. 


Der Buchhändler Nicolai in Ber- 
lin sah seinerzeit in allem und 
jedem die Jesuitenhand und zog 
sich dadurch den Spottnamen: 
»Jesuitenriecher« zu. Dabei 
stand er unbewußt als Mitglied 
des Illuminatenordens — welch 
ein Hohn - selbst unter Jesuiten- 
kommando, ohne es zu ahnen. 


Der Jesuitenorden arbeitet nach 
rein talmudischem Prinzip. We- 
sen des Talmudismus ist es, daß 
jedes natürliche Rechtsempfin- 
den vollständig ausgeschaltet 
und durch Vorschriften ersetzt 
wird, die so spitzfindig und in 
ihrem Zusammenhang so viel- 
deutig gefaßt sind, daß man jede 
Handlung ganz nach Belieben zu 
einer erlaubten oder verbotenen 
machen kann, ohne die Unsum- 
me der einzelnen Gesetzesvor- 
schriften zu verletzen. 


Die straffe Organisation der Je- 
suiten kann wohl als mustergül- 
tig und unübertrefflich gelten. 
Der einzelne unter ihnen hat 
keinen Besitz, und seine Bedürf- 
nisse hat er nicht zu regulieren. 
Was in den Händen der Jesuiten 
zusammenfließt, ist der toten 
Hand verfallen und dient ledig- 
lich den Zwecken dieser Organi- 
sation. Den Grundstock ihres 
Vermögens legten sie haupt- 
sächlich im 18. Jahrhundert da- 
durch, daß sie sich des gesamten 
ost- und westindischen Handels 
bemächtigten und sozusagen in 
ganz Europa die Handelsherren 
wurden. Die formelle Auflösung 
des Ordens durch Papst Clemens 
XIV., den Franziskaner Ganga- 
nelli, die auf Betreiben der bour- 
bonischen Höfe am 21. Juli 1773 


erfolgte, hatte immerhin einige 
Störung im Geschäftsbetrieb des 
Ordens zur Folge. 


Spanien und Portugal entrissen 
den Jesuiten die Machtstellung 
in Südamerika, England entriß 
ihnen den ost- und westindi- 
schen Handel, und alle haben 
dies schwer büßen müssen, be- 
ziehungsweise sollen es noch in 
Zukunft büßen. Einen Ersatz 
fanden sie in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, die 
man getrost als ihre Domäne be- 
zeichnen kann. 


An ihrer Loslösung von England 
haben sie schon erheblich mitge- 
wirkt, und die amerikanische 
Verfassung ist ihnen auf den 
Leib zugeschnitten. Die Verei- 
nigten Staaten sind jetzt die 
Zentrale des jesuitischen Welt- 
handelsreiches. Hier beherr- 
schen sie nahezu alles. Der ame- 
rikanische Geldadel ist ihr Sach- 
verwalter, zum Beispiel die Mor- 
gans, die Armours und die Rok- 
kefellers. 


Eine besondere Art des 


Freimaurertums 


Das Eindringen des Jesuitismus 
in Deutschland war ungemein 
schwierig, weil das Judentum, 
das das Bankwesen besaß, damit 
die Sparkraft der Nation in sei- 
nen Händen vereinigt und mit 
diesen Mitteln die volle Beherr- 
schung der nationalen Produk- 
tion und des nationalen Handels 
sich angeeignet hatte, die Jesui- 
ten vollständig fernhielt. Um das 
Judentum zu dämpfen, wurden 
die Jesuiten die Hauptförderer 
der antisemitischen Bewegung. 
Einige ihrer tüchtigsten Mitglie- 
der wurden ins antisemitische 
Lager gesandt, imponierten hier 
durch ihr kühnes Auftreten, 
auch durch Geldbeihilfen an die 
fast durchwegs mittellosen Füh- 
rer und halfen so die antisemiti- 
schen Erfolge mit herbeizu- 
führen. 


Man sollte ein für allemal im 
Auge behalten, daß der Jesui- 
tenorden ein Geheimorden ist in 
kirchlicher Gewandung, volks- 
tümlich ausgedrückt: eine be- 
sondere Art des Freimaurer- 
tums. Seine Endziele hat er zu 
den verschiedensten Zeiten und 
an den verschiedensten Orten 
durch Schriftsteller, die gar nicht 
in den Verdacht des Jesuitismus 
kommen konnten, bekanntgege- 
ben. Beispiele dafür sind Goe- 


thes »Wilhelm Meister« und sei- 
ne Farbenlehre, Rousseau, 
Proudhon, Carl May in seinem 
Buch »Im Reich des silbernen 
Löwen«. 


Aus diesen und vielen anderen, 
zum Beispiel Bleibtreu, Tolstoi 
und wie diese modernen Jesui- 
ten mit kurzer oder langer Robe 
sonst heißen mögen, kann man 
sich ein Bild des jesuitischen Zu- 
kunftsideals machen. Freilich zu 
sehr darf das Endziel nicht ver- 
raten werden, wie das zum Bei- 
spiel Mozart tat, als er die Mas- 
senbürger des neuen Reiches 
gleich als Halbmenschen mit 
Vogelfedern bekleidet, in seiner 
»Zauberflöte« darstellte. In sol- 
chen Fällen gibt es Futter - nicht 
mehr aus der Volksküche, son- 
dern aus dem jesuitischen He- 
xenkessel, wie ihn uns Shake- 
speare im »Macbeth« schildert. 


Zur Erreichung dieses ihres Ide- 
als, nach welchem ihre höheren 
und höchsten Grade, auch ihre 
höchste Wissenschaft, in syste- 
matischer und keineswegs einge- 
engter Weise hinzustreben ha- 
ben, ist den Jesuiten jedes, un- 
bedingt jedes Mittel recht, und 
kein Verbrechen, kein Verrat, 
kein Blutvergießen, keine Revo- 
lution wird von den Jesuiten ge- 
scheut, wenn sie ihrem Ziel da- 
durch näher zu kommen 
glauben. 


Vor allen Dingen ist ihre dop- 
pelte Moral, wie sie von ihren 
sämtlichen großen Vertretern 
gelehrt wird, ein Hauptförde- 
rungsmittel für ihre Zwecke. 
Das Gewissen als Grundlage der 
Moral ist von ihnen gänzlich aus- 
geschaltet und durch eine Sum- 
me von Vorschriften ersetzt, die 
es ihnen je nach Lage der Sache 
gestattet, alles als probabel oder 
nicht probabel, das heißt als er- 
laubt oder nicht erlaubt anzu- 
sehen. 


Materielles Vermögen 
ist Macht 


Schon im 17. Jahrhundert er- 
klärte Mariana, ein jesuitischer 
Prinzenlehrer in Spanien, den 
Fürstenmord als durchaus er- 
laubt, wenn der Fürst gegen die 
Interessen des Volkes regiere, 
und seine weiteren Grundsätze 
hat Jean Jacques Rousseau in 
seinem »Contract social« zwecks 
Vorbereitung der großen Revo- 
lution verarbeitet. Gift und 
Dolch bilden in der jesuitischen 
Entwicklung das alltägliche 
Handwerkszeug. Wenn in der 
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Neuzeit der Dolch aus der Mode 
gekommmen ist, so wird von 
dem Gift um so ausgiebiger Ge- 
brauch gemacht. 


Schon von Anfang an hatte der 
Orden begriffen, daß materielles 
Vermögen Macht ist, daß daher 
der Beherrschung der Mensch- 
heit die Expropriation aller Gü- 
ter vorangehen müsse und dem- 
gemäß bewußt gehandelt. Mitte 
des 18. Jahrhunderts lag fast der 
gesamte Welthandel in seinen 
Händen. Der ost- und westindi- 
sche Handel war seine Domäne, 
und in allen Häfen besaß er sei- 
ne Handelshäuser, die zugleich 
Bankgeschäfte besorgten. 


Was durch die Geschichte der 
letzten vierhundert Jahre wie ein 
roter Faden sich hindurchzieht, 
das ist der Kampf zwischen 
Ignaz Loyola und Martin Lut- 
her, das heißt der Kampf zwi- 
schen dem Herdentierprinzip 
mit guter Abfütterung und Un- 
terdrückung alles Edelmenschli- 
chen in den großen Massen und 
dem Persönlichkeitsprinzip mit 
voller Selbstverantwortlichkeit 
und Streben nach höchster Gei- 
stesentwicklung. Aber Ignaz 
rückt auf der ganzen Linie sieg- 
reich vor wegen seiner bewunde- 
rungswürdigen Organisation, 
verbunden mit der nötigen 
Heimlichkeit und Rücksichtslo- 
sigkeit. 


In der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts erlitt er allerdings 
einen harten Rückschlag, und 
zwar zu einer Zeit, als er sich 
anschickte, die neue Welt ganz 
und gar für sich zu erobern. Die- 
ser Rückschlag hatte seinen 
Grund im Katholizismus selber, 
der damals noch stark genug 
war, sich anderer Herrschsucht 
zu widersetzen. An der Spitze 
seiner Gegner standen die Bour- 
bonen in Frankreich und Spa- 
nien. Und als man in Spanien 
und Portugal die Jesuiten kur- 
zerhand auf Schiffe packte und 
im Kirchenstaat an Land setzte, 
Frankreich mit dem Abfall vom 
Papsttum drohte, das Herzog- 
tum Parma die Jesuiten einfach 
verjagte, da mußte sich Papst 
Clemens XIV. entschließen, 
durch das Breve »Dominus ac 
Redemptor noster« vom 21. Juli 
1773 den Orden aufzulösen. 
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Es war dies für den Orden ein 
harter Schlag, weil seine äußere 
Organisation gestört wurde. Der 
inneren konnte man freilich 
nichts anhaben, weil die Jesuiten 
mit vollem Recht von sich be- 
haupten können: das Jesuiten- 
tum ist ein Turm, der weder von 
außen zu erstürmen, noch von 
innen zu sprengen ist. 


Auf die Seite der 
Revolution! 


Am empfindlichsten war der 
Verlust des Welthandels, den 
Luther durch England an sich 


Die Hauptkunst des Jesuiten- 
tums hat von Haus aus darin be- 
standen, Deputierte in Gestalt 
sogenannter abtrünniger Mit- 
glieder ins feindliche Lager zu 
schicken, die dann den gärenden 
Zorn aller Gerechten gegen den 
Jesuitismus verwirren, sie 
schwächen und zum Sturz brin- 
gen. Die Revolutionierung ge- 
gen die Könige und den Adel 
mit seinen schrecklichen Folgen 
nahm ihren organisierenden An- 
fang in dem bayerischen Ort In- 
golstadt, und der Mann, der hier 
den Samen dazu aussäte, war der 
Professor Adam Weishaupt. 


Wolfgang Amadeus Mozart offenbarte in der Zauberflöte die 


Ziele und den Einfluß der Illuminaten. 


riß, sowie die Zerstörung ihres 
südamerikanischen Reiches 
durch Spanien und Portugal. 
Hier aber erlebten sie einen gro- 
ßen moralischen Triumph, der 
beweist, daß ihr System für un- 
tergeordnete Völker doch se- 
gensreich sein kann. Das blü- 
hende und organisierte Paraguay 
sank nämlich nach der Vertrei- 
bung der Jesuiten sofort in wüste 
Barbarei zurück. 


Doch das Jesuitentum wußte 
sich Rat. Geht es nicht mit den 
Fürsten, dann soll es ohne die 
Fürsten gehen — das wurde jetzt 
ihre Parole, und nun warf es sich 
auf die Seite der Revolution. 
Was es da bewirkt hat, steht im 
blutigen Buchstaben in der 
Weltgeschichte verzeichnet. 


Der Jesuit Weishaupt, hochbe- 
gabt und schon mit 22 Jahren 
akademischer Lehrer, wandte 
sich nach der Auflösung des Or- 
dens feindlich gegen diesen und 
wurde schon mit 24 Jahren Pro- 
fessor des kanonischen Rechts in 
Ingolstadt. Hier begründete er 
am 1. Mai 1776 einen neuen 
Freimaurerorden unter dem Na- 
men »Bund der Perfectibili- 
sten«, die er später »Illumina- 
ten« nannte, in direkter An- 
knüpfung an die alten Illumina- 
ten, die Alombrados, von denen 
die Jesuiten ihren Ausgang ge- 
nommen hatten. 


Die Art, wie er für diesen Orden 
neue Mitglieder gewann und 
dann andere für die Gewinnung 
arbeiten ließ, hat er in seiner 


Schrift »Das verbesserte System 
der Illuminaten mit allen seinen 


Graden und Einrichtungen« 
(1788) selbst bekannt gegeben. 
Von Anfang an gab er schon für 
den ersten Grad seines Ordens 
wissenschaftliche Erkenntnisse, 
moralische Grundsätze und Re- 
geln für die Lebensführung so 
unvergleichlicher Art, daß ein 
edler Mann davon widerstands- 
los gefesselt wurde. 


Selbstverständlich konnten diese 
Lehren nicht Geistesprodukt ei- 
nes einzelnen jungen Mannes 
sein. Vielmehr läßt sich in sol- 
chen Fällen der Jesuitenorden in 
seiner geheimen Zentrale alles 
das zusammenstellen, was die 
Weisesten seiner Weisen in ihrer 
stillen Klause inmitten ihrer ge- 
heimen Bibliotheken mit allen 
Gedanken der Besten je ge- 
schaffen haben. 


Als Weishaupt in dem Frankfur- 
ter Freiherrn von Knigge, den 
bekannten »adeligen Proleta- 
rier«, einen glühenden Verbrei- 
ter seiner Ideen fand, wurden 
bald die edelsten Männer aus 
ganz Norddeutschland, insbe- 
sondere aus Preußen und Sach- 
sen, in den Bann des Ordens ge- 
zogen. Die höheren Offiziere, 
die höheren Beamten verfielen 
dem Orden ebenso wie alle gro- 
Ben Denker und Dichter. Durch 
Knigge und den Darmstädter 
Geheimrat Bode zu Weimar, 
zwei hervorragende Mitglieder 
des Freimaurerordens, gewann 
Weishaupt, der selbst im Jahr 
1777 in München Mitglied einer 
Freimaurerloge geworden war, 
Einfluß auf die Logen der strik- 
ten Observanz. 


Die Organisation 
entsprach dem 
Jesuitenorden 


Weishaupt sagt in seinem Buch 
bewußt die Unwahrheit, wenn er 
erklärt, der Austritt aus dem 
Illuminatenorden wäre jeder- 
mann gestattet gewesen. Die ur- 
kundlichen Berichte beweisen, 
daß jeder Eintretende auf Tod 
und Leben dem Orden verfallen 
war und alle Befehle seiner Obe- 
ren, auch wenn er sie für Ver- 
brechen halten mußte, willenlos 
zu erfüllen hatte. Dem Ungehor- 
samen war die Todesstrafe ge- 
wiß. Da der Orden in seinem 
untersten Grad bereits höhere 
Weisheit gab, als der Freimau- 
rerorden in seinem höchsten, so 
setzte sich der Illuminatenorden 


dem der Freimaurer als ein neu- 
es Hochgradsystem auf, und da- 
durch wurde der an sich edel- 
stem Streben zugewandte Frei- 
maurerorden in der verhängnis- 
vollsten Weise bevormundet. 


Die Organisation des Illumina- 
tenordens war genau jener des 
Jesuitenordens nachgebildet. Je- 
der kannte nur die Mitglieder 
seines Grades und seine persön- 
lichen Vorgesetzten, und jeder 
Vorgesetzte war verpflichtet, all- 
jährlich zweimal über jeden 
Bruder zu berichten, aber auch 
jeder Bruder war verpflichtet, in 
verschlossenem Brief über seine 
Oberen zu berichten, außerdem 
war für jedes Mitglied die Oh- 
renbeichte obligatorisch. Über 
deren Unbequemlichkeit hat 
sich besonders die Kaiserin Ka- 
tharina II. von Rußland, sonst 
eifrige Illuminatin, sehr bitter 
beklagt. 


Über den allerobersten Grad 
wußte weiter niemand Bescheid 
als Weishaupt selber, und als 
Knigge, der unter dem Namen 
»Philo« das tätigste Mitglied war 
und für den Orden ganz Nord- 
deutschland erobert hatte, gar zu 
neugierig wurde, kam es zwi- 
schen ihm und Weishaupt des- 
wegen zum Zerwürfnis, und ein 
so heller Kopf wie Knigge kam 
schließlich auf den Gedanken, 
daß am Ende der ganze Orden 
Jesuitenwerk sein möge. 


Knigge schrieb an Weishaupt: 
»Am Ende bist Du selber Jesuit, 
dann soll Dich aber nichts vor 
meiner Rache schützen!« Jetzt 
brach Weishaupt mit Knigge ei- 
nen Streit vom Zaun über eine 
unbedeutende Sache, die Auf- 
nahmeformalitäten eines höhe- 
ren Grades, die Weishaupt zu 
christlich-kirchlich waren, und 
drängte Knigge aus dem Orden 
heraus, aber die Gefahr, daß der 
Orden jetzt seinem wahren We- 
sen nach in den weitesten Krei- 
sen erkannt und damit die 
Frucht so saurer Arbeit verlo- 
rengehen könnte, wurde groß 
und verlangte ernstliche Gegen- 
maßregeln. 


Das bloße Toben Weishaupts 
gegen den Jesuitenorden reichte 
nicht mehr aus. Da ließ Weiß- 
haupt den Orden von eigenen 
jesuitischen Mitgliedern bei der 
bayerischen Regierung als revo- 
lutionär denunzieren, und diese 
fiel darauf gründlich herein. Sie 
hob den Orden auf, verhaftete 
die hervorragendsten Mitglieder 


und hielt bei ihnen Haussu- 
chung, wobei ihr allerdings zum 
großen Leidwesens des Jesuiten- 
ordens mehrere für diesen sehr 
unbequeme Dinge in die Hand 
fielen, die die bayerische Regie- 
rung in ihrem damaligen voll- 
ständig nichtilluminierten Zu- 
stand sogar der Öffentlichkeit 
übergab. 


Speditionsgeschäft 
gen Himmel 


Dennoch hatte der Illuminaten- 
orden, der zwar öffentlich aufge- 
löst war, im reizvollen Geheim- 
nis so viel Vertrauen gewonnen, 
daß er sowohl den Freimaurern, 
als seinen sonstigen freiheitlich 
gesinnten Mitgliedern gegen- 
über vollständig gerechtfertigt 
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doch das Jesuitentum ihn dort 
bald wieder herunterhaben. 


Die erste wirklich große Tat des 
Illuminatenordens war die fran- 
zösische Revolution . Mirabeau 
war in Berlin für den Orden ge- 
wonnen, außerdem der Beste 
der Besten; Geheimrat Bode als 
Hochgrad-Illuminat nach Paris 
geschickt worden, allwo er die 
Revolution vorbereiten half. Als 
Mirabeau dem Orden ungehor- 
sam wurde und mit dem Hof 
Frieden schließen wollte, wurde 
er schleunigst in den ewigen 
Osten befördert, er bekam an- 
geblich die Pocken, woran er 
plötzlich starb. 


Mit diesem »Speditionsgeschäft 
gen Himmel«, das bald en gros 


Das Mozarthäuschen bei Wien. Seinen Verrat bezahlte Mozart 
mit dem Tod und der Beerdigung als Verbrecher. 


dastand. Weishaupt flüchtete im 
Februar 1785 nach Gotha und 
wurde dort mit dem Titel eines 
Herzoglich Sächsischen Hofrats 
gut versorgt. Viel später, als die 
bayerische Regierung auch »er- 
leuchtet« war, durfte er nach 
München zurückkehren, wurde 
dort mit großer Auszeichnung 
empfangen und seine Söhne 
wurden bayerische Offiziere. 


Den Koburgern ist die Freund- 
lichkeit der Illuminaten bezie- 
hungsweise Jesuiten sehr gut, 
den Bourbonen die Feindlich- 
keit aber sehr schlecht bekom- 
men. Hat zwar die spanische 
Geistlichkeit, dem Jesuitenor- 
den entgegen die Macht beses- 
sen, nochmals einen Bourbonen 
auf den Thron zu führen, so wird 


betrieben wurde, haben wir uns 
noch zu befassen. Wer Bode ist, 
mag jeder im Lessing nachlesen, 
in den Gesprächen »Ernst und 
Falk«. Falk ist Bode. Was diese 
Veröffentlichung für Lessing, 
der sich trotz erfolgter Verwar- 
nung durch die Berliner Landes- 
loge, der er angehörte, und Dro- 
hung mit dem Giftbecher des 
Sokrates fortsetzte, bedeutete, 
wird noch darzustellen sein. 


Als Bode Paris verlassen hatte, 
ging die Revolution nach der ge- 
planten Hinrichtung de; Königs 
vielfach nicht geplante Wege. 
Man lese Goethes Gedicht »Der 
Zauberlehrling«, das sich aller- 
dings nicht bloß auf Bode, son- 
dern auf die gesamte Oberlei- 
tung des Ordens bezieht, der die 


entfesselten Wogen bald wieder 
zu bändigen wußte. 


Der schiebend 
Geschobene 


Als aus der Revolution ein her- 
vorragend genialer Mann auf- 
stieg, griff der Jesuitismus durch 
den Illuminatenorden zu seinem 
wiederholt versuchten Lieblings- 
ziel: eine Universal-Monarchie 
zu schaffen, wie er das mehrfach, 
besonders unter Ludwig XIV., 
oder vielmehr unter der Regie- 
rung der Maintenon vergeblich 
versucht hatte. Eine Universal- 
Monarchie ist aus dem Grund 
das erstrebenswerte Ziel des Je- 
suitenordens, weil durch sie die, 
anderen Traditionen ergebenen 
Einzelmonarchien, deren Besei- 
tigung wegen der Anhänglich- 
keit der Bevölkerung so schwer 
erreichbar ist, durch den Univer- 
salherrscher, ohne Kosten für 
den Orden, zertrümmert wer- 
den. Seine oder seiner Nach- 
kommen Beseitigung aber, da 
die Universal-Monarchie im 
Herzen der Völker nie feste 
Wurzeln schlagen kann, dem 
Orden ein Leichtes sein würde. 


Weil der Orden durch Bonapar- 
te nach der Universal-Monar- 
chie hinstrebte, glückte diesem 
alles. Man wird, wenn man er- 
wägt, daß so ziemlich alle hohen 
Offiziere in Preußen und Öster- 
reich dem Illuminatenorden an- 
gehören und daß der Ordenseid 
allen anderen Eiden voranging, 
plötzlich alles verstehen. Ein 
Blitzstrahl führt uns mit einem 
Schlag das Wesen der wirklichen 
Weltgeschichte vor Augen. 


Man wird jetzt die Kapitulation 
von Ulm, die Schlacht bei Jena, 
die Kapitulation sämtlicher 
preußischer Festungen von 
Prenzlau und Lübeck, das son- 
derbare Verhalten der Stadt 
Berlin und den Jubel beim Emp- 
fang der Franzosen seitens der 
gebildeten Schichten wohl ver- 
stehen. Unverständlich ist es 
nur, daß man als Generalquar- 
tiermeister der preußischen Ar- 
mee einen Christian von Mas- 
senbach dulden konnte, der 
nicht Illuminat war. Dieser hat 
denn auch in seinen in Holland 
erschienenen Veröffentlichun- 
gen die preußischen Heerführer 
samt und sonders, vorab Blü- 
cher, des bewußten Verrats be- 
zichtigt, aber alle, auch Blücher 
und Hohenlohe, wurden vom 
Königsgericht, in dem, soweit 
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Blücher in Frage kommt, sogar 
zwei Brüder des Königs saßen, 
freigesprochen. Die grimmigsten 
Feinde des Ordens aber, die 
Königin Luise und Prinz Louis 
Ferdinand, verfielen ihrem 
Schicksal. 


Man ist gar nicht verpflichtet, zu 
glauben, daß Napoleon von die- 
sem künstlich veranlaßten Ver- 
rat das Geringste gewußt habe. 
Er war unbewußtes Werk: der 
schiebend Geschobene. Als mit 
Moskau und späterhin mit Leip- 
zig der Traum der Universal- 
Monarchie zerrann, machten die 
Jesuiten mit den alten Gewalten 
schleunigst ihren Frieden und 
erwirkten durch die Verschüch- 
terten die Wiedereinsetzung in 
alle ihre Rechte. 


Kenntlich sind alle die illumina- 
tisch-jesuitischen Hinrichtungen 
und Morde vor allem daran, daß 
dafür Sorge getragen wird, die 
Beerdigung eines Verfehmten 
der eines hingerichteten Verbre- 
chers möglichst ähnlich zu ma- 
chen. 


Illuminatische Ziele 
in der Zauberflöte 


Wenden wir uns zunächst Mo- 


zart zu, weil dieser schon im Jahr 
1791 fallen mußte. Letzterer, 
der keine Ahnung von dem je- 
suitichen Hintergrund hatte, 
enthüllte die illuminatischen 
Ziele, die allerdings auch die je- 
suitischen sind, in seiner »Zau- 
berflöte« der ganzen Welt, und 
damit auch die geplante Eintei- 
lung der Menschen in Wissende, 
das heißt Edelmenschen, und in 
gut gefütterte, aber in Unwissen- 
heit gehaltene Tiermenschen. 
Diesen Verrat mußte Mozart mit 
dem Tod und seiner Beerdigung 
als Verbrecher bezahlen. 


Vorausschicken muß man, daß 
die Wiener Freimaurer zu jener 
Zeit unter dem Einfluß der Ill- 
uminaten standen und daß, um 
einen Namen zu nennen, auch 
der bekannte Dichter und als 
Exjesuit scheinbarer Überläufer 
Alois Blumauer zu den Wiener 
Maurern gehörte. Jesuitengeg- 
ner unter ihnen war der vom 
Volk vergötterte Kaiser Joseph 
II., der als Logenbruder ein offe- 
ner, ehrlicher Vorkämpfer für 
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die heren Prinzipien der Frei- 
maurerei und zugleich als ausge- 
sprochener Pfaffenfeind dem 
großen Preußenkönig Friedrich 
II. geistesverwandt war. 


Der ganze Haß und die Rache 
der Jesuiten richtete sich gegen 
Joseph II. wegen der im Jahr 
1773 auf Betreiben der inner- 
kirchlichen Konkurrenz und ih- 
res feudalen Anhanges erfolgten 
Aufhebung des Jesuitenordens. 
Sehr bezeichnend ist nun, daß 
die praktischen Maßnahmen 
dieses edelsten Kaisers auf dem 
Habsburger Thron ganz in den 
Richtlinien der Jesuiten-Rache 
gelegen waren, so daß er unbe- 
wußt die Geschäfte des Jesuiten- 
ordens mit besorgt hat. 


Joseph IH. hob nicht weniger als 
900 Klöster der Karthäuser, 
Eremiten, Trinitarier, Karmeli- 
ter, Kapuziner, Paulaner auf und 
verlangte von den Bischöfen den 
Eid der Treue, wodurch er die 
päpstliche Macht knickte, die 
sich kurz zuvor dem Staat so 
willfährig gegen die Jesuiten ge- 
zeigt hatte. Durch Beseitigung 
der Steuerfreiheit des Adels und 
Aufhebung der Leibeigenschaft 
strafte der Kaiser auch die Feu- 
dalen, die sich nicht minder an 
den Schülern Loyolas »versün- 
digt« hatten. 


Bevormundung 
als Wohltat 


Der Mozart-Forscher Georg 
Friedrich Daumer, ein gebore- 
ner Nürnberger, der in Erlangen 
und in Leipzig erst Theologie, 
dann .Philosophie studierte, 
meint zur »Zauberflöte«: Daß 
Sarastro auf der einen Seite das 
große allgemeine Oberhaupt des 
maurerischen Weltbundes, und 
zwar als Weltmonarch und Prie- 
ster der Welt darstellen soll, be- 
darf keiner weiteren Ausfüh- 
rungen. 


Ebenso sicher ist, daß die gegen- 
überstehende Gruppe der Fin- 
sternis den Aberglauben im Sinne 
des 18. Jahrhunderts, das heißt 
die Religion und das Kirchenwe- 
sen abbilden soll. Das Sternge- 
flimmer, mit dem die Königin 
der Nacht prangt, bezeichnet 
den ästhetischen Reiz der alten 
Religiens-Kulte, insbesondere 
der katholischen. Die drei 
schwarzen Damen seien die drei 
Religionen, auf deren Sturz der 
Orden es abgesehen habe: Ju- 
dentum, Christentum und Islam. 


Man könnte sich unter ihnen 
auch die drei christlichen Kon- 
fessionen denken: die katholi- 
sche, lutherische und reformier- 
te. Für diese Annahme spricht 
der Umstand, daß die drei Da- 
men im Anfang des Stückes den 
Papageno in moralische Zucht 
nehmen und ihm das Schloß vor 
den Mund legen. Daß Tamino, 
der Repräsentant der oberen 
Gesellschaftskreise, von einer 
»giftigen Schlange« oder, wie es 
ursprünglich im Text hieß, von 
einem »grimmigen Löwen« ver- 
folgt und schließlich durch die 
drei schwarzen Damen errettet 
wird, ist ein Abbild der Gefahr, 
mit welcher die Empörung der 
unteren Klassen der Gesellschaft 
die oberen, die Revolution der 
Naturtriebe die Bildung und 
Vorzüge der Bevorrechtigten, 
bedroht. Der Orden erkennt an, 
daß die Religion diese furchtba- 
ren Gesellschaftskämpfe, bisher 
beschwichtigt hat, aber er will sie 
dauernd und gründlich beenden. 


Der Mohr Monostados ist, wie 
schon sein Name - »der Allein- 
stehende« — andeutet, der As- 
ket, der Unbeweibte und Anbe- 
ter des keuschen Mondes, aber 
innerlich frivol und begierig 
nach den verbotenen Genüssen 
des Fleisches. Er soll den kirchli- 
chen, besonders den katholi- 
schen Klerus repräsentieren. 


Charakteristisch ist, daß im er- 


Papageno kommt in die mo- 
ralische Zucht der drei 
schwarzen Damen, die die 
drei Religionen verkörpern. 


sten Teil des Stückes, wo der 
Kampf des Lichtreiches mit der 
Macht der Finsternis noch nicht 
entschieden ist, dieser Diener 
des Aberglaubens noch auf der 
Seite der Aufklärung steht, wie 
in der Tat in der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts 
nicht nur protestantische, son- 
dern auch viele katholische 
Geistliche dem Freimaurer- und 
Illuminatenorden angehören. 


Daß der Verfasser den Mohren 
zuletzt zu der seiner wahren Na- 
tur angemessenen Nachtseite 
übertreten und sich mit ihr ge- 
gen das Licht verschwören läßt, 
soll der Anschauung Ausdruck 
geben, daß die Verbündeten aus 
dem kirchlichen Lager den Or- 
den nur zur nationalistischen 
Abschwächung . der dogmati- 
schen Bestimmtheiten oder zur 
Befriedigung der fleischlichen 
Gelüste benützen wollen, 
schließlich aber mit den Finster- 
lingen gemeinsame Sache ma- 
chen. 


Das ganze Zauberspiel ist der 
Kampf des Lichts- und des 
Nachtreiches um die schwanken- 
de und unentschiedene Mitte - 
um die Gesellschaft, deren hö- 
here und vornehme Klassen von 
Tamino und Pamina repräsen- 
tiert werden, während Papageno 
und Papagena das sogenannte 
Volk darstellen. Die ersteren 
machen sich zur Aufnahme in 
den herrschenden Kreis der Wis- 
senden würdig, die letzteren 
werden »beglückt«, das heißt bei 
ihrer Unfähigkeit zum Herr- 
schen mit Essen, Trinken , Kin- 
derzeugen und ewigem Amüse- 
ment abgefunden. 


Pamina, die Tochter der Königin 
der Nacht, soll die natürliche 
Schwäche und Neigung des Wei- 
bes zum Aberglauben ausdrük- 
ken. Und daß sie mit Gewalt 
zurückbehalten wird, bis sie sich 
an der Seite Taminos würdig 
zeigt, soll die Lehre des Ordens 
aussprechen, daß er zum Schutz 
gegen die Schwächen der oberen 
Massen berechtigt und diese von 
ihm ausgeübte Bevormundung 
eine Wohltat für die Menschheit 
sei. 


Der Orden genügte 
Mozart nicht 


Mozart war Freimaurer. Noch in 
demselben Jahr, in dem er die 
»Zauberflöte« komponierte 
und, erst 36 Jahre alt, starb, 
komponierte er für die Loge zu 
Wien eine Kantate, die am 15. 


November 1791 fertig wurde, 
und deren Aufführung er noch 
leitete. Der Orden genügte ihm 
nicht ganz, er ging sogar mit dem 
Gedanken, eine eigene Gesell- 
schaft, die »Grotte« genannt, zu 
stiften, und hatte schon die Sta- 
tuten dazu entworfen. 


In seine Komposition der »Zau- 
berflöte« hatte er auch mehr 
hineingelegt, als ihm der Orden 
geben konnte. Die freimaureri- 
sche Selbstgenügsamkeit des rei- 
nen Menschen opfert sich gleich- 
sam in den mozartschen Tönen 
und erhebt sich in den Schwin- 
gungen des Gemüts wirklich zu 
jener Versöhnung mit dem ewi- 
gen Gehalt der Religion, den der 
Orden nur als Mittel seines Be- 
vormundungssystems aufbewah- 
ren will. 


Für den Ernst, mit dem Mozart 
sich um den würdigen Ausdruck 
der ihm vorschwebenden Idee 
bemühte, zeugt auch der Um- 
stand, daß der Gesang der ge- 
harnischten Männer die Melodie 
des Lutherischen Chorals »Ach, 
Gott vom Himmel, sieh darein« 
hat, und zwar unverändert bis 
auf die Teilung der halben No- 
ten in Viertelnoten, wie es der 
Text erforderte, und auf die von 
Mozart hinzugesetzte Schlußzei- 
le. Ein von ihm mit eingeflochte- 
nes Motiv erinnert ferner an ein 
von Kienberger bei der Bearbei- 
tung des Luther-Chorals »Es 
woll’ uns Gott gnädig sein« in 
Anwendung gebrachtes. 


Dieses notorische Hinausschrei- 
ten des genialen Tonkünstlers 
über die selbstgenügsame Ein- 
schränkung des Ordens für Auf- 
klärung benutzt Daumer, um das 
den Ärzten unerklärliche Dahin- 
schwinden des Meisters anders 
zu erklären, als man bisher ge- 
wagt hat. Die Familie Mozarts 
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Mozart konnte die Urauffüh- 
rung seiner »Zauberflöte« 
weder dirigieren noch mitan- 
hören. 


glaubte bekanntlich seinen Tod 
nicht anders, als von Neid verur- 
sacht, deuten zu können. 


Daumer dagegen, wenn er es 
auch nicht für gewiß hinstellen 
will, denkt an den Orden und 
hält es für wahrscheinlich, daß 
dieser dem Leben des streben- 
den und ihm wahrscheinlich Ge- 
fahr bringenden Meisters ge- 
waltsam ein Ziel gesetzt habe. 
Daumer erinnert bei dieser Ge- 
legenheit daran, daß auch Les- 
sing, dem ebenso wie Mozart, 
der Orden seine höchste Vereh- 
rung verdankt, nachdem das 
vierte und fünfte seiner »Ge- 
spräche über Freimaurerei« ge- 
gen den Willen des Ordens 1780 
dem Publikum übergeben wa- 
ren, am 15 Februar 1781 starb. 
Das erbarmungswürdige Elend, 
in welchem Mozart und Lessing 
hinsiechten und dem Tod an- 
heimfielen, erklärt ihren Unter- 
gang hinreichend, und Daumer 
hat recht, wenn er für dieses 
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Im Jahr 2000 wird der Saure Regen die Hälfte des 
deutschen Waldes in eine Säuresteppe verwan- 
deit haben. Noch können wir das ändern. Durch 
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Hinsiechen beider den Orden 
verantwortlich macht. 


Kein Ordensbruder 
folgte dem Sarg 


»Die Verbindung mit den Frei- 
maurern«, schreibt O. Jahn in 
seinem »Leben Mozarts«, »hat 
Mozart nichts genützt. Der Or- 
den hat aber auch den Meister, 
wenn er die Miete für seine 
Wohnung nicht erschwingen 
konnte, und in der Winterkälte, 
weil er kein Holz zum Einheizen 
hatte, um sich zu erwärmen, mit 
seiner Frau im Zimmer herum- 
tanzte, hilflos sitzenlassen, trotz 
manches Bittschreibens an einen 
Ordensbruder. Den Meister, der 
seinen Tönen die höchste Weihe 
gab, um das Ordensreich der 
Liebe und Güte zu feiern, über- 
ließ der Orden nach seinem Tod 
teilnahmslos der Not seiner Hin- 
terlassenen Familie, die seine 
Reste mit dem billigsten und 
ärmlichsten Kondukte in eine je- 
ner allgemeinen Gruben hinaus- 
fahren lassen mußte, die 15 bis 
20 Särge aufzunehmen pflegten 
und alle zehn Jahre ausgegraben 
und wieder angefüllt wurden, so 
daß Mozarts irdische Reste spä- 
ter spurlos verschwanden. Kein 
Ordensbruder folgte seinem 
Sarg, keiner stand an seiner 
Gruft - eine für den Freimaurer- 
orden, der die Betätigung der 
Liebe seine Aufgabe nennt, und 
sie im allseitigen Poussieren sei- 
ner unbedeutenden Führer und 
Angehörigen in Staatsposten 
und sonstige einträgliche Stel- 
lungen zu üben pflegt, gewiß be- 
zeichnende Tatsache.« 


Um den Bericht über die Hin- 
richtung Mozarts zu vervollstän- 
digen, soll noch die Geschichte 
der Entstehung des berühmten 
Requiems erwähnt werden, über 
die lange Zeit Dunkel geherrscht 


hat. Hermann Wagener schreibt 
im »Staats- und Gesellschaftsle- 
xikon«, 1865: 


»Die Komposition dieser See- 
lenmesse wurde ihm von einem 
Unbekannten kurz vor seinem 
Tod aufgetragen und gleich das 
Honorar dafür gezahlt, und Mo- 
zart machte sich bald an dieses 
großartige Werk, das er wegen 
seiner Kränklichkeit nicht voll- 
enden konnte, denn bald nach 
der Übernahme verfiel er in eine 
düstere Schwermut, ja, er konn- 
te sich des Gedankens nicht ent- 
halten, man habe ihm Gift bei- 
gebracht. Seine besorgte Gattin 
nahm ihm die begonnene Arbeit 
weg, um ihn zu zerstreuen, und 
man erzählt sich, daß sie später 
von einem seiner Schüler, dem 
talentvollen Süßmeier, zu Ende 
gebracht worden sei. Schon im 
November 1791 fühlte sich Mo- 
zart so angegriffen, daß er nicht 
einmal die erste Aufführung der 


„Zauberflöte mit anhören, viel 


weniger sie selbst dirigieren 
konnte. Von Tag zu Tag nahm 
seine Krankheit - nach der Mei- 
nung der Ärzte ein Brustleiden - 
zu, doch blieb er bis zu seinem 
Ende am 5. Dezember bei voll- 
kommenem Bewußtsein und 
starb zwar sehr gelassen, jedoch 
sehr ungern, denn gerade jetzt 
eröffneten sich für ein äußeres 
Bestehen die günstigsten Aus- 
sichten. Der Tod des Meisters 
erfolgte in der Nacht vom 5. De- 
zember 1791«. 


Hermann Ahlwardt gehörte zu den 
unbequemsten Vorkämpfern für 
Freiheit, Wahrheit und Recht vor 
dem Ersten Weltkrieg. 1914 wurde 
er ermordet. In seiner Schrift 
»Mehr Licht« legt er zunächst sei- 
ne eigene weltanschauliche und 
ethische Einstellung dar, danach 
schildert er seine Kenntnisse über 
Entstehung und Wirken des Jesui- 
tenordens. In der nächsten Aus- 
gabe setzen wir seinen Bericht mit 
dem Mordfall Schiller fort. 


UNO: Turmbau Babels 


Der als Spion entlarvte Hiss (USA), der zwielichtige Brite Eden 
und Litwinow (UdSSR), waren beauftragt, die UNO zu schaffen. 
Die in internationalen Verträgen übliche Berufung auf ein höhe- 
res Wesen wurde abgelehnt. So entstand die Präambel der UNO- 
Charta, die nur den Menschen als Quelle des Rechts anerkennt. 
Das erinnert an den Turmbau zu Babel in der Bibel. Die Sprach- 
verwirrung hat längst eingesetzt: Unterstützt durch Rockefeller- 
stiftung und UNESCO werden via »Erziehung« Normen und 
Vaterlandsliebe verunglimpft und Kommunismus und Internatio- 
nalismus propagiert. Über weitere Machenschaften von Geheim- 
gesellschaften, Großkapitalisten und Kommunisten und deren 
Strohmänner in Regierungen orientiert das Buch »Die Herr- 


scher«. 


Zur Ansicht erhältlich im Memopress-Verlag, CH-8215 Hallau 


USA 
Neuserschaf- 


fung der Welt 


Am 19. September 1980 erschienen ganzseitige Anzeigen in den 
amerikanischen Zeitungen »New York Times«, »Los Angeles 
Times« und »International Herald Tribune«. In den Anzeigen wurde 
verkündet: »Christus ist hier — jetzt - auf Erden!« Wer hat diese 
Anzeigen aufgegeben? War es das Werk von wohlhabenden Exzen- 
trikern? Diese Anzeigenkampagne kostete mindestens 100 000 US- 
Dollar. Welchem Zweck dienten diese absurden Behauptungen und 
wie sind die Ziele der Organisation, die sich hinter diesem allem 


verbirgt? 


Die häßliche Wahrheit ist, daß 
die Gelder auf sehr ernsthafte 
Weise eingesetzt wurden. Nicht 
als seltsamer Gag, sondern von 
einer gutorganisierten Gruppe 
als ein entscheidender Test. Es 
war ein Test der Reaktion der 
Öffentlichkeit auf solch eine Be- 
hauptung. Es war eine Probe der 
amerikanischen Leichtgläubig- 
keit. 


Das trilaterale 
Symbol 


Das Symbol dieser Organisation 


oder Bewegung ist das dreifach- 
verschlungene Symbol - ähnlich 
dem Symbol der christlichen 
Dreieinigkeit. Das Symbol die- 
ser Gruppe ist eindeutig ein 
Symbol derselben Art wie das 
der Trilateralen Kommission. 
Das Buch von Marilyn Ferguson 
»Die Verschwörung des Wasser- 
manns — Persönliche und gesell- 
schaftliche Umgestaltung in den 
achtziger Jahren«, das vor kur- 
zem in den Vereinigten Staaten 
erschienen ist, gibt einen Ein- 
blick in die Arbeit dieser Grup- 
pe, die sich hauptsächlich in den 
Gesellschaftswissenschaften be- 
tätigt. Die Bewegung ist unter 
vielen Namen bekannt, aber am 
häufigsten als »Netz zur Neuer- 
schaffung der Welt«. 


Die Ziele dieser Gruppe sind 
tödlich: die Entstabilisierung der 
Gesellschaft und die Zerstörung 
ihrer Lebensweise, ihrer Freiheit 
sowie ihrer Sachwerte. Minde- 
stens 1500 inländische amerika- 
nische Organisationen sind an 
der Bewegung beteiligt. 


Ferguson berichtet in ihrem 
Buch von der Unterwanderung 
des amerikanischen Lebens und 
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Unter dem Symbol der Trila- 
teralen berichtet Ferguson 
über die »Wassermann-Ver- 
schwörung« und ihre Ziele. 


darüber, was der ehemalige Be- 
rater des amerikanischen Präsi- 
denten Zbigniew Brzezinski da- 
zu beiträgt. Brzezinski war einer 
der persönlichen Förderer von 
Jimmy Carter. Er wurde von 
David Rockefeller, dem Grün- 
der der Trilateralen Kommis- 
sion, selbst ausgesucht und in 
seine Aufgabe eingeführt. Es 
war seine Aufgabe, Carter mit 
den Zielen der Trilateralen ver- 
traut zu machen und zu unter- 
weisen. 


REKE-Q- 


Gale Howe 
‚Astrologer 


Kentucky School 
ol Metaphysics 


HEARISPEAK 


INTERNATIONAL TRANSPERSONAL 


ASSOCIATION 


Anzeigen aus einer auf nationaler Ebene verbreiteten Zeitung 
der Bewegung zur »Neuschaffung der Erde«. 


Daneben ging es Brzezinski dar- 
um, die christlichen Grundlagen 
der Vereinigten Staaten und den 
christlichen Glauben der Ameri- 
kaner aufzuspalten. Bei der Be- 
wegung »Neuerschaffung der 
Welt« geht es letzten Endes um 
die Vernichtung des Christen- 
tums. 


Wer sind 
diese Leute? 


Die erwähnten Anzeigen »Chri- 
stus ist hier« wurden von dem 
»Tara«-Zentrum in London, das 
auch ein Zweigbüro in New 
York besitzt, aufgegeben. Der 
Hauptsprecher ist ein gewisser 
Benjamin Creme. Creme ver- 
kündet seit 1977, daß »Christus 
hier auf Erden ist«. 


Man bekommt einen Eindruck 
von der Arbeit des »Tara«-Zen- 
trums, wenn man sich das Bild- 
material ihrer auf nationaler 
Ebene verbreiteten Zeitungsan- 
zeigen anschaut. Astrologie ist 
ein Schwerpunkt. Daneben alle 


Das dreifach-verschlungene Zeichen ist bewußt eine Anleh- 
nung an das christliche Symbol der Dreieinigkeit. 


Formen und Stilrichtungen von 
»Meditation« unter verschiede- 
nen Bezeichnungen, zum Bei- 
spiel »Wiedergeburt«. 


Alles, was mit östlicher Religion 
und Meditation zu tun hat, ist 
ein Teil der »Produktionslinie« 
des »Tara«-Zentrums. Man 
lehrt außerdem übersinnliche 
Wahrnehmung und deutet Tier- 
kreis-Diagramme mit ihrer Be- 
tonung auf weibliche Macht und 
Autorität der Frauen. Das Ok- 
kulte spielt mit hinein, Metaphy- 
sik, Hexerei und scheinbar ab- 
surde Themen wie zum Beispiel 
den »Derwish Tanz«. 


Das Ziel des »Tara«-Zentrums 
ist die Auslöschung des christli- 
chen Gedankens, in dem Chri- 
stus der einzig wahre Sohn Got- 
tes ist. 1500 inländische Organi- 
sationen bewegen sich auf dieses 
gemeinsame Ziel hin, auf eine 
gemeinsame Sprache und auf ei- 
ne gemeinsame Symbolik zu. In 
den Vereinigten Staaten hat es 
inzwischen ein gigantisches Aus- 
maß erreicht. 


Ferguson schreibt in ihrem 
Buch: »Geisteswissenschaftliche 
Forscher ignorieren traditionelle 
Modelle der Regierbarkeit der 
Völker und Nationen«. Damit 
decken sich die Ziele dieser Be- 
wegung mit denen der Trilatera- 
len und der Mitglieder des 
Council on Foreign Relations 


(CFR). Beide Einrichtungen 
»ignorieren die traditionellen 
Modelle«. Brzezinski ist der 
wichtige Drahtzieher dabei, der 
andere ist Norman Cousins. 


Cousins ist der Chef des »Welt- 
rates der weisen Personen« 
(WCWP). Dieser »Weltrat« 
wird von einer UN-Organisa- 
tion, genannt »Planetarische 
Bürger«, einberufen. Cousins ist 
natürlich Mitglied des unter 
Rockefellers Regie stehenden 
CFR. Er ist außerdem der Autor 
der Einführung zu einem der 
Schlüsseltexte der »Bewegung 
zur Neuerschaffung der Erde«, 
in der er die sogenannte »Plane- 
tarische Initiative« erörtert. Die- 
se Schrift hat den Titel »Erde am 
Omega - Übergang zur Planeti- 
sierung«. 


Der Weltrat 
der Weisen 


»Erde am Omega« ist im Vor- 
wort einem mystischen Gott - 
Dwol Kol - gewidmet. Man 
kann sich kaum vorstellen, daß 
solche Veröffentlichungen ge- 
kauft werden. Es ist jedoch der 
Fall, und man findet diesen und 


ähnliche Titel in jeder amerika- . 


nischen Buchhandlung. 


Bei der Durchsetzung ihrer Zie- 
le geht die Bewegung »Neuer- 
schaffung der Welt« zwei Wege: 
Sie bedienst sich eines geheimen 
Netzwerkes zur Verbreitung ih- 
rer Gedanken und Thesen, an- 
dererseits geht sie mit Büchern 
und Schriften direkt an die Of- 
fentlichkeit. 


in ihren Zielen etwas von »Ein- 
heitsbewegung« zum Ausdruck 
bringen. 


Brzezinski meint: »Die traditio- 
nelle Religion ist keine Basis für 
menschliches Glück«. 


Der Erfolg, den diese Bewegung 
in den letzten Jahren bereits hat- 
te, verdankt sie ihrer Geheim- 
nistuerei, sie war und ist ihr gro- 
Ber Wohltäter: »Es ist ein Risi- 
ko, wenn unsere einst anonyme 
Bewegung, die so wirkungsvoll 
ohne Publicity gearbeitet hat, 
die Aufmerksamkeit auf sich 
lenkt.« 


Es wird auf diese Weise alles 
daran gesetzt, den amerikani- 
schen »Way of Life« zu zerstö- 
ren. Die Aktivitäten der »Neu- 
erschaffung der Welt« kümmern 
sich dabei besonders um Glau- 
bensfragen und Fragen des tägli- 
chen Lebens, den politischen 
Bereich überläßt man Rockefel- 
lers Trilateralen. Man arbeitet 
mit Musik, über das Erziehungs- 
und Unterrichtssystem, mit Dro- 
gen und Rauschgift. Die verkün- 
dete neue Religion ist eine Reli- 
gion der Drogenkultur. Es ist ein 
Prozeß des »Einschaltens« und 
»Abschaltens«. 


Nicht nur die amerikanischen 
Schulkinder leiden bereits unter 
dieser Entwicklung. Auch die 
amerikanische Produktivität ist 
mit den Jahren an einem Tief- 
punkt angekommen, so daß die 
Wirtschaft kaum noch auf dem 
internationalen Markt konkur- 
renzfähig ist. Kritiker in der 
USA meinen, daß der Mangel an 
Produktivität ein bewußt herbei- 


Wollen Sie 
wissen, 
wie es 
hinter den 
Kulissen 
der 

Politik 
wirklich 
zugeht? 


Der britische Premier- 
minister Benjamin Disraeli 
schrieb 1852: „Die Welt wird 
von ganz anderen Persön- 
lichkeiten geleitet, als sich 
derjenige vorstellt, dessen 
Auge nicht hinter die Kulis- 
sen blickt.“ Aber der Blick 
„hinter die Kulissen“ ist nur 
einigen wenigen möglich. 
Was dort tatsächlich gespielt 
wird, verschweigen die 
Medien, und die Literatur, 
die darüber Auskunft gibt, 
wird meist totgeschwiegen. 


Überstaatliche Mächte und 
deren Handlanger sorgen 
dafür, daß genau jene Wahr- 
heiten verborgen bleiben, 
die zeigen, was in der Welt 
wirklich vor sich geht. 


Eine ausgewählte Büchersammlung, die diese Geheimnisse 


aufdeckt, bietet die 


Spezialbuchhandlung für Hintergrund-Literatur 
Hathumar Echtler, Abt. Dia, Voglegg 6, 


8926 Bernbeuren 


Fordern Sie noch heute das neueste Bücherverzeichnis an. 


Rückzug 
im 
Ernstfall! 


Der 


Diese Weltneuheit 


war dieses Jahr bereits in 
drei Fernsehsendungen zu 


sehen. 


Hier liegen Sie ganz richtig 


In Zusammenarbeit mit Fachärz- 
ten ist es uns nach vielen Testfor- 


schungen gelungen, eine neuarti- 
ge Konstruktion, den Bammert- 
Extensoren DBPa, für den Haus- 
gebrauch zu konzipieren. Es ist 
das erste steuerbare Extensions- 
erät zum dosierten Strecken 
zw. Entlasten der gesamten 
Wirbelsäule und der Gelenke zur 
Selbstanwendung. 

Viele Heilerfolge, die nachweis- 
lich nur durch diese neue Thera- 
pie der gesamten Wirbelsäule 
möglich waren, haben den BAM- 
MERT-EXTENSOR bereits zum 
Erfolgsgerät gemacht. Eine solide 
Tee one größte Sicherheit, 
vielseitige und dennoch einfache 


RIEF-Club 
sorgt für alles, 
er erledigt 
alles. 


Das Ziel dieser Bewegung sowie 
der Trilateralen und des CFR ist 
die Ent-Industrialisierung Ame- 
rikas und Umwandlung zu einer 
reinen Warenwirtschaft. Beides 
greift tief in das gesellschaftliche 
Leben der Vereinigten Staaten 
ein und zwar von verschiedenen 
Seiten. Ferner sollen die eta- 
blierten Regierungen und Reli- 
gionen gestürzt werden, das 
heißt eine Veränderung der poli- 
tischen Sphäre. 


geführtes Ergebnis der Bewe- 
gung »Neuerschaffung der 
Welt« ist. Auf diese Weise wird 
ein Zusammenbruch der morali- 
schen Werte und des Sittenko- 
dex der amerikanischen Gesell- 


schaft erreicht. 2, k 
Für Interessenten, die 


schon eine Zuflucht 
haben, und für die, 
welche noch suchen. 


Zelt-Ausbau 


Mit Hilfe 
der Regierung 


Ferguson gibt in ihrem Buch of- 
fen zu, daß die sonst vielleicht 


Zu dieser Bewegung gehören in 
den Vereinigten Staaten einige 
führende Organisationen wie 
zum Beispiel die berühmten Be- 
fürworter der Gesetzes-Ande- 
rung zur Gleichberechtigung 
(ERA) und die nationale Orga- 
nisation der Frauen (NOW). 
Man kann allgemein davon aus- 
gehen, daß alle Gruppierungen 
zu dieser Bewegung gehören, die 


skurril erscheinenden Konzepte 
dieser Gruppierungen Legitimi- 
tät erhalten können durch Pro- 
gramme und Subventionen mit 
staatlichen Mitteln. Die Bewe- 
gung hat inzwischen Washington 
und den amerikanischen Kon- 
greß unterwandert und das be- 
deutet, daß der amerikanische 
Steuerzahler letztendlich seine 
eigene Vernichtung bezahlt. [7] 


Glossmann 
Schanzstr. 66 
D-6700 
Ludwigshafen 


Bitte Freimarke von 
2,50 DM beifügen 


Anwendung bestätigen uns sofort 


alle Kunden. 


Wir haben ein ganzes Extenso- 
ren-Programm für Sie. Fordern 
Sie noch heute unser Prospektma- 


terial an. 


Medizinische Geräte 


P. Bammert, Sommerbergstr. 51 


7741 Vöhrenbach 
Telefon (0 77 27) 74 24 
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Politisches Lexikon 


Der Kapitalismus ist ursprünglich das Denk- und Ordnungssystem, 
das den gesamten Wirtschaftsbereich, das heißt das Realkapital, über 


einen gemeinsamen Nenner — daher Nominalkapital - zueinander in 
Bezug stellt und durch die Einteilung in Geld austauschbar macht. 


Hierbei erscheint das Realkapi- 
tal, das heißt die Gemeingüter 
(Boden, Bodenschätze), die ge- 
wachsenen Güter und Leistungs- 
werte auf der linken oder Aktiv- 
seite, das ihm gegenüberstehen- 
de Nominalkapital auf der rech- 
ten oder Passivseite der Bilanz. 
Da die Knappheit des Bodens 
grundsätzlich nicht zu beseitigen 
ist, darf dieser zwar Privatbesitz, 
nicht aber Privateigentum sein. 
Die mit steigender Nachfrage 
nach Boden knapper werdenden 
Nutzungsmöglichkeiten werden 
über eine Bodenpacht markt- 
wirtschaftlich geregelt. Die 
Pachterträge stehen dem Staat 
zu. 


Mißbrauch des 
Ordnungssystems 


Dem Realkapital auf der linken 
Seite der Bilanz, das dem Natur- 
gesetz von Werden und Verge- 
hen unterliegt, entspricht auf der 
rechten Seite das Nominalkapi- 
tal, unterteilt in risikotragendes 
Eigenkapital, das durch den Er- 
folg oder Mißerfolg der Real- 
wirtschaft über Gewinne oder 
Verluste vermehrt oder verrin- 
gert wird, und das Fremdkapital. 


Kapitalismus ist somit das orga- 
nische Buchhaltungssystem der 
Volkswirtschaft, das mit Hilfe 
der Kapitalverteilstellen (Zen- 
tralbanken, Banken, Börsen) im 
Hr Weltwirtschaft ermög- 
icht. 


Solange die mit der Regulierung 
und Kontrolle des Nominalkapi- 
tals beauftragten Körperschaf- 
ten dem Gemeinwohl verpflich- 
tet sind, bleibt das Gleichge- 
wicht erhalten. 


In dem Maße, in dem die Institu- 
tionen oder ihre Garanten, wie 
der Staat, ihre Souveränität an 
Interessengruppen (Council on 
Foreign Relations, Bilderberger, 
Trilaterale) durch Korruption, 
Mord, Kriege und Revolutionen 
verlieren oder ihnen über das 
Schema Regierungs-Gegenre- 
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gierung ohnmächtig ausgeliefert 
werden, wird der Mißbrauch des 
Ordnungssystems des Kapitalis- 
mus durch Interessengruppen zu 
Lasten der Realwirtschaft mög- 
lich. 


Das geschieht durch die willkür- 
liche Versorgung der Realwirt- 
schaft mit Nominalkapital, wie 
sie aus dem den Konjunkturver- 
lauf daher antizyklisch wider- 
spiegelnden Börsenverhalten er- 
sichtlich ist. Der Ausgangspunkt 
ist nicht die Realwirtschaft 
(Marktwirtschaft), sondern eben 
der Kapitalismus, das heißt der 
Preis oder Zins, den er für das 
Nominalkapital erzielen kann. 


Förderung der 
Verschuldung 


Diese Manipulation ist in den 
letzten Jahren in ihrer Anwen- 
dung und Bedeutung zuneh- 


RER 
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mend hinter die Eigengewäh- 
rung von Krediten getreten, die 
wiederum ergänzt wird durch die 
Förderung der Verschuldung 
über die steuerliche Absetzbar- 
keit von Fremdkapitalkosten - 
zum Beispiel Zinsen - und die 
Besteuerung des Eigenkapitals 
über Vermögens-, Ertrags- und 
Einkommensteuer. 


Diese legale Enteignung erhält 
ihre Legitimität durch die Ideo- 
logie des Marxismus und Forde- 
rung nach der Einweltordnung, 
die über die »New Economic 
Order« erreicht werden soll. 


Dieser Prozeß wird dadurch er- 
möglicht, daß dem Kapitalismus 
bisher kein festes, währendes 
Maß zugrunde liegt, das, auf Re- 
alkapital bezogen, mit hinrei- 
chender Genauigkeit am Le- 
benshaltungskostenindex ge- 
messen würde. Für alle anderen 
Lebensbereiche hat der Mensch 
Maßeinheiten aus der Natur ab- 
geleitet und erkennt sie weltweit 
an, so für Zeit, Energie, Raum 
und Inhalt, die im Gegensatz 
zum Kapital oder Geld als 
Grundwissen in den Schulen ge- 
lehrt werden. 


Anstelle einer geistig-rechtli- 
chen Bestimmung wird dem Ka- 
pital somit ein materialistischer 
Wert und damit Eigenständig- 
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keit und Eigenleistung zugespro- 
chen, was seine die Realwirt- 
schaft überschreitende Auswei- 
tung (Inflation) beziehungsweise 
Unterschreitung (Deflation) ein- 
leuchtend macht und erfolgs- 
unabhängiges, arbeitsfreies Ent- 
gelt (Zins) ermöglicht. Im Zins 
liegt für den »funktionslosen In- 
vestor« der eigentliche Zweck 
des Kapitals, als Schlüssel zu 
größerem Reichtum und Macht 
aus der Arbeitsleistung anderer. 


Durch die willkürliche Versor- 
gung der Realwirtschaft mit 
Geld oder Kapital können sich 
damit die Manager des moder- 
nen Kapitalismus ohne eigene 
Wertschaffung über den Preis 
für dieses ohne Bezugsverpflich- 
tung auf das Realkapital, aus 
dem Kopf geschaffene Nominal- 
kapital einen wachsenen Anteil 
am Sach- und Produktiv- oder 
Realkapital sichern. 


Eine Karikatur aus einer spa- 
nischen Freimaurer-Zeitung. 
Der Obelisk ist das Kennzei- 
chen der erstmalig mit den 
Ideen der sogenannten 
»Französischen Revolution« 
zur Macht gekommenen Frei- 
maurerei. Der Text auf dem 
Buchumschlag lautet: Rus- 
sischer Kommunismus 
schlecht, chinesischer Kom- 
munismus gut. 
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Wirtschaftskrisen werden ledig- 
lich durch Zurückziehung des 
Geldes aus dem Umlauf hervor- 
gerufen. Große Kapitalien wer- 
den angehäuft und so dem Staat 
entzogen, der dadurch gezwun- 
gen wird, diese selben Kapitalien 
als Anleihe vom Bürger zu ent- 
nehmen. Diese Anleihen bela- 
sten die Staaten mit Zinsen und 
machen sie zu willenlosen Skla- 
ven der Kapitalisten. 


Die Triebfeder in der Volkswirt- 
schaft ist schon lange nicht mehr 
der Lebensbedarf der Bevölke- 
rung, sondern mehr und mehr 
alleinbestimmend der Kapital- 
dienst, dessen explosionsartig 
steigende Forderungen keines- 
falls mehr ohne Atomenergie, 
Vollautomation und vernichten- 
den Raubbau zu erfüllen sind. 
Da auf die Dauer eine sich stän- 
dig verdoppelnde, exponentielle 
Konsumsteigerung absolut un- 
möglich ist, bleiben zur Erfül- 
lung des Wachstumszwanges nur 
noch die Möglichkeit der Ver- 
geudungs- und Vernichtungs- 
produktion. Damit schaufeln wir 
uns und unseren Kindern das 
Grab, hicht weil wir es wollen, 
sondern weil es unser bestehen- 
des Wirtschaftssystem erzwingt. 


Wucherungen 
wie Krebszellen 


Nominalkapital einschließlich 
Geld über Zins und Zineszins 
wächst wie Krebszellen expo- 
nentiell und kann in Verkehrung 
des göttlichen Schöpfungsaktes 
unbegrenzt aus dem Nichts ge- 
schaffen werden. Letztendlich 
gelangt das gesamte Realkapital 
über die Verschuldung an die 
Manager des Kapitalismus. 


Im Privatkapitalismus, häufig 
mit freiem Unternehmertum 
und Marktwirtschaft verwech- 
selt, bleiben die ursprünglichen 
Schöpfer und Besitzer des Real- 
kapitals noch so lange nominell 
Eigentümer bis Verschuldung, 
Zinsdienst und Steuern zur Li- 
quidierung oder Übernahme ih- 
res Besitzes oder ihrer Unter- 
nehmungen geführt haben. 


Der Staatskapitalismus führt die 
Übertragung schlagartig mit Hil- 
fe der Parteifunktionäre auf der 
marxistischen Ideologie durch. 
Diese wandelt die Diskrepanz, 
die daraus entsteht, daß von der 
Wertschaffung der Produktiv- 
kräfte (Arbeiter, Angestellte, 


Bauern, Erfinder, Unterneh- 
mer) ein immer größerer Anteil 
zu Lasten von Löhnen, Gehäl- 
tern, Ertrag, Einkommen und 
Gewinn - aus letzterem allein 
kann zusätzlich Nominalkapital 
gutgeschrieben werden - in 
Form von Zinsen und Rückzah- 
lung an das Fremdkapital abge- 
führt werden muß, in den »Klas- 
senkampf« um. 


Mit seiner Forderung nach der 
naturwidrigen Gleichstellung al- 
ler Menschen, eine Verkehrung 
der Gleichheit aller Menschen 
vor Gott, mobilisiert er den 
»Neid«, der die Enteignung 
(Verstaatlichung, Vergesell- 
schaftung) legimitiert. Damit 
werden gleichzeitig auch An- 
sporn und Antriebskräfte des 
Menschen, die Voraussetzung 
sittlich gebundenen Fortschritts, 
lahmgelegt oder bestraft, wie die 
Entwicklung _sozialisierender 
und _ staatskapitalisitisch-plan- 
wirtschaftlich organisierter Wirt- 
schaftsbereiche zeigt. 


Diese sind nur so lange funk- 
tionsfähig, wie sie von den vom 
Kapitalismus noch nicht erstick- 
ten Marktwirtschaften Kredite 
erhalten können, für die sie wie- 
derum — ebenso wie die oben 
erwähnten Produktivkräfte - ei- 
nen immer größeren Anteil ihres 
Realkapitals an das kapitalisti- 
sche System abführen müssen. 
Dadurch wird dieses zum welt- 
beherrschenden Superkapita- 
lismus. 


Seine technische Vollendung ist 
die Einführung von Computer- 
recheneinheiten, die im Zuge 
einer »Weltwährungsreform« 
nach dem rasanten Auswuchern 
des Nominalkapitals nach den 
Plänen des »New World Order 
Institute« in New York einge- 
führt werden. Damit wird die 
von George Orwell in 1984 ge- 
schilderte, inzwischen im politi- 
schen Bereich von den Insidern 
propagierte Einweltordnung er- 
reicht. 


Die öffentlichen und 
staatlichen Schulden 
steigen ständig 


Da dieser Einweltordnung die 
»Freiheit«, eine der organischen 
Voraussetzungen für das Leben, 
fehlt, wird die Menschheit durch 
sie dezimiert werden, bis die 
Überlebenden sie durch eine or- 
ganische Ordnung ersetzt haben. 


In dieser wird der Kapitalismus 
als »Bilanzismus« das Wirtschaf- 
ten in Zahlen erfassen und da- 
durch die Versorgung der im 
Verbund arbeitenden Volkswirt- 
schaften mit Geld mit hinrei- 
chender Genauigkeit über unab- 
hängige Institutionen zulassen, 
deren Verantwortliche für ihre 
Amtsführung ebenso zur Re- 
chenschaft gezogen werden wie 
die Falschmünzer, die nach dem 
westdeutschen Notenbankgesetz 
»mit mindestens zwei Jahren 
Zuchthaus bestraft werden«. 


Wenn man die Zeit seit Grün- 
dung der Bundesrepublik 
Deutschland in Jahrsiebte ein- 
teilt und jeweils die investierte 
Kapitalmenge betrachtet, be- 
gann es 1949 mit 20 Milliarden, 
vier Jahrsiebte später - 1977 - 
waren schon drei Billionen DM 
investiert. In jedem Jahrsiebt hat 
sich daher die investierte Kapi- 
talmenge verdreifacht, gleichzei- 
tig natürlich auch die Kapital- 
rendite. Wenn man diese expo- 
nentielle Kurve in das fünfte 
Jahrsiebt extrapoliert, wird der 
Kapitaldienst — also Zins und 
Rendite — etwa drei Viertel des 
Sozialproduktes fressen. Dazu 
kommen noch die Steuern, die 
heute schon 40 Prozent des So- 
zialproduktes ausmachen. 


Die öffentlichen Schulden in der 
Bundesrepublik sind 1982 ge- 
genüber dem Vorjahr nach Mit- 
teilung des Statistischen Bundes- 
amtes um 13,4 Prozent gestie- 
gen. Wie das Amt weiter mitteil- 
te, beliefen sich die öffentlichen 
Schulden (ohne Schulden bei 
Verwaltungen in Höhe von 34,3 
Milliarden DM) Ende des ver- 
gangenen Jahres somit auf 605,7. 
Milliarden DM. Davon seien 
308,5 Milliarden DM (plus 17 
Prozent) auf den Bund entfallen. 
Diese Summe schließe auch den 
Lastenausgleichsfonds ein. 


Die Schulden der Länder er- 
reichten 187,2 Milliarden DM 
(plus 15,2 Prozent) und die der 
Gemeinden und Gemeindever- 
bände 97,3 Milliarden DM (plus 
7,2 Prozent). Die Schuldenauf- 
nahmen des Bundes beliefen 
sich auf 81,9 Milliarden DM, die 
der Länder auf 40,8 Milliarden 
DM und die der Kommunen auf 
14 Milliarden DM. Die Schul- 
dentilgungen des Bundes er- 
reichten 41,9 Milliarden DM, 
die der Länder 16,3 und die der 
Gemeinden und Gemeindever- 
bände 7,4 Milliarden DM. 


Reagans Defizite 
belasten die Welt 


Alle Welt aber blickt auf die ho- 
hen amerikanischen Haushalts- 
defizite. Bisher hat der amerika- 
nische Kongreß einundzwanzig- 
mal einer »vorübergehenden« 
Erhöhung der Schuldgrenze zu- 
gestimmt und sie erst kürzlich 
auf 1388 Milliarden Dollar zum 
30. September 1983 und auf 
1619 Milliarden Dollar zum 30. 
September 1984 erhöht. 


Die Gefahr einer ungebremsten 
Eskalation der amerikanischen 
Difzite ist erst unter Präsident 
Ronald Reagan zu einem Pro- 
blem geworden. Die Bruttover- 
schuldung des Bundes wuchs in 
den 51 Jahren zwischen 1929 
und 1980 stetig von 16,9 auf 
914,3 Milliarden Dallar. In den 
vier Amtjahren von Präsident 
Reagan wird die Bruttoverschul- 
dung jedoch um den beispiello- 
sen Betrag von 712 Milliarden 
Dollar auf 1619 Milliarden Dol- 
lat klettern. 


Eine derartige Steigerung der 
Staatsverschuldung hat es in der 
Geschichte der Vereinigten 
Staaten noch nicht gegeben. Pro 
Kopf der Bevölkerung wächst 
die Schuld allein während der 
nächsten zwölf Monate um mehr 
als 1000 Dollar auf knapp 7000 
Dollar. Nach den Zahlen des 
Budgetbüros der Regierung wird 
der Anteil der von der Öffent- 
lichkeit in Form von Bundesan- 
leihen gehaltenen Staatsschul- 
den am Bruttosozialprodukt bis 
1984 auf 38,6 Prozent und auf 
41,2 Prozent 1986 steigen. 


Von dem am amerikanischen 
Kapitalmarkt zur Verfügung ste- 
henden Gesamtkreditvolumen 
hat der Staat laut Budgetbüro im 
Haushaltsjahr 1982 48,9 Pro- 
zent zur Finanzierung der Fehl- 
beträge und staatlicher Kredit- 
garantien in Anspruch genom- 
men. Mehr als zwei Drittel des 
staatlichen Kreditbedarfs gehen 
dabei zu Lasten des Haushalts- 
defizits. 


Das Problem der öffentlichen 
Schulden droht aber einfach 
noch größer zu werden.« Die 
einzigen Zeiten, in denen die 
Schulden sinken, sind Wirt- 
schaftszusammenbruch, Rezes- 
sion und Depression«, sagt Da- 
vid A. Bowers, Wirtschaftspro- 
fessor an der Case-Western-Re- 
serve-Universität in Cleveland. 
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Geld 


Die 


Krankheit 
unserer 
Wirtschaft 


Eberhard Beißwenger 


»Kapitalismus ist ein Wirtschaftssystem, das primär auf die Erzielung 
von Kapitalertrag ausgerichtet ist.« Je weniger der Arbeiter 
bekommt, desto höher der Anteil des Kapitals. Dies bedingt den 
Antrieb zur Rationalisierung und Ausschaltung von Arbeitskräften. 
Zins und Bodenrente sind es, die dem Geld die Macht verleihen, sich 
ohne Zutun seines Besitzers ganz aus sich heraus zu vermehren, und 
dem vermehrten Geld erhöhten Kapitallohn sichern. Dieser Wirt- 
schaft ist nicht das Leben das Wichtigste, sondern das Geld. Dieses 
bestimmt den ganzen Aufbau unserer Wirtschaft. 


Der Wirtschaftszweig, der sich 
ganz besonders dem Geld wid- 
met, ist das Bankgewerbe. Er er- 
zielt auf kleinstem Raum den 
höchsten Kapitallohn, die höch- 
ste Bodenrente. Er beherrscht 
die gesamte Wirtschaft und steht 
an deren Spitze. Wenn die Ban- 
ken es wollen, steht die gesamte 
Wirtschaft still. 


Wuchern kann man 
nur mit Geld 


Karl Marx schildert, wie das 
Geld zur Macht kam: »Welches 
war an und für sich die Grundla- 
ge der jüdischen Religion? Das 
praktische Bedürfnis, der Egois- 
mus. Der Monotheismus der Ju- 
den ist daher in der Wirklichkeit 
der Polytheismus der vielen Be- 
dürfnisse, ein Polytheismus, der 
auch den Abtritt zu einem Ge- 
genstand des göttlichen Gesetzes 
macht. Das praktische Bedürf- 
nis, der Egoismus, ist das Prinzip 
der bürgerlichen Gesellschaft 
und tritt rein als solches hervor, 
sobald die bürgerliche Gesell- 
schaft den politischen Staat voll- 
ständig aus sich heraus geboren 
hat. Der Gott des praktischen 
Bedürfnisses und Eigennutzes ist 
das Geld.« 


Damit bestätigt Marx mittelbar, 
daß das Gelddenken und mit 
ihm der Kapitalismus aus dem 
Orient mit dem Christentum zu 
uns gekommen ist, ist doch die 
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jüdische Religion die Mutter des 
Christentums. Tatsächlich fußt 
auch das »Neue Testament« der 
Christen auf dem »Alten« der 
Bibel. Stets auch wird von Stel- 
len des einen Testaments auf 
solche im anderen verwiesen. 


Obwohl die überwiegende 
Mehrheit der heutigen Christen 
kein bedeutendes Verhältnis 


TOR 


»Was ist der Sinn des Le- 
bens? Der Sinn des Lebens 
ist, daß es keinen Sinn hat zu 
sagen, das Leben habe kei- 
nen Sinn.« 


mehr zu ihrer Religion hat und 
nur noch äußerst lässig am kirch- 
lichen Leben teilnimmt, so ist 
christliches Denken noch ganz 
allgemein verbreitet, selbst bei 
denen, die sich vom Christentum 
abgewandt haben und glauben, 
frei zu sein. Ganz besonders gilt 
dies beim wirtschaftlichen Den- 
ken. Es ist sogar festzustellen, 
daß sich erst jetzt der aus dem 
Orient stammende Kapitalismus 
mit seinem Gott »Geld« voll 
durchgesetzt hat und damit auch 
der Glaube an den Eigennutz als 
»Erlöser« von allen wirtschaftli- 
chen Übeln. 


Besonders deutlich kommt die- 
ser Glaube an den Eigennutz als 
Erlöser im Calvinismus zum 
Ausdruck, gilt doch in ihm 
Reichtum als sichtbares Zeichen 
der Gnade »Gottes«. Armut da- 
gegen beweist mangelnde 
»Frömmigkeit«. »Fromme« 
Menschen müssen arbeiten, ih- 
nen fällt alles von selbst zu, 
wenn sie getreu nach dem 
Gleichnis von den »anvertrauten 
Pfunden« mit diesen »wuchern«. 


Wuchern aber kann man nur mit 
Geld. Aller Reichtum muß also 
in Geld verwandelt werden kön- 
nen. Dies ist in unserer Wirt- 
schaft vollendet möglich. So 
ziemlich alle materiellen Güter 
können zu Geld gemacht und 
auch erworben werden, dazu 
auch noch viele ideelle Güter. 
Nur Geld erbringt Zins. Geld- 
machen ist Aufgabe der Noten- 
banken, und die übrigen Banken 
verwalten den Wucher. Dieses 
Gewerbe lebt vom »Wucher«, 
wie der Zins im Mittelalter noch 
allgemein genannt wurde. Aber 
nicht nur die Notenbanken 
schöpfen Geld, in einem gewis- 
sen Umfang kann dies jede 
Bank. 


Das Machtmittel 
Geld 


Wie heute in allem, so geht auch 
in der Wirtschaft der Zug der 
Zeit dahin, alles weltweit zu re- 
geln, voran natürlich das Geld- 
wesen. Der »Weltwährungs- 
fonds« wurde hierzu geschaffen. 
Er soll die Tätigkeit der Noten- 
banken der verschiedenen Län- 
dern aneinander anpassen und 
wirtschaftlich schwachen Völ- 
kern zur Stabilisierung ihrer 
Währungen verhelfen. Trotzdem 
sind die Währungen der Völker 
zerrütteter denn je. Kann das 
gesteckte Ziel überhaupt je er- 


reicht werden? Ist nicht in einer 
Welt der Vielfalt der Versuch, 
alles über einen Kamm zu sche- 
ren, ein Krankheitszeichen? 


Unsere Wirtschaft ist vom Geld 
abhängig. Sie ist auf der Vor- 
herrschaft des Geldes und der 
Vorrangigkeit des »Kapital- 
lohns« vor dem Arbeitslohn auf- 
gebaut. Ist »kein Geld da«, kön- 
nen keine Arbeiter eingestellt 
werden, auch wenn es noch so 
viel Arbeit zu verrichten gäbe. 
Wieviel Arbeit könnte heute 
zum Schutz der Umwelt geleistet 
werden. Da aber hierfür nicht 
genügend oder gar kein »Kapi- 
tallohn« zu erwarten ist, haben 
wir eben um die zwei Millionen 
Arbeitslose. 


Und diese Zahl ist noch im Stei- 
gen begriffen. Um sie herabzu- 
setzen, macht der Staat Schul- 
den, wofür er Zinsen zahlen und 
seine Ausgaben weiter erhöhen 
muß. Dies bedeutet: Das Staats- 
volk muß, damit es lebensfähig 
bleibt, den Geldbesitzern ihr ar- 
beitsloses Einkommen gewähr- 
leisten. Das kann doch niemals 
eine gesunde Wirtschaft sein. 


So wie das Geld die Wirtschaft 
beherrscht, beherrscht es auch 
die Politik. Nach unserem 
Grundgesetz sollte zwar das 
Volk der Souverän sein. Die 
Wirklichkeit ist aber anders. Für 
jeden Einsichtigen ist klar, daß 
diejenigen, die zur Zeit über 
das wirtschaftliche Machtmittel 
Geld verfügen, auf diese Macht- 
mittel niemals freiwillig verzich- 
ten und es der Hoheit des Staa- 
tes unterstellen werden. Im Ge- 
genteil, die Staaten müssen sich 
ihrer Macht beugen. 


Jede Leistung 
setzt Arbeit voraus 


Gerade die hohe Staatsverschul- 
dung aber sichert den Einfluß 
der Finanzmächte auf den Staat, 
sind doch die Banken dazu 
auch noch in hohem Maße Besit- 
zer von Aktien oder sonstigen 
Anteilen an Wirtschaftsunter- 
nehmen und üben außerdem das 
Stimmrecht für die in ihren 
Stahlkammern verwahrten Ak- 
tien ihrer Kunden aus, falls diese 
es sich nicht ausdrücklich vorbe- 
halten. Bundeswirtschaftsmini- 
ster Graf Lambsdorff wollte die 
Macht beschränken. Die Ban- 
kenbeteiligungen an Wirt- 
schaftsunternehmen sollte auf 
15 Prozent eingeschränkt wer- 
den. Aber selbst wenn das nicht 


Wunschdenken geblieben wäre, 
so wäre dies nur ein Tropfen auf 
einen heißen Stein gewesen. 


Karl Marx forderte zwar im 
Kommunistischen Manifest die 
»Zentralisation des Kredits in 
Händen des Staates durch eine 
Nationalbank mit Staatskapital 
und ausschließlichem Monopol«. 
Er hat sich aber nicht grundsätz- 
lich gegen den Kapitallohn Zins 
gewandt, sondern allgemein ge- 
gen den »Profit«, also auch ge- 
gen den Unternehmergewinn, 
und zwar auch dort, wo er be- 
rechtigt ist. Heute ist in der So- 
wjetunion sogar die »Entloh- 
nung des Kapitals« wieder ein- 
geführt, und es sind in Moskau 
ausländische Privatbanken wie- 
der zugelassen. 


Auch das unsinnige »ewige« 
Wirtschaftswachstum hat die 
marxistische Wirtschaft auf ihre 
Fahnen geschrieben. Heute, da 
dieses Wachstum im Westen 
durch Bürgerinitiativen bedroht 
wird, bieten die marxistischen 
Staaten »unseren Multis streik- 
und umweltschutzfreie »volksei- 
gene< Produktionsstätten an«. 


Geld als Forderung kann stets 
nur auf Grund einer Leistung 
entstehen. Jede Leistung setzt 
Arbeit voraus. Wird Geld ver- 
mehrt, muß vorher eine Leistung 
erfolgt sein. Jede andere Geld- 
vermehrung ist Betrug. Zins 
kann also stets nur aus der Lei- 
stung der Schaffenden bezahlt 
werden, das heißt, diesen muß 
der Ertrag der Arbeit, der als 
Zins bezahlt wird, vorenthalten 
werden. Sie werden hierum be- 
trogen. 


Die Krankheit unserer Wirt- 
schaft besteht darin, daß dieser 
ganz einfache Tatbestand nicht 
nur nicht gesehen wird, sondern 
sogar noch legalisiert ist. Er ist 
nicht nur zugelassen, sondern 
wird als Selbstverständlichkeit 
geübt. Daß dieser Brauch schon 
Jahrhunderte alt ist, ist kein Ent- 
schuldigungsgrund. Diese Tatsa- 
che zeigt höchstens die Macht 
der Gewohnheit und wie leicht 
die Menschen irrezuführen sind. 


Der Zins und die Privatisierung 
der Bodenrente sind die bedeu- 
tendsten Krankheitserscheinun- 
gen unserer Wirtschaft. Sie wer- 
den nur zu heilen sein, wenn wir 
bis zu den letzten Ursachen ihrer 
Entstehung vordringen. An 
Symptomen herumzukurieren 


kann die Lage höchstens vor- 


.übergehend verbessern. Ein un- 


ausbleiblicher Rückfall würde 
sie aber wesentlich verschlech- 
tern. 


Krank von der 
Wurzel her 


Die Krankheit hat die ganze 
Wirtschaft erfaßt. Die Wirt- 
schaft ist am Schwanze aufge- 
zäumt. Der lebenswichtige 
Zweig wird am stiefmütterlich- 
sten behandelt. Das Mittel zur 
Erleichterung des Warentau- 
sches und zur Förderung der Ar- 
beitsteilung wird zum wichtig- 
sten Glied in der Wirtschaft, ist 
aber dem Einfluß der Regieren- 
den aller Staaten und damit auch 
der Völker fast ganz entzogen. 


Die Geldwirtschaft führt ein Ei- 
genleben, regiert aber letztlich 
die Wirtschaft in aller Welt. Ihr 
Wirtschaftsgut ist das Geld. Es 
soll auch dazu dienen, wirt- 
schaftliche Leistungen miteinan- 
der zu vergleichen, um sie ge- 
geneinander austauschen zu 
können. Es macht aber schon 
Schwierigkeiten, materielle Gü- 
ter wie Apfel, Geschirr, Getrei- 
de, Medizin miteinander zu ver- 
gleichen. Hier aber bietet wenig- 
stens die zur Erzeugung notwen- 
dige Leistung einen Anhalt. Wie 
soll man aber idelle Werte auch 
in Geld ausdrücken, Gemälde, 
Konzerte, Unterricht? 


Wo das Geld herrscht, werden 
materielle Güter das Überge- 
wicht über die ideellen, die Kul- 
turgüter, bekommen. Eine sol- 
che Wirtschaft vergißt den Men- 
schen, seine Arbeit und seine 
Bedürfnisse. Sie fördert den 
Egoismus und Materialismus. 
Der Materialismus hat heute mit 
seiner Zivilisation nahezu alles 
erfaßt und sich bis in den letzten 
Winkel der Erde ausgedehnt. 
Selbst Bauern sind ihm weitge- 
hend verfallen. 


Das uferlose Streben nach mate- 
riellen Gütern macht den Men- 
schen abhängig und zum Sklaven 
von »Sachzwängen« und hat ihn 
in eine zur Unmenschlichkeit 
neigende Richtung gedrängt. 
Der »Staat« soll überall helfend 
eingreifen und tut es auch. Im 
Osten regelt er alles und duldet 
nur, was von ihm gutgeheißen 
wird. Im Westen mischt er sich 
in steigendem Maß in das Leben 
der Bürger ein. Seitens der Wirt- 
schaft wird sogar sofort nach ihm 


gerufen, wenn die Geschäfte 
nicht mehr so gut gehen oder gar 
Pleiten der Großen drohen. 
Dann soll er »Konjunktursprit- 
zen« geben, beziehungsweise 
»stützen«. 


Die »Selbstregelung« der Wirt- 
schaft über den »Markt« funk- 
tioniert nicht. Für die Arbeit- 
nehmer wurden Zwangsorgani- 
sationen geschaffen wie Kran- 
kenkassen, Rentenversicherung, 
Arbeitslosenversicherung. Sol- 
che Zwangsgebilde verhindern, 
daß die Menschen in Freiheit 
und Eigenverantwortung ihr Le- 
ben meistern können. Es müßte 
genügen, ihnen dann zu helfen, 
wenn sie unverschuldet in Not 
geraten. In gesunden Naturvöl- 
kern ist dies heute noch üblich 
und auch vollkommen ausrei- 
chend. 


Die Wirtschaft ist 
unmenschlich geworden 


Für den Käufer bietet unser 
Wirtschaftssystem nicht nur 
Vorteile. Qualität, die mehr ko- 
stet, kann er meist nicht beurtei- 
len. Er kann sich auch nicht nach 
dem Preis richten. Vielleicht 
sind die Waren diesen noch nicht 
einmal wert. Ein weltumspan- 
nender Markt ist selbst von 
Fachleuten kaum durchschau- 
bar. Herrscht in ihm noch aus 
Grundsatz der Eigennutz, dann 
ist hier jede Täuschung möglich. 


Gerecht ordnen kann der Markt 
sicherlich nicht. Auch ist er nicht 
qualitätsförderlich, eher -hinder- 
lich. Allerdings kann sich Leben 
noch ohne ein gewisses Maß von 
Eigennutz erhalten. Es kommt 
darauf an, wo und wann eigen- 
nützig gehandelt wird. Hierzu ist 
zunächst nur festzustellen, daß, 
falls der Eigennutz allein die 
Wirtschaft regelt, diese genauso 
krank wird, wie wenn der Eigen- 
nutz völlig ausgeschaltet und der 
Mensch ins Kollektiv gepreßt 
wird. 


Wie das Geld, so wirkt auch die 
Industrie im Sinne der Kollekti- 
vierung. Je gleichartiger die Gü- 
ter, die sie erzeugt, desto einfa- 
cher ist es, sie automatisch und 
damit geldmäßig billiger herzu- 
stellen. Was aber billig ist, muß 
durchaus nicht auch der Natur 
des Menschen gerecht werden. 
Die Welt um ihn ist von Natur 
aus vielgestaltig. Völlig Gleiches 
gibt es in ihr nicht. Es wirkt ab- 
stoßend und macht lustlos. Ein- 


tönigkeit herrscht im Kollektiv. 
Freiheit erzeugt Vielfalt. 


Die Wirtschaft hat Formen an- 
genommen, die der Natur des 
Menschen nicht angepaßt sind. 
Er weiß nicht, wonach er sich 
richten soll. Darum wurde auch 
die Frage gestellt, ob die Wirt- 
schaft besser »glücks- oder 
wahrheitsorientiert« sei. Wirt- 
schaftler, Soziologen und selbst 
Theologen fanden bislang darauf 
keine Antwort. Ein Theologe 
stellte nur fest: 


»Wenn wir heute so weiterma- 
chen, daß jeder - damit rech- 
nend, daß das Gemeinwohl sich 
von selbst ergibt - nur seinen 
Vorteil sucht, dann ist die Kata- 
strophe unvermeidlich.« 


Die Krankheit unserer Wirt- 
schaft wird also bereits weitge- 
hend erkannt. Und trotzdem, 
wenn einer heute behaupten 
wollte, »das Gewinnstreben sei 
ein unwirtschaftliches Ziel«, der 
würde für verrückt erklärt, ist 
doch das Gewinnstreben, ja so- 
gar das Streben nach Gewinn- 
maximierung das Selbstver- 
ständlichste der Welt geworden. 
Die gesamte Wirtschaft ist von. 
diesem Grundsatz durchdrun- 
gen. Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer sind bestrebt, von dem 
»Sozialprodukt« so viel wie 
möglich zu ergattern. Reich sein 
oder reich werden bringt das er- 
sehnte »Glück«, und glücklich 
sein, so wird geglaubt, sei der 
Sinn des Lebens. 


Die Machtergreifung 
der Hochfinanz 


Dieses Streben nach »Profit«, 
nach Geld, hängt eng mit dem 
wachsenden Einfluß der Geld- 
händler, der Banken, auf die 
Wirtschaft zusammen. Sie rissen 
mehr und mehr nicht nur die 
wirtschaftliche, sondern auch die 
politische Macht an sich und ver- 
hehlten dies noch nicht einmal, 
sondern verkündeten dies aller 
Welt auf der Gründungsver- 
sammlung der internationalen 
Bankallianz im Jahre 1913 in 
Paris: 


»Die Stunde hat geschlagen für 
die Hochfinanz, öffentlich ihre 
Gesetze für die Welt zu diktie- 
ren, wie sie es bisher im Verbor- 
genen getan hat. Die Hochfinanz 
ist berufen, die Nachfolge der 
Kaiserreiche und der Königtü- 
mer anzutreten, mit einer Auto- 
rität, die sich nicht nur über ein 
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Land, sondern über den ganzen 
Erdball erstreckt.« 


Die Folgen der »Machtergrei- 
fung« der Hochfinanz sind heute 
leicht erkennbar. Nur ein einzi- 
ger unter den Industriegrößen 
machte seinerzeit den Versuch 
auszubrechen, der »Automobil- 
könig« Henry Ford, Detroit. Er- 
zielte dieser einen höheren Ge- 
winn, als er für sich und sein 
Unternehmen für erforderlich 
und angemessen hielt, verteilte 
er den Überschuß auf diejeni- 
gen, die seine Automobile im 
abgelaufenen Jahr gekauft hat- 
ten. Aber die Hochfinanz fand 
Mittel und Wege, ihn zu zwin- 
gen, zu Kreuze zu kriechen. 
Ford hatte das »Verbrechen« 
begangen, den »Kapitallohn« 
abzulehnen, und hatte selbst auf 
ihn verzichtet. 


Ford hat wirtschaftlich richtig 
gehandelt. Er belieferte seine 
Kunden preisgünstig und konnte 
seinen Betrieb trotzdem gewal- 
tig ausweiten. Vor allem aber 
hat er menschlich anständig ge- 
handelt, indem er die üblich ge- 
wordene Ausbeutung der Habe- 
nichtse nicht mitmachte. Daß 
ihn die Hochfinanz auf die Knie 
zwingen konnte, zeigt, wie 
mächtig sie bereits damals war. 


Spätere Ausbruchsversuche, 
zum Beispiel 1932 im öster- 
reichischen Wörgl und im reichs- 
deutschen Rendsburg, die von 
kleinen Gruppen mit Hilfe eige- 
ner Zahlungsmittel erfolgreich 
versucht worden waren, konnte 
sie über die staatliche Gesetzge- 
bung abschmettern. Dies zeigt 
erneut die Macht der Hochfi- 
nanz, zeigt uns aber anderer- 
seits, daß James Rodney Schle- 
singer in einer Randstudie wohl 
nicht ganz unrecht haben wird, 
wenn er behauptet: 


»Politik ist die Kunst des kalku- 
lierten Betrugs, aber so, daß die 
Betroffenen nichts davon mer- 
ken«. 


Auf alle Fälle ist eines sicher: 
Wir haben es außer mit den uns 
bereits bekannten nach Welt- 
herrschaft strebenden Ideolo- 
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gien und Religionen noch mit 
einer die Weltherrschaft bereits 
besitzenden Macht zu tun. Die 
Politiker ihrerseits sind von ei- 
ner oder mehreren dieser Mäch- 
te abhängig. Diese Abhängigkeit 
kann tatsächlich dazu führen, 
daß sie gegen die von ihnen zu 
vertretenden Völker regieren. 


Was ist die 
Wahrheit? 


Die Krankheit unserer Wirt- 
schaft geht sehr tief. Sie hat die 
ganze menschliche Gesellschaft 
erfaßt, was auch der Philosoph 
Erich Fromm bestätigt: »Wir 
bauen immer perfektere Maschi- 
nen, die in der Lage sind, die 
Welt zu zerstören. Wir wären 
imstande, diese Welt zu verschö- 
nern, zu bereichern, dem Men- 
schen ein besseres Leben zu ge- 
ben. Aber wir verwenden unsere 
Energien zu einem großen Teil 
an die Frage, wie wir die 


Menschheit auslöschen können. 
Von außen gesehen sind wir eine 


Lebenssinns erwartet. 


Bande von Verrückten, die man 
möglichst isolieren müßte. Nur — 
wer isoliert wen, wenn alle ver- 
rückt sind und sich jeder deshalb 
für normal hält?« 


Sieht es nur von außen so aus, 
wie wenn wir eine »Bande von 
Verrückten« wären, oder sind 
wir es wirklich? Alle Glaubens- 
lehren bedienen sich der Wach- 
suggestion, um ihr Ziel: Welt- 
herrschaft, zu erreichen und zu 
festigen. Sie sind samt und son- 
ders davon überzeugt, daß sie 
nicht nur das Recht, sondern die 
Pflicht *zben, die Herrschaft ih- 
rer Lehre über die ganze Welt 
auszudehnen. Dazu sind sie alle 
auch mit der Weltmacht »Hoch- 
finanz« eng verbunden, sind sie 
doch allesamt aufs Geld ange- 
wiesen. 


Heute wird von der Gesellschaft sogar die Lieferu 


Heilungsmöglichkeiten dieses 
Zustandes kann nur von einer 
»wahrheitsorientierten« Gesell- 
schaft ausgehen. Doch was ist 
Wahrheit? Nicht nur Ideologien 
und Religionen »monopolisie- 
ren« die »Wahrheit«, in den 
Wissenschaften geschieht dies 
genauso. Auch in ihnen werden 
Glaubenssätze aufgestellt und 
der Anspruch erhoben, daß die- 
se Wahrheit seien. Und wer an 
sie nicht glaubt, der ist eben zu 
dumm, um ihre hohe Weisheit 
zu verstehen. Auf ihn wird hoch- 
mütig herabgesehen. Diese 
Überheblichkeit geht zum Teil 
so weit, daß man versucht ist, die 
Dogmen für »kalkulierten Be- 
trug« zu halten. 


Die Gefahr, die von wissen- 
schaftlichen Dogmen ausgeht, ist 
allerdings geringer als die, die 
von religiös oder ideologisch be- 
gründeten Dogmen erzeugt 
wird. Wissenschaftliche Dogmen 
erschweren zwar die Wahrheits- 
findung, sie können wie zum 


a ER 


Beispiel der Darwinismus über 
Jahrzehnte, unter Umständen 
sogar über Jahrhunderte irrelei- 
ten. Doch fehlt ihnen meistens 
sowohl der Machtanspruch wie 
auch die hinter diesem Machtan- 
spruch stehenden und ihn erhe- 
benden priesterlichen Männer- 
bünde. Über diese schrieb der 
Philosoph Arthur Schopen- 
hauer: 


»Niemals hat es an Leuten ge- 
fehlt, welche auf jenes metaphy- 
sische Bedürfnis des Menschen 
ihren Unterhalt zu gründen und 
dasselbe möglichst auszubeuten 
bemüht waren; daher es unter 
allen Völkern Monopolisten und 
Generalpächter desselben gibt: 
die Priester. Ihr Gewerbe mußte 
ihnen jedoch überall dadurch 
gesichert werden, daß sie das 


ng des 


Recht erhielten, ihre metaphysi- 
schen Dogmen den Menschen 
sehr früh beizubringen, ehe noch 
die Urteilskraft aus ihrem Mor- 
genschlummer erwacht ist, also 
in der ersten Kindheit: denn da 
haftet jedes wohleingeprägte 
Dogma, sei es auch noch so un- 
sinnig, auf immer. Hätten sie zu 
warten, bis die Urteilskraft reif 
ist, so würden die Privilegien 
nicht bestehen können.« 


Nichts als ein 
philosophischer Traum 


Aber weil sie nicht warten müs- 
sen, sondern ungestraft die 
»stärkste geistige Triebkraft des 
Menschen« so beeinflussen dür- 
fen, daß sie den Herrschaftsan- 
sprüchen dieser Männerbünde 
voll gerecht wird, wird es die 
schwierigste Arbeit sein, die zu 
leisten sein wird: die Priester- 
macht zu brechen, die zudem 
noch unter dem Schutz der nicht 
zu gering erachtenden »Macht 
der Gewohnheit« steht. Es kann 
mehr als Jahrhunderte in An- 
spruch nehmen. Das hat schon 
Schiller erkannt: 


»Alle Reform, die Bestand ha- 
ben soll, muß von der Den- 
kungsart ausgehen, und wo ein 
Verderbnis der Prinzipien 
herrscht, da kann nichts gesun- 
des, nichts Gutartiges aufkei- 
men. Nur der Charakter der 
Bürger erschafft und erhält den 
Staat und macht politische und 
bürgerliche Freiheit möglich. 
Denn wenn die Weisheit selbst 
in Person vom Olymp herabstie- 
ge und die vollkommenste Ver- 
fassung einführte, so müßte sie 
ja doch Menschen die Ausfüh- 
rung übergeben. 


Wenn ich also - gnädigster Prinz 
— über die gegenwärtigen politi- 
schen Bedürfnisse und Erwar- 
tungen meine Meinung sagen 
darf, so gestehe ich, daß ich je- 
den Versuch einer Staatsverbes- 
serung aus Prinzipien - denn je- 
de andere ist bloß Not- und 
Flickwerk - so lange für unzeitig 
und jede darauf gegründete 
Hoffnung so lange für schwär- 
merisch halte, bis der Charakter 
der Menschheit von seinem tie- 
fen Verfall wieder emporgeho- 
ben worden ist — eine Arbeit für 
mehr als ein Jahrhundert -. Man 
wird zwar unterdessen von man- 
chem abgestellten Mißbrauch, 
von mancher glücklich versuch- 
ter Reform im einzelnen, von 
manchem Sieg der Vernunft 
über das Vorurteil hören -, aber 


was hier zehn große Menschen 
aufbauten, werden dort fünfzig 
Schwachköpfe niederreißen. 
Man wird in anderen Weltteilen 
den Negern die Ketten abneh- 
men und in Europa - den Gei- 
stern anlegen! Solange aber der 
oberste Grundsatz der Staaten 
von einem empörenden Egois- 
mus zeugt, und so lange die Ten- 
denz der Staatsbürger nur auf 
das physische Wohlsein be- 
schränkt ist, so lange - fürchte 
ich - wird die politische Regene- 
ration, die man so nahe glaubte, 
nichts als ein schöner philoso- 
phischer Traum bleiben.« 


Wenn wir unser Leben und da- 
mit auch die Wirtschaft sinnvoll 
gestalten wollen, müssen wir 
vom Sinn des Lebens ausgehen. 
Welchen Sinn unser Leben hat, 
darauf geben die alten Irrlehren 
keine Antwort, die einen Men- 
schen des 20. Jahrhunderts be- 
friedigen können. Doch die Ein- 
sicht wächst, daß gerade die Lö- 
sung dieser Frage besonders 
dringlich ist, wenn der »Charak- 
ter der Menschheit von seinem 
tiefen Verfall wieder emporge- 
hoben werden« soll. 


Nicht nur »Spinner« oder reli- 
giöse Schwärmer stellen heute 
die Frage. Sie wird aus allen 
Kreisen des Volkes, von Wissen- 
schaftlern, Politikern und selbst 
von Wirtschaftlern gestellt, und 
man beschäftigt sich auch zuse- 
hends ganz neu mit dieser Frage, 
wobei die verschiedensten Vor- 
stellungen zu Tage treten. So 
meint Professor Rolf Dahren- 
dorf: 


»Meiner Meinung nach greift 
das Reden von Wachstum in ge- 
wisser Weise zu kurz, und das 
Reden von Lebenssinn zu weit. 
Auf der anderen Seite bin ich 
stets der Meinung gewesen, daß 
die Politik nichts mit dem Le- 
benssinn zu tun hat. Gewiß spielt 
der Lebenssinn heute auch in 
der politischen Diskussion eine 
große Rolle. Dennoch kann ich 
mir kein Gemeinwesen vorstel- 
len, das Lebenssinn zu seinem 
Ziel erklärt und gleichzeitig frei 
ist.« 


Erwartet wird die 
Lieferung 
des Lebenssinns 


Die Erfüllung des Lebenssinns 
hat die Politik allerdings jedem 
Einzelnen überlassen. Sie hat je- 
doch die »Daten« so zu setzen, 
daß dies beim Einzelnen erleich- 
tert und nicht erschwert wird 
oder ihn gar davon abhält. Dazu 


müßte wiederum die Wahrheit 
über den Lebenssinn wirklich er- 
kannt und diese keine »monopo- 
lisierte Wahrheit«, sondern eine 
von jedermann nachprüfbare 
sein. 


Professor Werner Maihofer 
meint dagegen im Zusammen- 
hang mit dem »Recht auf Ar- 
beit«, von dem er fordert, daß es 
nicht nur gesetzlich gesichert, 
sondern auch gesellschaftlich er- 
füllt werden müsse: »Von daher 
behaupte ich, daß Wachstum 
sehr wohl etwas mit Erfüllung 
des Lebenssinns zu tun hat.« 


Wenn man das »Recht auf Ar- 
beit« als Möglichkeit des gesi- 
cherten Erwerbs des Lebensun- 
terhalts auffaßt, dann hat Mai- 
hofer sicher recht. Er hat aber, 
aus seiner Amtsführung zu 
schließen, einen ganz anderen 
Lebenssinn im Auge als ich, was 
zeigt, daß über den Sinn des Le- 
bens keine Einmütigkeit 
herrscht. Diese Einmütigkeit 
wird heutzutage offenbar ge- 
wünscht und gefordert, sonst 
könnte Professor Haseloff nicht 
sagen: »Von der Gesellschaft 
wird sogar die Lieferung des Le- 
benssinns erwartet.« 


Warum sogar? Wird die Frage 
nach dem Sinn des Menschenle- 
bens nicht, seit es Menschen 
gibt, gestellt? Von dem Physiker 
Niels Bohr berichtet Carl Fried- 
rich von Weizsäcker, Bohr sei 
sein »großer Lehrer« gewesen 
und habe die Redensart gehabt: 
»Was ist der Sinn des Lebens? 
Der Sinn des Lebens ist, daß es 
keinen Sinn hat zu sagen, das 
Leben habe keinen Sinn«. 


Einem großen Teil der Men- 
schen, wahrscheinlich der über- 
wiegenden Mehrheit liegt die 
Frage nach dem Sinn des Lebens 
völlig fern. Diese Menschen le- 
ben in dieser Hinsicht wie die 
Tiere in den Tag hinein. Diese 
Teilnahmslosigkeit der Masse ist 
Folge der Krankehit von Wirt- 
schaft und Gesellschaft. Die 
Schuld daran tirfft die Irrlehre 
über »Gott« als »Person«. Gott 
aber ist etwas Übersinnliches, 
von dem sich der Mensch keine 
sinnliche Vorstellung machen 
kann und auch nicht sollte, weil 
sie niemals »wahr« sein kann. 
Jede sinnliche Vorstellung von 
Gott, dem Göttlichen, ist Irrtum. 
Das hat Immanuel Kant eindeu- 
tig nachgewiesen. Obwohl dies 
schon vor bald 200 Jahren ge- 
schah, haben es die meisten 
Menschen, voran natürlich der 


»Stellvertreter Gottes« und sei- 
ne gesamten Beamtenschaft, 
noch nicht zur Kenntnis ge- 
nommen. 


Der göttliche Sinn 
des Lebens 


Es wäre aber grundfalsch zu be- 
haupten: Also gibt es keinen 
Gott, nichts Göttliches in dieser 
Welt. Viele Menschen ahnen, 
daß dies falsch ist. Viele Dichter 
haben dem auch Ausdruck gege- 
ben. Ich nenne als Beispiel Jean 
Paul: 


»Das Große, das Göttliche, das 
du in deiner Seele hast, suche 
auf keinem Sonnenkrater, auf 
keinem Planetenboden. Die 
ganze weite Welt, das ganze Ely- 
sium, Gott selbst, erscheinen dir 
an keinem anderen Ort als mit- 
ten in dir.« 


Auf lange Sicht wird sich die 
Wahrheit durchsetzen, solange 
es noch Menschen gibt, die nach 
ihr fragen und den »Mut haben, 
sich ihres eigenen Verstandes zu 
bedienen« (Kant). Oder mit an- 
deren Worten: Die Menschen 
sind aufgerufen, ihre Erkennt- 
nisfähigkeiten einzusetzen, um 
die Wahrheit zu ergründen, da- 
bei vorurteilsfrei vorzugehen 
und den Mut aufzubringen, ihre 
Erkenntnisse frei und offen aus- 
zusprechen, was auch unter 
grundsetzlich zugesagter Mei- 
nungsfreiheit der Menschen, die 
im Sinne der herrschenden Vor- 
urteile suggeriert sind — und das 
sind die meisten - nicht leicht ist. 


Rettung ist demnach noch mög- 
lich durch die Erkenntnisse der 
Wahrheit über die letzten Le- 
bensfragen, vor allem über den 
göttlichen Sinn des Menschenle- 
bens und des Weltalls, denn die- 
se Erkenntnis allein kann das 
Fundament aller heute herr- 
schenden Wahnlehren stürzen. 


In seinem Buch »Freie, sittlich ge- 
staltete Wirtschaft«, erschienen 
im Verlag für ganzheitliche For- 
schung und Kultur in Struckum, 
versucht Eberhard Beißwenger ei- 
ne knappe, leicht verständliche 
Darstellung des Wesentlichen. Er 
versucht zu untersuchen, daß und 
warum die herrschenden Wirt- 
schaftsordnungen zu einer immer 
rascher wachsenden Zerstörung 
von Natur und Kultur und schließ- 
lich zu einer umfassenden Kata- 
strophe führen müssen. Er legt 
auch dar, wie hier ohne Gewaltan- 
wendung und ideologische Mani- 
pulation ein Wandel geschaffen 
werden kann, der in die Tiefe und 
auf die Entwicklung freier, selb- 
ständiger, kulturell blühender Ge- 
meinschaften und Völker zielt. 
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Henry Kissinger 
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Gary Allen 


Im März 1976 war die Kampagne für die Wiederwahl des amerikani- 
schen Präsidenten Ford im Gange. Es war deshalb nicht überra- 
schend, daß er auch einige markige Worte über die Anwesenheit von 
15 000 kubanischen Soldaten in Angola zu sagen hatte, die dort 
dafür sorgten, daß die von den Sowjets unterstützte Bürgerkriegspar- 
tei siegte. Auch der damalige Außenminister Henry Kissinger sagte 
wahre Dinge - oder wenigstens ein paar Wahrheiten. 


Henry Kissinger zeigte sich »be- 
troffen« darüber, daß das kom- 
munistische Kuba und die So- 
wjetunion so offen in der gerade 
unabhängig gewordenen jungen 
Nation eingegriffen hatten. In 
keiner seiner Stellungnahmen 
ließ der Außenminister aber 
auch nur eine Hoffnung durch- 
schimmern, daß eine der dem 
Westen nahestehenden Parteien 
gewinnen könnte. Aber immer- 
hin hat Super-K angefangen ein- 
mal zuzugeben, daß in diesem 
strategisch wichtigen afrikani- 
schen Land etwas schiefgelaufen 
war. 


Entspannung in 
keiner Weise bedroht 


Noch am 17. Dezember 1975 
stellte die »Los Angeles Times« 
in einem Leitartikel fest, Herr 
Henry habe bislang erklärt, daß 
alles in Ordnung sei: 


»In den fünf Monaten, seit Kis- 
singer von dem kommunisti- 
schen Aufmarsch in Angola 
weiß, hat er sich Moskau gegen- 
über so verhalten, als ob nichts 
geschehen wäre, hat ein neues, 
langfristiges Getreideabkommen 
ausgehandelt, an einem neuen 
Vertrag über strategische Waf- 
fen gearbeitet, einen neuen so- 
wjetisch-amerikanischen Gipfel 
vorbereitet, als ob die Entspan- 
nung in keiner Weise bedroht 
wäre.« 


Als Kissinger einige Monate zu- 
vor bei den Vereinten Nationen 
mit Außenministern afrikani- 
scher Länder zusammengetrof- 
fen war, hatte er es nicht einmal 
über sich bringen können, »So- 
wjetunion« zu sagen, als es um 
die Verurteilung der Interven- 
tion kommunistischer Länder in 
Afrika ging. Er sprach von »ex- 
trakontinentalen Mächten«, die 
dort tätig seien. 


40 Diagnosen 


Die »Times« hätte natürlich 
noch erwähnen können, was sie 
nicht tat, daß auch Henry Kissin- 
ger sehr wohl wußte, daß kuba- 
nische Truppen seit Monaten 
nach Angola hineinströmten. 
Aber statt Fidel Castro auch nur 
in milder Form zurechtzuweisen, 
verfocht Kissinger weiter mit 


vor, daß die Vereinigten Staaten 
ihre Militärhilfe für dieses Ge- 
biet erheblich erweitern sollten. 


Die Sowjets pfiffen 
auf die Entspannung 


Aber Kissinger wußte sehr wohl, 
daß alle Kommunistengegner 
dort bereits geflohen waren, als 
die »Freiheit« dort in der Form 
eines von den Kommunisten an- 
gezettelten Bürgerkrieges ausge- 
brochen war. Wer hätte also hel- 
fen können? Die Situation war 
so verworren, daß die Vereinig- 
ten Staaten schließlich auf der 
gleichen Seite standen wie Rot- 
china. Beide unterstützten ge- 
meinsam die Nationale Front für 
die Befreiung Angolas (FNLA). 
Die andere angeblich ebenfalls 
prowestliche Bürgerkriegspartei, 
die Nationale Union für die völ- 
lig Unabhängigkeit Angolas 
(UNITA), die in einem Bericht 
der Regierung als »zwölf Män- 
ner mit Messern« beschrieben 


Deutsche Politiker überschlagen sich in der Beteuerung, daß 
Henry Kissinger ihr bester Freund sei. 


Vehemenz seine Pläne zur Legi- 
timierung der kommunistischen 
Herrschaft auf Kuba und »Ent- 
amerikanisierung« des Panama- 
kanals. 


Unterdessen scheint sich die 
Haltung Kissingers zur Angola- 
frage in den letzten Jahren etwas 
geändert zu haben. Nach dem 
Bericht der »Chicago Sun-Ti- 
mes« war Kissinger nämlich 
1969 zu dem Schluß gekommen, 
daß die nationalen Interessen 
der Vereinigten Staaten nicht 
den Gedanken einer militäri- 
schen Intervention in Angola 
oder einem anderen südafrikani- 
schen Land rechtfertigen. Aber 
sechs Jahre später gestand er zu, 
daß die Sowjets dort kräftig in- 
terveniert hätten, und er schlug 


wurde, erhielt ebenfalls etwas 
amerikanische Unterstützung. 
Aber die kräftige Unterstützung 
der Sowjetunion und Kubas ging 
an die marxistische Volksbewe- 
gung für die Befreiung Angolas 
(MPLA). 


Als das Jahr 1976 begann, war 
die Sowjetunion schon auf dem 
besten Wege, in dem an Boden- 
schätzen reichen Land Angola 
eine Filiale einzurichten. Die So- 
wjets pfiffen auf die Entspan- 
nung, und Kissinger sorgte da- 
für, daß sie keinen Nachteil da- 
von hatten. 


Der Kongreß lehnte es ab, ir- 
gendeiner der angolanischen 
Parteien noch weitere amerika- 
nische Hilfe zukommen zu las- 
sen, und Präsident Ford weigerte 


sich, die Sowjets unter Druck zu 
setzen — etwa mit einem Stop der 
amerikanischen Getreideliefe- 
rungen zu drohen -, um eine 
Einstellung der sowjetischen 
Umtriebe in Südafrika zu errei- 
chen. Henry erläuterte, daß eine 
Einbeziehung des amerikanisch- 
sowjetischen Getreideabkom- 
mens in einem solchen Tausch- 
handel »nicht wiedergutzuma- 
chenden Schaden an der Ent- 
spannung verursachen« würde, 
der weit über das hinausgehen 
müßte, was Angola wert sei. 


Am 29. Januar 1976 erklärte 
Außenminister Kissinger vor 
dem Senatsausschuß für Aus- 
wärtige Beziehungen, die An- 
strengungen der Sowjetunion 
und Kubas »sich in einer turbu- 
lenten lokalen Situation dort 
einseitig Vorteile zu verschaffen, 
wo sie niemals historische Inter- 
esse gehabt haben, seien ein vor- 
sätzlicher, direkter Anschlag auf 
die in letzter Zeit konstruktiven 
Trends in den Beziehungen zwi- 
schen den USA und der Sowjet- 
union und unsere Bemühungen 
um eine Verbesserung der Be- 
ziehungen mit Kuba«. Er wei- 
gerte sich aber, irgendwelche 
Maßnahmen zuzulassen, durch 
die die Sowjets ohne ihre karibi- 
schen Satelliten von ihrer Ag- 
gression hätten abgebracht wer- 
den könnnen. 


Was steht auf 
dem Spiel? 


Am Roten Platz lachte man sich 
ins Fäustchen. Wikentij Matwe- 
jew, Kommentator des Kremls, 
gab die Ansichten des Politbüros 
über Angola und die Entspan- 
nung wieder, als er im Dezember 
1975 schrieb: »Der Prozeß der 
Entspannung bedeutet nicht und 
wird niemals ein Einfrieren des 
sozialen oder politischen Status 
quo in der Welt oder ein Ende 
des antiimperialistischen Kamp- 
fes bedeuten.« 


Warum nun gerade in Angola? 
Was steht dort auf dem Spiel? 
Das Nahziel ist politischer Na- 
tur. Die Zeitung »Richmond 
News Leader« faßte es so zu- 
sammen: »In strategischer Hin- 
sicht könnte Angola als Stütz- 
punkt für Angriffe auf Südwest- 
afrika benutzt werden. Ein zum 
kommunistischen Lager neigen- 
des Angola würde eine Bedro- 
hung für den letzten Domino- 
stein in Südafrika sein, die Re- 
publik Südafrika. Herrschaft 
über Südafrika würde die 


Kommmunisten befähigen, die 
wichtigste Versorgungslinie des 
Westens zu unterbrechen, die 
Seewege, auf denen das Ol nach 
Europa und der westlichen He- 
misphäre reisen muß.« 


Während seiner kurzen Amts- 
zeit als amerikanischer Bot- 
schafter bei den Vereinten Na- 
tionen hat der durch sein energi- 
sches Auftreten bekanntgewor- 
dene Daniel P. Moynihan vor 
der militärischen Bedrohung ge- 
warnt, die ein sowjetisches An- 
gola darstellen würde. In einer 
gesunden Welt würden solche 
antikommunistischen und pro- 
westlichen Nationen wie Süd- 
afrika und Rhodesien als wichti- 
ge Verbündete Amerikas aner- 
kannt werden. Die Vereinigten 
Staaten liegen aber vor den Mi- 
niländern der Dritten Welt auf 
den Knien und sehen teilnahms- 
los zu, wenn die Vereinten Na- 
tionen Rhodesien zu einer »Ge- 
fahr für den Weltfrieden« erklä- 
ren und verlangen, daß über das 
belagerte Land der Boykott ver- 
hängt wird. Ein schon früher 
einmal erlassenes Verbot der 
Einfuhr von Chromerz aus Rho- 
desien, durch das die Vereinig- 
ten Staaten bei der Versorgung 
mit diesem kriegswichtigen Mi- 
neral völlig von der Sowjetunion 
abhängig wurden, ist im Kon- 
greß umgestoßen worden. 


Im Oktober 1975 bemühten sich 
Präsident Ford und Außenmini- 
ster Kissinger energisch, diesen 
Beschluß rückgängig zu machen 
und das Verbot der Einfuhr von 
rhodesischem Chromerz wieder 
wirksam werden zu lassen. 
Glücklicherweise hat das Reprä- 
sentantenhaus die Vorlage zu- 
rückgewiesen, aber die Debatte 
hat schlagartig gezeigt, wo Ford 
und Kissinger stehen. 


Bevor ihm die politisch Verant- 
wortlichen im State Department 
den Teppich unter den Füßen 
wegzogen, hatte Botschafter 
Moynihan gewarnt, daß im Falle 
einer Übernahme Angolas durch 
die Kommunisten diese in der 
Lage sein würden, »in bedeuten- 
dem Maße unsere Schiffahrtswe- 
ge für den Öltransport zwischen 
dem Persischen Golf und New 
York zu kontrollieren«. Nicht 
nur das, hätte er hinzufügen 
können, die Kommunisten wür- 
den auch viel mehr Ol haben. 
Denn wieder einmal wird die 
ganze Szene durch ein Olbild 
dargestellt. 


Umsturz in 
Portugal 


Schon 1974 war das früher por- 


tugiesische Gebiet der viertgröß- 
te Olproduzent in Afrika. Ango- 
la ist fünfmal so groß wie die 
Bundesrepublik Deutschland 
und verfügt neben seinem 
Reichtum an Kaffee, Diaman- 
ten, Eisenerz, Baumwolle und 
Weidegründen über bisher noch 
nicht erschlossene, Vorkommen 
an Uran und an Olvorkommen 
vor der Küste. Es ist, mit einem 
Wort, reich. 


Im Jahr 1975 veröffentlichte ein 
europäischer politischer Kom- 
mentator, Pierre de Villemarest, 
einen interessanten Bericht über 
die Ereignisse, die zum Sturz der 
Regierung Caetano in Portugal 
führten. Dieser Umsturz in Por- 
tugal hatte nicht nur im Land 
selbst politische Unruhen zur 
Folge und führte beinahe zu ei- 
ner Sowjetisierung, sondern 
machte es auch möglich, daß 
Portugal seine über übersee- 
ischen Territorien, einschließlich 
des reichen Angola, aufgab. 
Nach diesem Bericht ereignete 
sich damals folgendes: 


Im Dezember 1971 hatte David 
Rockefellers Chase Manhattan 
Bank Ministerpräsident Marcelo 
Caetano dahin gebracht, ihre 
Unterstützung zu akzeptieren. 
Zur gleichen Zeit wurden auch 
Verhandlungen zwischen Lissa- 
bon und Washington über die 
Benutzung der Azoren als Mili- 
tärstützpunkt geführt. Wie Ville- 
marest es darstellt, bot Chase 
Manhattan an, Lissabon bei die- 
sen Verhandlungen zu helfen 
und sagte außerdem zu, eine 
Flut an amerikanischen Invest- 
mentdollars für die Modernisie- 
rung und Industrialisierung Por- 
tugals in das Land zu bringen. 
Die Bank bot außerdem ihre 
»Vermittlerdienste« an, mit de- 
nen sie erreichen wollte, daß 
Portugal in den Gemeinsamen 
Markt aufgenommen werden 
sollte. Der Preis für diese Hilfe 
war hoch: Caetano mußte eine 
»rasche Demokratisierung« ver- 
sprechen und ein Entkoloniali- 
sierungsprogramm zusichern, 
das den portugiesischen Gebie- 
ten in Afrika innerhalb von zwei 
Jahren die Unabhängigkeit brin- 
gen sollte. 


Caetano wußte, zu welchen 
chaotischen Ergebnissen dies 
führen konnte. Er wußte auch, 
daß die Rockefellers ihr Auge 


auf die Öllager in Cabinda und 
Angola geworfen hatten. Er 
lehnte ab. Innerhalb weniger 
Wochen war er abgesetzt, und 
kaum Monate später war das 
»unabhängige« Angola auf dem 
besten Weg, ein sowjetischer Sa- 
tellit zu werden. 


Aber es kommt noch besser. Im 
Februar 1976 berichtete die 
Gulf Oil Company, daß Henry 
Kissinger der Gesellschaft die 
Genehmigung erteilt habe, dem 


von den Sowjets ausgehaltenen. 


Regime in Angola 100 Millionen 
Dollar auszuzahlen, die Gulf 
vorher auf ein Sperrkonto einge- 
zahlt hatte. Gulf hat die Konzes- 
sion für die Olfelder in Cabinda, 
einer Provinz Angolas, die durch 
einen Streifen zairischen Gebiets 
vom Mutterland getrennt: ist. 
Die Jahrespacht von 500 Millio- 
nen Dollar für die Olfelder ist 
der größte Einzelposten unter 
den Einnahmen Angolas. 


Strategischer Vorteil 
für die Sowjets 


Unglücklicherweise ist aber auch 
das noch nicht alles. Als Folge 
des von Kissinger herbeigeführ- 
ten »Nahostfriedens« ist der Su- 
ezkanal jetzt für die sowjetische 
Flotte offen — aber nicht für die 
amerikanische Kriegsmarine. 
Das stellt natürlich für die So- 
wjets einen enormen strategi- 
schen Vorteil dar, da sie - und 
nicht die Amerikaner — einen 
wesentlich besseren Zugang zum 
Persischen Golf und zum Indi- 
schen Ozean erhalten haben. 


Und weiter: Im Juni 1975 über- 
raschte der damalige amerika- 
nische _Verteidigungsminister 
James Schlesinger den Kongreß 
mit fotografischen Beweisen da- 
für, daß die Sowjetunion im Be- 
griff sei, eine Raktenbasis in 
Berbera in Somali aufzubauen. 
Dieser Hafen beherrscht die 
Einfahrt zum Roten Meer und 
liegt an den Ölrouten zwischen 
dem Persischen Golf und Eu- 
ropa. 


Die Sowjets versuchten Schle- 
singers Warnungen abzutun, in- 
dem sie ihn lächerlich machen 
wollten und behaupteten, auf 
den Aufnahmen sei in Wirklich- 
keit eine große Fleischkonser- 
venfabrik zu sehen. Aber im Juli 
besuchten Mitglieder der Wehr- 
ausschüsse des Repräsentanten- 
hauses und des Senats Somali 
und bestätigten, daß diese 
»Fleischkonservenfabrik« doch 


in der Tat eine sowjetische Mili- 
tärbasis sei. 


Sogar »Newsweek« berichtete, 
daß die »Parlamentarier ein gro- 
Bes Gebäude für die Lagerung 
von Raketen, Kisten, die an- 
scheinend sowjetische Styx-Ra- 
keten für den Einsatz gegen 
Schiffe, eine Rodung für einen 
neuen Flughafen und eine mit 
sowjetischen Personal besetzte 
Fernmeldestation sahen«. 


Zu dem sowjetischen Aufmarsch 
in Afrika gehören jetzt die Sta- 
tionierung von Militärberatern 
in Guinea-Bissau, Hafen- und 
Flugplatzrechte in Guinea, Be- 
rater und Waffen in Aquatorial- 
Guinea, Vorratslager in Kongo- 
Brazzaville, Luftwaffen- und 
Marineeinrichtungen sowie Ra- 
ketendepots in Somalia und die 
militärische Unterstützung für 
die Rebellen in Namibia, dem 
von Südafrika verwalteten frü- 
heren Deutsch-Südwestafrika. 


Nach seiner Ernennung zum Be- 
rater des Präsidenten in Fragen 
der Nationalen Sicherheit hat 
Henry Kissinger von Anfang an 
behauptet, daß die Sowjets Afri- 
ka »nur geringe Priorität« zu- . 
ordnen - insbesondere dem 
mittleren und dem südlichen 
Teil des Kontinents. Anschei- 
nend haben nur wenige Leute in 
der Regierung diese Ansicht an- 
zuzweifeln gewagt; warum soll- 
ten sich schließlich auch die 
Kommunisten mit den Sorgen 
um die großen Öllager, die 
Uranerzvorkommen, die Gold- 
minen, die strategisch wichtigen 
Häfen und die anderen großen 
Mineralvorkommen belasten, 
solange die Dinge im Norden so 
gut für sie liefen. 


Das Doppelspiel mit 
den Kommunisten 


Während der Westen seine Auf- 
merksamkeit auf den Nahen 
Osten und die scheinbaren 
Rückschläge der Sowjets in 
Ägypten konzentrierte, haben 
die Kommunisten die Grundlage 
für einen Umsturz in ganz Afti- 
ka von der Sahara bis zur Süd- 
spitze geschaffen. Während all 
das im Gange ist, verfolgte Kis- 
singer die Politik, alle Freunde, 
die den Vereinigten Staaten 
noch in dieser Weltgegend ge- 
blieben sind, als Feinde zu be- 
handeln und darauf zu bestehen, 
daß die geschworenen Feinde 
Amerikas als Freunde behandelt 
werden müssen. 
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Henry Kissinger 


Rockefellers 
Dunkelmann 


Trotz gelegentlichen Händerin- 
gens hat Kissinger klargestellt, 
daß die offizielle amerikanische 
Politik die Unterstützung der 
schwarzen Herrschaft in Afrika 
ist, ohne Rücksicht darauf, wie 
gewalttätig oder grausam sich 
die Führer eines Regimes auf- 
führen mögen. Und wenn er er- 
klärt, daß die USA »illegalen 
Regimes keine Rückendeckung 
geben« werden, dann wissen wir 
alle, daß er damit Rhodesien 
und Südafrika meinte. 


Bei einer Rundreise durch sechs 
afrikanische Länder im Mai 
1976 war Kissinger deutlicher. 
Die Vereinigten Staaten, so ver- 
sicherte er, würden unablässig 
Druck auf Rhodesien ausüben, 
bis dieser stabile, antikommuni- 
stische Staat zusammengebro- 
chen ist. Nachdem Kissinger ein 
Zehn-Punkte-Programm gegen 
Rhodesien beschrieben hatte, 
das die Regierung Ford anneh- 
men will, war der kommunisti- 
sche Diktator von Sambia, Ken- 
neth Kaunda, so vor Freude hin- 
gerissen, daß er den amerikani- 
schen Außenminister öffentlich 
in seine Arme schloß. Kissingers 
Programm sieht unter anderem 
einen Boykott des rhodesischen 
Chromerzes vor — womit die 
Vereinigten Staaten wieder ein- 
mal bei der Versorgung mit die- 
sem strategisch wichtigen Metall 
von der Sowjetunion abhängig 
sein würden. 


Und während die Entspannung 
weiterrollt, können einem nur 
die Staatsdiener leid tun, die ihr 
in den Weg geraten. Daniel 
Moynihan zum Beispiel sprach 
sich bei den Vereinten Nationen 
energisch gegen den sowjeti- 
schen Vormarsch in Afrika aus. 
Seine Bemerkungen über den 


»neuen Kolonialismus« der 
Kommunisten und seine 
unfreundlichen Anmerkungen 


über die eingeborene Führer- 
schaft in Afrika, über den Zirkus 
mit der »Dritten Welt« sowie 
das Doppelspiel der Kommuni- 
sten vertrugen sich nicht mit 
dem Geist der Entspannung. 
Reibungen mit dem Außenmini- 
sterium und selbst mit Kissinger 
seinem früheren Lehrmeister, 
waren unausbleiblich. Moynihan 
trat bald zurück. 
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Verteidigungsminister James 
Schlesinger, dem man kaum 
Sympathien für Rechtstenden- 
zen nachsagen kann, mußte den 
Preis für die eigene Meinung be- 
zahlen und wurde einfach an die 
Luft gesetzt, nachdem er zur 
Entspannungspolitik eine ande- 
re Ansicht als die der Regierung 
geäußert hatte. 


Selbst ein enger Freund Kissin- 
gers, der zum Establishment ge- 
hörende Kommentator Joseph 
Kraft, räumt am 5. November 
1975 ein: »Die Verärgerung 
über Kissingers Macht war so 
groß, daß zwei der besten Leute 
in der Regierung - der stellver- 
tretende Verteidigungsminister 
Robert Ellsworth und der 
stellvertretende Finanzminister 
Charles Copper - still von ihren 
Posten zurücktraten, nachdem 
sie nicht einmal darüber ange- 
hört worden waren, in welchen 
Punkten sie andere Ansichten 
hatten als Kissinger.« 


Rockefellers neue 
Weltordnung 


Bekannt ist, daß Kissinger ein 
Schützling der Familie Rockefel- 
ler ist und von seinen öligen 
Wohltätern sorgfältig für seine 
Position in der Regierung Nixon 
ausgebildet und vorbereitet wor- 
den ist. Erinnern wir uns daran, 
daß Kissinger mit einer »Mor- 
gengabe« von 50 000 Dollar in 
der Brieftasche von Nelson nach 
Washington geschickt worden 
war. Selbst wenn wir die Mög- 
lichkeit ausschließen, daß Kis- 
singer ein Doppelagent ist, der 
den Sowjets seit dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges dient, läßt 
sich die Tatsache nicht abstrei- 
ten, daß Kissinger ein bezahlter 
Agent des Hauses Rockefeller 
ist und seit seinen Tagen in Har- 
vard stets gewesen ist. 


Weiter steht außer Zweifel, daß 
es das Ziel der Rockefeller-Fa- 
milie ist, etwas aufzubauen, was 
sie die »Neue Weltordnung« 
nennen. Dieses Schlagwort er- 
scheint immer und immer wieder 
bei den Rockefellers und ihren 
Agenten und Verbündeten in 
der Schattenregierung, ein- 
schließlich Henry Kissinger. 
Henry kann kaum einen Absatz, 
geschweige denn eine ganze Re- 
de formulieren, ohne diese 
Schüsselformel mindestens zwei- 
oder dreimal zu gebrauchen. 


Die Rockefellers streiten es 
nicht einmal ab, daß die Weltre- 


gierung ihr Ziel sei. Nelson gab 
das in einem Buch mit dem Titel 
»The Future of Federalism« zu, 
in dem er kühn behauptete, na- 
tionale Unabhängigkeit sei über- 
holt und an ihre Stelle müsse 
eine internationale Überregie- 
rung treten. Das Buch kam zum 
ersten Mal 1963 heraus und ist 
neu aufgelegt worden, nachdem 
Rocky Vizepräsident geworden 
war. Die Rockefellers brauchen 
ihre Pläne nicht geheimzuhalten; 
sie wissen, daß sie von seiten der 
Massenmedien keinen Wider- 
spruch zu erwarten haben. Wenn 
man die Schiedsrichter bezahlt, 
braucht man sich um den Aus- 
gang des Spiels keine Sorgen zu 
machen. 


In seinen Jahren am Steuerrad 
der amerikanischen Außenpoli- 
tik hat sich Kissinger eifrig be- 
müht, auf die Realisierung des 
Rockefellerplans des großen Zu- 
sammenschlusses in der »Neuen 
Weltordnung« hinzuarbeiten. 


Die Planer, die hinter den Kulis- 
sen die Fäden ziehen, wissen, 
daß die Amerikaner ihre Sou- 
veränität nicht aufgeben wollen 
- es sei denn, sie haben das Ge- 
fühl, daß es keinen anderen 
Ausweg mehr gibt. Damit die 
psychologische Atmosphäre in 
den Vereinigten Staaten ent- 
sprechend ist, muß die Schatten- 
regierung deshalb die Sowjet- 
union so aufbauen, daß sie 
glaubhaft als Bedrohung er- 
scheint. Für dieses Ziel ist schon 
viel Täuschung betrieben wor- 
den, und buchstäblich Milliarden 
von Dollar wurden für den glei- 
chen Zweck als Hilfsmittel und 
im Handel ausgegeben. Aber es 
ist erreicht worden. Als Kissin- 
ger Admiral Zumwalt erklärte, 
daß sich Amerika mit Athen 
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Kissinger, 


Schützling der 
Rockefellers, verwirklicht für 
seine öligen Freunde eine 
neue Weltordnung. 
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vergleichen lasse, während die 
Sowjetunion für Sparta stehe, 
beschrieb er die Situation, die 
herbeizuführen er sich selbst be- 
miüht hatte. 


Dafür mit dem 
Nobelpreis ausgezeichnet 


Wenn einmal die Maschinen der 
Massendesinformation eine aus- 
reichend große Zahl von Ameri- 
kanern davon überzeugt haben, 
daß die Lage tatsächlich so ist, 
dann wird als nächster Schritt 
das Argument kommen, daß 
Athen sich am besten mit Sparta 
in einer Weltregierung zusam- 
menschließen sollte. Und die 
amerikanische Öffentlichkeit 
wird vertrauensvoll, wenn auch 
etwas zögernd einsehen, daß das 
so richtig sein muß. 


Kissinger hat beharrlich an Pro- 
grammen zur Stärkung der So- 
wjetunion gearbeitet, indem er 
dafür sorgte, daß die Russen 
wichtige Technologien erhielten 
und ihnen Milliarden an Dollar 
in der Form von Darlehen und 
Krediten zur Verfügung stan- 
den. Nachdem er einmal die 
Führung der Außenpolitik über- 
nommen hatte, konnte er auf die 
Freiheit mit dem Schmiedeham- 
mer einschlagen. Während er 
das Frankensteinmonster - die 
Kommunisten - mit Strom auf- 
lud, stellte er den Strom für die 
Opfer des Ungeheuers ab. Oder, 
um einen anderen Vergleich zu 
wählen, er hat den Ganoven 
rundherum Waffen gegeben und 
den Kaufleuten am Ort gesagt, 
sie sollten ihn nicht mit ihren 
neuen Problemen belästigen. 


Die meisten Amerikaner haben 
überhaupt noch nicht begriffen, 
was Kissinger und seine Herren 
vorbereiten und was sie sogar 
schon geschafft haben. Aber die 
nichtkommunistischen Nationen 
Asiens sahen die rote Schrift an 
der Wand, als der dafür mit dem 
Nobelpreis ausgezeichnete ame- 
rikanische Außenminister Viet- 
nam den Kommunisten hübsch 
verpackt überreichte. Die Tatsa- 
che, daß Henry gerade an dem 
Tag in Peking war, als National- 
china aus den Vereinten Natio- 
nen hinausgeworfen wurde, 
machte unmißverständlich klar, 
wie die Dinge standen. Japan, 
die Philippinen und andere asia- 
tische Nationen, die begriffen, 
daß ihre Weltgegend von Mao- 
land beherrscht wurde, bemüh- 
ten sich darum, mit den Kom- 
munisten möglichst günstige Ab- 
machungen zu treffen. 


Auf der Verlustliste steht 
Gewissen und Geist 
Amerikas 


Ein Blick auf den Globus läßt 
erkennen, wie die Suppe aus- 
sieht, die die Amerikaner auslöf- 
feln sollen. Die Bodenschätze 
der Welt und die hauptsächli- 
chen Seewege geraten zuneh- 
mend unter die Aufsicht der 
Kommunisten. Wenn aber der 
Suezkanal, der Panama-Kanal, 
das Kap der Guten Hoffnung, 
der Indische Ozean und das Mit- 
telmeer für die amerikanische 
Schiffahrt verschlossen sind, 
dann wird das fürchterliche Aus- 
wirkungen zeitigen. 


Und die Sowjets legen Amerika 
die Schlinge um den Hals. Wenn 
Argentinien zu dem Schluß 
kommt, daß Athen vor Sparta 
kapituliert, daß es besser ist, sich 
auf die Seite des zu erwartenden 
Siegers zu schlagen, dann ist die 
Schlinge fertig. 


Unter dem Deckmantel der Ent- 
spannung erweitern die Sowjets 
ihre Einflußsphären und setzen 
immer mehr und mehr ihrer 
Möglichkeiten dafür ein, die von 
Amerika zur Verfügung gestellte 
Technologie für die Herstellung 
von Rüstungsmaterial und Waf- 
fen zu nutzen. In Amerika wird 
aber ein immer größerer Anteil 
der Rüstungsausgaben für die 
Besoldung und für Unsinn aus- 
gegeben, nicht für Waffenfor- 
schung und -entwicklung. 


Rückblickend wird sich viel- 
leicht sagen lassen können, daß 
der Vietnamkrieg die größte Ka- 
tastrophe in der Geschichte der 
Vereinigten Staaten gewesen ist. 
Der Krieg hätte sehr schnell ge- 
wonnen - oder verloren - wer- 
den ‘können. Selbst wenn Wa- 
shington das Handtuch in Viet- 
nam geworfen hätte, wie vor ihm 
bereits Frankreich, hätten die 
Vereinigten Staaten das überle- 
ben können. Aber zwölf Jahre 
lang zu kämpfen - und zwar 
ständig mit vollem Einsatz - und 
dann abzuziehen und die Kom- 
munisten das Land überrennen 
zu lassen, das ist unzweifelhaft 
das schlimmste, was man tun 
konnte. 


Und das hat der Krieg, der nicht 
gewonnen werden sollte, den 
Vereinigten Staaten angetan: Er 
hat zunächst einmal die ganze 
amerikanische Wirtschaft aus 
dem Gleichgewicht gebracht, ei- 
ne Inflationswelle ausgelöst, de- 


David Rockefellers bestbe- 
zahlter Agent bleibt seit den 
Tagen in Harvard Henry Kis- 
singer. 


ren Auswirkungen immer noch 


nicht überstanden sind. Schlim- 
mer aber ist noch, daß der Viet- 
namkrieg eine »neue Moral« er- 
zeugte und pflegte. Das führte 
dazu, daß Millionen junger 
Menschen ihr Land haßten und 
verachteten. Auf die Dauer wird 
die Rauschgift- und Dropout- 
Kultur, die während des Viet- 
namkrieges entstand, für die 
USA verheerender sein, als ein 
Atombombenangriff. 


Weiter hat der Krieg das Militär 
schlimmer diskreditiert, entmu- 
tigt und demoralisiert als es je- 
mals eine Niederlage auf dem 
Schlachtfeld hätte bewirken 
können. Auf der Verlustliste ste- 
hen das Gewissen und der Geist 
Amerikas. Der Wille, dem Kom- 
munismus Widerstand entgegen- 
zusetzen, ist in der Frustration 
des Vietnamkrieges unterge- 
gangen. 


Wenigstens hoffen Kissinger und 
seine Herren in der Schattenre- 
gierung, daß das alles eingetre- 
ten ist. Wenn Amerika wirklich 
seinen Widerstandswillen einge- 
büßt haben sollte, dann ist der 
Sieg für Kissingers »Neue Welt- 
ordnung« gewiß und unvermeid- 
lich. 


Ein arroganter, 
hinterhältiger 
Egozentriker 


Um den Tag näherzubringen, an 
dem »Athen« so schwach und 
»Sparta« so stark ist, daß Wider- 
stand unmöglich ist, hat Kissin- 
ger den Kommunisten überall 
auf der Welt grünes Licht gege- 
ben. Und ihr Fortschritt in den 
letzten Jahren ist schlicht phäno- 


menal zu nennen. Aber dank 
dem Mantel des Schweigens, den 
die Massenmedien über kommu- 
nistische Geländegewinne brei- 
ten, sind diese von der Mehrheit 
der Amerikaner überhaupt noch 
nicht zur Kenntnis genommen 
worden. 


Es reichte nicht aus, daß Henry 
Kissinger als Außenminister 
nicht mehr tätig ist. Er wird zwar 
täglich umstrittener, aber aus 
den falschen Gründen. Er ist 
wirklich arrogant. Er ist hinter- 
hältig. Er ist ein Egozentriker. 
Er ist alles das, was ihm seine 
politischen Kritiker vorwerfen. 
Obwohl er nicht mehr Außenmi- 
nister ist, wird seine Politik von 
den Insidern fortgesetzt. 


Wenn die Vereinigten Staaten 
überleben wollen, dann müssen 
sie Kissingers Politik aufgeben 
und ihre Entschlossenheit wie- 
derherstellen, frei und unabhän- 
gig zu bleiben. Das bedeutet, 
daß Amerika dem Transfer von 
Geld und Technologie an seine 
geschworenen Feinde ein Ende 
machen muß, daß es seine Fä- 
higkeit zur Verteidigung wieder- 
herstellen muß und daß es ande- 


re Nationen in der nichtkommu- 
nistischen Welt dazu anregen 
muß, sich selbst zu verteidigen. 


Beim gegenwärtigen Spielstand 
gibt es keinen Anlaß für die 
Kommunisten, ihr Ziel aufzuge- 
ben. Warum sollten sie auch, da 
sie auf der Gewinnstraße sind? 
Aber der Kommunismus ist trotz 
aller seiner Erfolge sehr brüchig. 
Seine Wirtschaft kann sich nicht 
selbst erhalten, und seine Satelli- 
ten sind nicht zuverlässig. Wenn 
die Vereinigten Staaten aufhö- 
ren würden, den Kommunismus 
ständig vor den Folgen seiner 
Fehler zu bewahren und sein 
Sklavereisystem zu stützen, dann 
würde die Sowjetunion gezwun- 
gen sein, echte friedliche Koexi- 
stenz zu praktizieren. Sie würde 
ihre Bemühungen zur Erobe- 
rung anderer Länder einstellen, 
sich um ihre eigenen Probleme 
kümmern oder sich mit gefährli- 
chen Revolten herumschlagen 
müssen. 


Es ist also noch nicht zu spät, um 
Henry Kissinger und seinen 
Herren und Lehrmeistern klar- 
zumachen, daß das amerikani- 
sche Volk ihre »Neue Weltord- 
nung« nicht haben will. U 
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USA 


Verdammt zu 
einem feigen 
Krieg 


George Shultz, amerikanischer 
Außenminister, stellte vor dem 
Kongreß mit Nachdruck fest, 
daß »US-Truppen sich unter Be- 
schuß in Mittelamerika zurück- 
ziehen würden!«. 


Die USA sind bereits zu einem 
weiteren feigen, nicht zu gewin- 
nenden Krieg verdammt. Mit 
dieser Beschneidung der militä- 
rischen Macht der USA hat Ca- 
stro keinen Grund, den Waffen- 
transport zu den marxistischen 
Rebellen in Mittelamerika zu 
beenden. 


Was den »nicht zu gewinnen- 
den« Krieg betrifft, so sollte an 
einen 25jährigen Infanterie- 
mann erinnert werden, dem am 
15. März 1968 befohlen wurde, 
etwa 280 feindliche Kämpfer des 
48. Bataillons Hanois, die sich in 
einem kleinen Dorf verschanzt 
hatten, »zu säubern«. Es handel- 
te sich um My Lai, und der In- 
fanteriemann war Leutnant Wil- 
liam Calley jr. Unglücklicher- 
weise folgte Calley ein weniger 
patriotischer amerikanischer Fo- 
tograf namens Ronald Haeberle. 
Wird so etwas noch einmal ge- 
schehen? 


Mittelamerika 


Mexiko geht 
mit Kuba 
zusammen 


Beim Treffen zwischen Reagan 
und Miguel de la Madrid hat sich 
klar gezeigt, daß Mexiko fest 
Stellung gegen die Vereinigten 
Staaten bezogen hat und einer 
marzistischen Regierungsform 
an der südlichen US-Grenze zu- 
neigt. Madrid machte deutlich, 
daß er nicht im geringsten über 
den von Castro veranlaßten Um- 
sturz mittelamerikanischer Re- 
gierungen besorgt sei, und ver- 
wahrte sich gegen die Machtbe- 
zeugungen der USA. Er erinner- 
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Spielball der Mächtigen 


te sogar in beleidigender Weise 
daran, wie Mexikos Eigentum 
durch »Eindringlinge zerstük- 
kelt« worden sei, wobei er ganz 
klar auf den Verlust von Texas 
und eines Teils von Neu-Mexiko 
im Krieg von 1835 bis 1836 an- 
spielte. 


Tatsache ist, daß die USA große 
Schwierigkeiten mit Mexiko- 
Amerikanern haben, die nach 
Amerika eingewandert sind oder 
dies in der Zukunft tun werden. 
Es gibt ein ganz allgemeines Ge- 
fühl, daß die USA der mexikani- 
schen Regierung Land »gestoh- 
len« haben. Man kann sicher 
sein, daß die UdSSR Salz in die- 
se schwärende Wunde streuen 
und Haß und Antagonismus auf- 
bauen wird. 


Iran 

Krieg mit 
schlecht 
ausgebildeten 
Soldaten 


Über 650 000 Schwerverwunde- 
te und vermutlich fast eine halbe 
Million Tote hat der Krieg zwi- 
schen Iran und Irak bisher gefor- 
dert. Davon sind etwa 50 000 
gefallene Iraker. Die rücksichts- 
lose Art des Einsatzes zum Teil 
schlecht ausgebildeter junger 
Soldaten hat den Iran diese un- 
geheure Zahl an Toten gekostet. 


Mexiko 


Amerika auf 
seinen Platz 
verweisen 


Die Einstellung gegenüber 
Amerika läuft darauf hinaus, 
daß Mexiko es auf seinen Platz 
verweisen möchte. Präsident 
Ronald Reagan wurde in der Tat 
von Mexikos Präsidenten Miguel 
de la Madrid in beleidigender 
Weise behandelt. Reagan wurde 
die übliche mexikanische Höf- 
lichkeitsbezeugung, den »Abra- 
zo« (traditionelle Umarmung 
zwischen Diplomaten) verwei- 
gert. Der Hinweis auf die »Zer- 
stückelung« läßt wenig Zweifel 
daran, daß es einen Fluß von 
Waffen von Kuba nach Mexiko 
geben wird, um einen baldigen 
Krieg gegen die USA vorzube- 
reiten. 


Wahrscheinlich werden zur Zeit 
Terroristen in Mexiko ausgebil- 
det, die in Richtung Norden 
über die Grenze strömen sollen, 
»um Arbeitsplätze zu suchen«, 
und dann im richtigen Moment 
Anschläge gegen Brücken, Ei- 
senbahnlinien, Elektrizitäts- und 
Telefonanlagen durchzuführen, 
um die Vereinigten Staaten so zu 
destabilisieren. Die Hälfte der 
USA-Streitkräfte in Uniform 
wäre gebunden, um die lange 
südliche Grenze der Vereinigten 
Staaten zu verteidigen. Diesen 
Zeitpunkt wird dann die UdSSR 


wählen, um in den Iran und den 
Mittleren Osten einzudringen. 


Die Zeitplanung für diese Ent- 
wicklung: Innerhalb von drei 
Jahren könnte ein Grenzkrieg 
zwischen den Vereinigten Staa- 
ten und Mexiko, mit Kuba und 
der UdSSR im Hintergrund, ent- 
stehen. Es würde sich um einen 
konventionellen Krieg — ohne 
die nukleare Drohung - han- 
deln, um den US-Militärapparat 
zu binden und zu schwächen. 
Und das wäre wiederum ein 
nicht zu gewinnender Krieg für 
die USA. 


Schweiz 


Die kranken 
Eidgenossen 


27 Prozent der Schweizer Bevöl- 
kerung trinken täglich minde- 
stens ein alkoholisches Getränk, 
38 Prozent sind Raucher und 25 
Prozent rauchen mehr als eine 
Packung Zigaretten pro Tag. 


Acht Prozent der Schweizer 
konsumieren mindestens einmal 
im Tag ein Schlafmittel, ein 
schmerzstillendes Mittel, ein Be- 
ruhigungsmittel oder ein Stimu- 
lierungsmittel. Mehr als die 
Hälfte der Jugendlichen zwi- 
schen 15 und 23 Jahren weiß, wo 
Haschisch beschafft werden 
kann. DO 


Lateinamerika 


Permanent 
schwelender 
Kriegsherd 


Die Destabilisierung Lateiname- 
rikas ist für Moskau derzeit eines 
seiner wichtigsten Ziele. Nir- 
gends in der Welt wächst die Be- 
völkerung derartig rapide an, 
was soziale und wirtschaftliche 
Konflikte größten Ausmaßes ge- 
radezu vorprogrammiert. Wenn 
diese unzufriedenen Massen von 
Moskau kanalisiert und manipu- 
liert werden können, würde dies 
zu einem globalen Erfolg für den 
Kommunismus werden. 


Um die USA zu hindern, erfolg- 
reich helfend in Südamerika ein- 
zugreifen, macht Moskau die 
größten Anstrengungen. Der 
Krisenherd Mittelamerika ist 
hauptsächlich zur Bindung der 


USA geschaffen, denn Mittel- 
amerika liegt ja unmittelbar vor 
der Tür der Amerikaner. Aus 
diesem Grund wird auch keine 
Verhandlung und kein Entge- 
genkommen den Krisenherd im 
Karibischen Raum beruhigen 
können. Moskaus Interesse ver- 
langt einfach, daß dort ein per- 
manenter Kriegsherd schwelt. 
Vereinbarungen, die tatsächlich 
zu einem Frieden in dieser Re- 
gion führen könnten, werden 
deshalb mit Sicherheit von der 
UdSSR hintertrieben. 


Afrika 


Vergrößerung 
der Not 


Die Ernährungslage der dritten 
Welt ist in Afrika am prekärsten. 
Dort hat sich in der Zeitspanne 
von 1972 bis 1982 nur für 7 
Prozent die Ernährungslage ge- 
bessert, für 36 Prozent blieb sie 
unverändert unbefriedigend, 
und für 57 Prozent der Bevölke- 
rung hat sie sich sogar ver- 
schlechtert. 


Dagegen hat sich die Lage für 60 
Prozent in Asien und für 61 Pro- 
zent in Lateinamerika verbessert 
und in Asien nur für 2 Prozent 
verschlechtert gegenüber 13 
Prozent in Lateinamerika. Ob- 
wohl die Entwicklungsländer in 
diesem Zeitraum die Lebensmit- 
telproduktion um 10 Prozent 
steigern konnten, stieg die Be- 
völkerungskurve weit stärker an, 
daher die Vergrößerung der 
Not. 


Hongkong 
Propaganda 
gegen 
Angsthasen 


Moskau greift mit immer massi- 
verer Propaganda in China ein, 
um die Pekinger Regierung zu 
harter und unnachgiebiger Hal- 
tung bei den Verhandlungen mit 
England bezüglich Hongkong zu 
zwingen. Deng Hsiao-ping und 
seine Regierung wollen durch- 
aus mit London zu einem für 
beide Seiten erträglichen Kom- 
promiß für den im Jahre 1999 
ablaufenden Pachtvertrag für die 
»New Territories« kommen. 


Die Kronkolonie Hongkong - 
die unveräußerlicher britischer 


Besitz ist - kann ohne die New 
Territories nicht leben, weshalb 
es dabei auch um die Existenz 
der Kronkolonie geht. Nur wer 
weiß, wie wichtig für einen Chi- 
nesen »die Wahrung des Gesich- 
tes«, die Ehre, ist, kann ermes- 
sen, welche psychologischen 
Wirkungen von den ständigen 
sowjetischen Rundfunkmeldun- 
gen in chinesischer Sprache aus- 
gehen, in denen behauptet wird, 
daß die kleinmütige chinesische 
Regierung das ganze Volk durch 
ihre Feigheit blamiert, vor den 
»britischen Kolonialisten zu 
Kreuze zu kriechen« und vor 
den englischen Kanonen zu zit- 
tern. Mit demütigenden, immer 
wiederholten Behauptungen, die 
chinesische Regierung bestünde 
nur aus Angsthasen, wird ver- 
sucht, das Volk gegen die Füh- 
rung aufzuhetzen. 


Chile 


Büros zur 
Vorbereitung 
von 
Revolutionen 


Die PLO unterhält in Amerika 
»Büros« als quasi botschaftsähn- 
liche Vertretungen in folgenden 
Ländern: Kuba, Nicaragua, Pa- 
nama, Guayana, Mexiko, Jamai- 
ka, Costa Rica, Brasilien, Ko- 
lumbien und Venezuela. Nicht 
alle haben diplomatischen Sta- 
tus, aber alle dienen dem Kon- 
takt mit ortsansässigen Marxi- 
sten und Terroristen. 


In Südamerika schürt die PLO 
besonders die antijüdische Stim- 
mung. In Chile bereitete die 


Orientalischer Eiertanz 


PLO zusammen mit Allende den 
kommunistischen Umsturz vor, 
und in Kolumbien werden die 
marxistischen Guerillas von ih- 
nen unterstützt. 


Kuba 


Nachrichten 
über den 
eigenen 
Satelliten 


Bei der »International-Telecom- 
munication-Union« hat Fidel 
Castro seine Absicht angemel- 
det, einen Nachrichtensatelliten 
zu starten, und bereits die nöti- 
gen Anträge gestellt. Der kuba- 
nische Satellit soll ab 1988 über 
dem karibischen Raum statio- 
niert werden und der »nationa- 
len und internationalen Kom- 
munikation für Mittel- und 
Nordamerika dienen«. IB 


Japan 


Arbeitslosig- 
keit und 
Resignation 


172 Präsidenten von japani- 
schen Großkonzernen sind von 
Januar bis Mai 1983 zurückge- 
treten. Fast alle haben dabei er- 
klärt, daß einer der wesentlich- 
sten Gründe die unerläßliche, 
steigende Flut technischer Neue- 
rungen sei, denen sie sich nicht 
mehr gewachsen fühlten. Die 
neue Generation der Betriebs- 
führer muß aus technisch ausge- 
bildeten Wissenschaftlern und 


mathematisch hochqualifizierten 
Spezialisten bestehen, die oben- 
drein noch kaufmännische und 
juristische Kenntnisse haben. 


Die Arbeitslosigkeit in Japan, 
auf dem anderswo beneideten 
niedrigen Niveau von 2,7 Pro- 
zent, entpuppt sich als »Schein- 
gesundheit«, denn rund 4,5 Mil- 
lionen »versteckte« Arbeitslose 
werden von den Betrieben, ob- 
gleich, streng genommen, über- 
flüssig geworden, zur Erhaltung 
des Arbeitsfriedens und wegen 
der traditionellen Solidarität 
zwischen Unternehmen und Ge- 
folgschaft weiterbezahlt und 
mitgeschleppt. Ihr Abbau wird 
sich aber nicht mehr lange hin- 
ausschieben lassen. 


Große Unternehmen beginnen 
damit, älteren Arbeitnehmern 
das freiwillige Ausscheiden 
durch Prämien schmackhaft zu 
machen. Man versucht, europäi- 
sche »Sozialpläne« zu kopieren. 
Neueinstellungen finden kaum 
noch statt. Japan wird in abseh- 
barer Zeit ebenfalls an Jugend- 
arbeitslosigkeit zu leiden haben. 


Argentinien 

“ ® 
Die Sowjets 

“. 

bauen auf die 

yo .. 
Militärs 
Nicht argentinische Linkspoliti- 
ker, sondern die seit Jahren re- 
gierenden Militärs sind verant- 
wortlich für den großen Einfluß, 
den die Sowjetunion in Argenti- 
nien hat. Bereits 1976 begann 
die Infiltration durch die Sowjets 
auf ganz legale Weise, indem 
man unzähligen Handels-, Indu- 
strie- und Kulturdelegationen 
die Erlaubnis gab, das Land zu 
bereisen, um »Vorschläge für 
wirtschaftliche und kulturelle 
Zusammenarbeit« zu machen. 
Damit erkauften sich die Mili- 
tärs die Zusage Moskaus, daß 


die Guerilla Ruhe halten 
würden. 


Viele Handels-, Verkehrs- und 
Fischereiabkommen haben den 
Sowjets seitdem Stützpunkte 
und Kontaktmöglichkeiten ge- 
geben, so daß der sowjetische 
Einfluß - selbst von einer an- 
dersdenkenden künftigen Regie- 
rung - in absehbarer Zeit kaum 
nachhaltig abgebaut werden 
kann. 
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Faschismus 


Rockefellers 


CIA 


Wenn man sich die amtlichen Satzungen ansieht oder sich an die 
Mythen hält, die für die erbauliche Täuschung der Leichtgläubigen 
ersonnen wurden, dann ist die Central Intelligence Agency (CIA) 
nur der Hauptbestandteil der »nachrichtendienstlichen Gemein- 
schaft«, ein bloßes Anhängsel des Sicherheitsrates (National Security 
Council). In den Augen von Leuten, die im Wunschdenken verfan- 
gen sind oder sonstwie zur Leichtgläubigkeit neigen, mag sich die 
CIA gelegentlich mit Dingen beschäftigen, die zum Typ des »unmög- 
lichen Auftrags« gehören: mit sowjetischen Spionen etwa oder mit 
dem Herausfinden der Details über die neuesten Entwicklungen der 


Sowjets auf dem Raketensektor. 


Alle veröffentlichten Berichte 
über die CIA, die von verschie- 
denen Experten, darunter auch 
früheren »Insidern« aus dem 
Bereich des Nachrichtendienstes 
geschrieben wurden, können als 
teilweise falsch, entweder infol- 
ge von bestimmten Fehldarstel- 
lungen oder durch Absicht, be- 
zeichnet werden. Dennoch, ab- 
gesehen von solchen Fehlern, ist 
schon zuviel Wahres über die 
CIA ans Tageslicht gekommen, 
und zu viele von diesen zutref- 
fenden Nachrichten sind über- 
reichlich auf andere Wege besei- 
tigt worden, um noch vernünfti- 
gerweise zu leugnen, daß die 
CIA - so wie sie im Staatshaus- 
halt erscheint — nur eine legale 
Deckung für ausgedehnte Über- 
griffe auf jede Regierungsstelle 
und auf große Bereiche privater 
Institutionen ist. 


Die heimlichen 
Handlanger 


Die Übernahme des Verteidi- 
gungsministeriums rundete nur 
die langfristige und sich auswei- 
tende Übernahme aller militäri- 
schen Stellen in dem Maß ab, 
daß diese zu bloßen Zweigstel- 
len der CIA werden. Zu einer 
anderen Hauptbastion für CIA- 
Operationen in den USA selbst 
wurde das Ministerium für Ge- 
sundheit, Erziehung und Fürsor- 
ge. Damit ist eine Entwicklung 
nahezu an ihrem Ziel angelangt, 
die mit der Errichtung des Büros 
für wirtschaftliche Angelegen- 
heit (Office of Economic Oppor- 
tunity) unter Präsident John F. 
Kennedy begonnen hatte. 


Das Justizministerium mag ei- 
nen unabhängigen Staatsanwalt 
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haben, aber das FBI wurde unter 
Clarence Kelly von der CIA von 
der Spitze her übernommen, und 
die Law Enforcement Assistance 
Agency (LEAA) ist nichts ande- 
res als die wichtigste Abteilung 
der CIA für »geheime Operatio- 
nen« im Inland. Rockefellers 
CIA-Arbeiter Henry Kissinger 
wurde Chef in einem State De- 
partment, das gerade in einer 
Weise »reorganisiert« wurde — 
mit dem Ziel der eigenen Ab- 
schaffung — die die Zustimmung 
der Zentrale in Langley findet. 


Die Mehrzahl der großen Uni- 
versitäten stellen entweder voll- 
ständig oder zu einem wesentli- 
chen Teil Abteilungen der CIA 
dar. An der Universität von Mi- 
chigan haben wir das berüchtig- 
ste Beispiel, das Institut für So- 
zialforschung, das als Brücken- 
kopf für die allgemeine CIA-In- 


filtration und als Kontrollorgan 
über viele Abteilungen dient. 


Denkfabriken als Basis 


von Brutstätten 


Das »Russische Institut« der 
Harvard-Universität untersteht 
offensichtlich der CIA ebenso 
wie das der Columbia-Universi- 
tät. Aber auch Harvards soge- 
nanntes Psychologisches Institut 
ist ein Nest mit solchen heimli- 
chen CIA-Handlangern. Die 
Aktivitäten des Soziologischen 
Instituts der Harvard-Universi- 
tät auf dem Feld des Gegenauf- 
standes setzen bis in die 20er 
Jahre zurückreichende offen- 
kundig faschistische Traditionen 
fort. 


Das Institut für Technologie von 
Massachusetts (MIT) setzt in 
Ausdehnung seiner früheren 
Rolle als OSS-Basis heute seine 
florierenden CIA-Aktivitäten 
fort. Außer seiner Spezialisie- 
rung als antisowjetische »Denk- 
fabrik« hebt es sich durch ein 
Sortiment der reaktionärsten, 
der CIA verbundenen sozialwis- 
senschaftlichen Dienstleistungen 
hevor. Seine RLE-Unterabtei- 
lung bildet die Brutstätte für 
Spezialstudien zur counter-in- 
surgency seit den späten vierzi- 
ger Jahren. Seine Studienpro- 
jekte umfaßten darüber hinaus 
das Projekt der »künstlichen In- 
telligenz«, das nichts anderes 
beinhaltet als die Entwicklung 
des Gebrauchs von Computern 
für die Gehirnwäsche. 


Die Wharton School an der Uni- 
versität von Pennsylvania beher- 


bergte Eric Trist, einen alten 


Anhänger des von Rockefeller 
finanzierten Rees-Faschismus. 
Er leitete von dieser Stelle aus 
ein ausgedehntes Netz von So- 
zialarbeits-Projekten - neben ei- 
gentlichen Gehirnwäsche-Akti- 
vitäten. 


Cornell, Berkeley und Standford 
sind bekannte CIA-Kanäle. 


Wenn man die Zeit berücksich- 
tigt, in der dieses Ziel erreicht 
werden konnte, ist das Ergebnis 
nicht so erstaunlich. Durch die 


Kontrolle der Regierung und der 


großen Stiftungen sowie durch 


die finanzielle Hilfe von Firmen | 


und reichen Persönlichkeiten ist 
es kein Problem gewesen, nicht 
nur die bezuschußten Program- 


Der Vietnamkrieg war zu- 
nächst ein privater Krieg der 
CIA gegen die vietnamesi- 
sche Bevölkerung. 


me zu kontrollieren, sondern 


auch die Schlüsselpositionen zu 
besetzen, nachdem die ältere 
Generation verantwortungsbe- 
wußter Akademiker durch Pen- 
sionierung ausgemerzt war. 


Das ABC dieser Entwicklung ist 
die Kontrolle der CIA über die 
privaten Stiftungen. Die erste 
große Stiftung, die Rockefeller 
Foundation, wurde nach dem 
blutigen Massaker von Ludlow 
im Jahre 1914 gegründet. Die 
Rockefeller-Familie drängte 
Henry Ford zur Gründung der 
Ford-Foundation, und sie war es 
auch, die ihren Mann und CIA- 
Agenten McGeorge Bundy an 
die Spitze der Stiftung brachte. 


Der Krieg 
in Vietnam 


Von seiten der Regierung wird 
Gehirnwäsche zum Teil durch 
das Nationale Institut für Ge- 
sundheit oder seinen Ableger, 
das Nationale Institut für Geisti- 
ge Gesundheit finanziell unter- 
stützt. Die Nationale Wissen- 
schaftsstiftung (National Science 
Foundation), ein weiterer von 
Rockefeller und CIA-Funktio- 
nären beherrschter Kanal, hilft 
dabei aus. 


In dem Maße, in dem das Ver- 
teidigungsministerium von der 
CIA übernommen wird, werden 
die von ihm finanzierten For- 
schungsprogramme mehr und 
mehr in die gewünschte allge- 
meine Richtung gelenkt. Über 
den Hebelmechanismus der an- 
teiligen Bezuschussung, die sich 
in Bundes-, Landes- und Ge- 
meindeprogrammen überhand- 
nehmend durchsetzte, kann die 
Überzahl der finanzierten Pro- 
jekte direkt vom Rockefeller- 
CIA-Establishement kontrol- 
liert werden, entweder über die 
Stiftungen oder über die CIA- 
kontrollierten Kanäle der Regie- 
rung. Dies alles bestimmt mehr 
und mehr auch die Richtung der 
Forschungsfinanzierung, die aus 
nicht von der CIA kontrollierten 
Quellen stammt. 


Ein paar Beispiele können die 
Dimensionen der Übernahme 
der gesamten Gesellschaft durch 
die CIA erhellen. 


Der Vietnamkrieg ist aus einem 
privaten Krieg der CIA gegen 
die Bevölkerung Indonesiens 
hervorgegangen. Der Krieg der 
USA in Vietnam war zu Beginn 
völlig ein Krieg der CIA gegen 
die vietnamesische Bevölkerung 
(1955 bis 1964); der damalige 
Botschafter war nichts als ein 
hochlancierter CIA-Mann. Wirk- 
liche militärische US-Einheiten 
wurden in Vietnam nicht vor 
1964 eingesetzt. Aber selbst 
nach diesem Zeitpunkt müssen 
wir davon ausgehen, daß die 
meisten Operationen in diesem 
Drama von Pseudopersonal des 
Verteidigungsministeriums be- 
fehligt wurden, von CIA-Agen- 
ten, die nur zur Deckung mit 
militärischem Rang auftraten, 
wie zum Beispiel der »General« 
Ed Lansdale. 


Das bekannte Kriegsverbrechen 
von My Lai zum Beispiel war 


nur ein kleiner Teil der laufen- 
den »Operation Phoenix« der 
CIA. Dabei ging es darum, die 
Männer, Frauen und Kinder zu 
identifizieren und zu vernichten, 
die die sogenannte »Infrastruk- 
tur des Viet Cong« bildeten. Da 
die CIA unfähig war, die Bevöl- 
kerung durch eine Reihe ande- 
rer Gegenaufstands-Taktiken, 
wie zum Beispiel das »Dorf 
Hamlet«-Programm, auf ihre 
Seite herüberzuziehen, ent- 
schied sie sich dafür, einfach die 
Familien, welche als politische 
Sympathisanten der Nationalen 
Befreiungsfront entdeckt wur- 
den, abzuschlachten. Das Ge- 
metzel von »Punkville« war nur 
eine von vielen ähnlichen Ope- 
rationen. 


Ähnlich instruktiv ist die Tatsa- 
che, daß die sogenannte Unter- 
suchung des »Falles My Lai« 
von einem Mitglied der CIA 
durchgeführt wurde. Durch ihn 
kam es zu dem »offiziellen« Be- 
richt des Militärs, der alle die 
weißwusch, die für den Befehl zu 
dieser Grausamkeit verantwort- 
lich waren. 


Der Betrug der 
Pentagon-Papiere 


Die Art und Weise, wie die so- 
genannten »Pentagon-Papiere« 
zusammengebracht worden sind, 
ist heute kein wirkliches Ge- 
heimnis mehr. Erstens wurden 
die Papiere weder für noch 
durch das Pentagon zusammen- 
gestellt, sondern im Auftrag der 
CIA und unter Mitwisserschaft 
solcher CIA-Filialen wie der 
Rand Corporation. Die Auswahl 
und das zusätzliche Ausbrüten 
der veröffentlichten Dokumente 
lag in den Händen von CIA- 
Leuten wie Daniel Ellsberg. 


Die wesentliche Stoßrichtung 
des Projekts war die Zusammen- 
stellung ausgewählter echter 
Dokumente Son denen aller- 
dings eine Reihe ursprünglich 
von der CIA stammte oder auf 
CIA-Anweisung beruhte) und 
von zusätzlichen Materialien. 
Durch diese Zusammenstellung 
sollte die CIA von der Verant- 
wortung für eine Vielzahl von 
unpopulären militärischen und 
verwandten Entwicklungen, die 
die CIA hauptsächlich in Gang 
gesetzt hatte, entlastet werden. 
Die Wirkung der »Pentagon-Pa- 
piere« bestand im wesentlichen 
darin, in den Augen aller, die 
bereit waren, alles zu glauben, 


die CIA von ihren eigenen Akti- 
vitäten reinzuwaschen. 


Ist es glaubhaft, daß solche Mü- 
he aufgewendet würde, um den 
falschen Bericht als »streng ge- 
heim« letztlich der Öffentlich- 
keit vorzuenthalten? Solche »ge- 
heimen Papiere« werden mit der 
Absicht verfaßt, ihnen eine mög- 
lichst breite Aufmerksamkeit zu 
verschaffen. Der Vermerk 
»Streng geheim« verrät die 
Hand eines Spezialisten für Of- 
fentlichkeitsarbeit, der dadurch 
erreichen will, daß sein Mach- 
werk die denkbar weiteste Ver- 
breitung erhält und unter den 
Nichtgläubigen den größten 
Schrecken hervorruft. 


Wie werden solche Betrügereien 
inszeniert? Würde die CIA ihre 
Veröffentlichung in einer Weise 
arrangieren, daß man sie direkt 
dafür verantwortlich halten 
könnte? Kaum! Das Hervortre- 
ten eines vertrauenswürdigen 
Mannes gehörte dazu. Durch 
Ellsbergs Auftreten konnte die 
gewünschte Wirkung sicherge- 
stellt werden. Mit einem blanken 
Betrug wurde das Gebräu unter 
ein sensationshungriges Publi- 
kum gebracht, als »ein im höch- 
sten Maße geheimes Dokument 
aus den internsten Akten der 
mächtigsten Institution gestoh- 
len unter unsäglichem Risiko 
von einem erstaunlich mutigen, 
vom Gewissen geplagten« CIA- 
Angestellten. 


Die Art und Weise, wie die ge- 
wünschte undichte Stelle instal- 
liert wurde, ist kaum weniger 
»haarig als die Papiere selbst«. 


Um glaubhaft zu machen, wie 
und warum ein rechtsgerichteter 
CIA-Angestellter Ellsberg, Mit- 
arbeiter von General Ed Lans- 
dale, bekehrt werden konnte, 
wurde die Öffentlichkeit mit ei- 
nem geeigneten »Damaskus-Er- 
lebnis« Elisberg bekannt ge- 
macht, das der Einfluß von Pro- 
fessor Noam Chomsky von MIT 
hervorrief. Die Glaubwürdigkeit 
Chomskys beruht auf dessen 
führender Rolle als Kriegsgeg- 
ner. Die Rolle, die Chomsky als 
offiziellem Narren in dieser Af- 
färe zugewiesen war, erscheint 
um so fragwürdiger, je mehr wir 
in Betracht ziehen, daß Choms- 
ky den Schwindel nach der Ver- 
öffentlichung als wahr akzeptier- 
te. Als führendes Mitglied der 
Antikriegs-Bewegung hatte 
Chomsky mehr als ausreichen- 
den Zugang zu Kenntnissen, um 
die Weißwäsche der CIA als of- 
fenen Betrug bloßzustellen. 


Der Watergate- 
Schwindel 


Nachdem die Papiere durch die 
üblichen Pressekanäle der CIA, 
die »New York Times« und an- 
dere Zeitungen, veröffentlicht 
waren, veranlaßte angeblich ein 
CIA-Mann der Rockefellers, 
Henry Kissinger, die CIA-Grup- 
pe im Kellergeschoß des Weißen 
Hauses, Ellsberg auszuspionie- 
ren. Das war zugleich der Start 
für einen noch größeren CIA- 
Schwindel. 


In einer dunklen und möglicher- 
weise nebligen Nacht Mitte 1972 
breitete sich Getrappel und Ge- 
schnatter im Washingtoner Wa- 
tergate-Hotel aus: ein halber 
Zug wohlbekannter CIA-Gusa- 
nos Klempner schickte sich an, 
»Wanzen« im Hauptquartier der 
Demokratischen Partei zu instal- 
lieren. Mysteriöserweise wurde 
die kleine Invasionstruppe ent- 
deckt - auf einen Tip hin! Siehe 
und staune! Die angeheuerten 
Gespenster trugen ihren Lohn 
bei sich, als sie gepackt wurden! 


Seltsamerweise versuchte wäh- 
rend der folgenden eineinhalb 
Jahre niemand ernsthaft, die Be- 
teiligung der CIA an dieser Af- 
färe zu recherchieren. Man frag- 
te höflich bei CIA-Beamten an, 
ob sie beteiligt gewesen seien. 
Entsprechend ihrer satzungsmä- 
Bigen Verpflichtung, alles unter 
allen Umständen abzustreiten, 
gestanden die Sprecher der CIA 
darauf, mit der Sache nichts zu 
tun zu haben. Ihr routinemäßi- 
ges Abstreiten wurde sogleich 


- als Evangelium behandelt. 


Kaum aber war die Wahlkam- 
pagne des Jahres 1972 zu Ende, 
da präsentierte ein Reporterpaar 
der »Washington Post« handfe- _ 
ste Beweise - aus einer »undich- 
ten Stelle« der CIA. Diese führ- 
ten jedoch nicht zu der Feststel- 
lung einer CIA-Infiltration des 
Weißes Hauses, sondern sie wei- 
sen auf die Präsidentschaft, und 
nur auf die Präsidentschaft. 


Zweifellos hat Präsident Nixon 
eine gewisse Verantwortung für 
die Aktivitäten der CIA, jedoch 
hat kein Präsident seit Harry S. 
Truman einen maßgeblichen 
einschränkenden Einfluß auf die 
Abteilung ausgeübt. Präsident 
Eisenhower beaufsichtigte die 
CIA wesentlich oberflächlicher 
als Truman. Präsident Kennedy 
übergab anfangs die Regierung 
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Faschismus 


Rockefellers 
CIA 


fast völlig der CIA: Schweine- 
bucht, Friedenscorps, die Rolle 
der Brüder Bundy. 


Kennedy wurde ermordet, kurz 
nachdem er begonnen hatte, er- 
ste Kontrollmaßnahmen - hin- 
sichtlich bestimmter Aspekte 
künftiger Anmaßungen der CIA 
zu treffen. Präsident Johnson 
übte keinerlei Kontrolle über die 
CIA aus. Präsident Nixon, der 
der CIA in einem Punkt einen 
Dämpfer aufgesetzt hatte, dul- 
dete gleichwohl, daß das Präsi- 
dialamt in den Händen der CIA 
blieb: durch Anstellung von 
Rockefeller-Leuten, die wieder- 
um die Infiltration der CIA er- 
möglichten. 


Die Ersetzung 
des Rechtsstaates 


Indem nahezu axiomatisch jeder 
Versuch, ernsthaft die zur CIA 
führenden Beweise zu untersu- 
chen, ausgeschlossen wurde, 
wurde der Umkreis der Nachfor- 
schungen nach Verdächtigen im- 
mer enger auf die Präsident- 
schaft selbst eingeengt. Die 
künstliche Beschränkung der 
Nachforschungen, eine hysteri- 
sche Verdrehung aller Beweis- 
mittel und Argumente bewirkte, 
daß, je mehr »Schmutz« aufge- 
wirbeit wurde, desto mehr my- 
steriöse und verschleiernde Mo- 
mente nach oben kamen. Um so 
logischer erschien mehr und 
mehr die Schlußfolgerung, daß 
man nur noch an einen wirklich 
Verdächtigen zu denken hatte. 


Das wird besonders deutlich an- 
gesichts der Hysterie, wie sie bei 
bekannten Sprachrohren der 
CIA wie Jack Anderson schon 
bei der bloßen Gefahr hervor- 
brach, daß einige besonders her- 
ausragende und bisher vernach- 
lässigte Punkte untersucht wer- 
den könnten. Diese Wirkung 
zeigte zum Beispiel die herun- 
tergespielte Nachforschung des 
Senators Baker. Die giganti- 
schen Verschleierungen wäh- 
rend der Watergate-Untersu- 
chung, bei denen ein großer Teil 
der führenden Presse assistierte, 
erweisen sich als krampfhafte 
Unterdrückung aller direkt auf 
die CIA abzielenden Nachfor- 
schungen. 
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Daher waren die laufenden Un- 
tersuchungen selbst in höchstem 
Maß verdächtig. Hinter allem 
stand als Spezial-Verfolger Leon 
Jaworski, der auf eine lange 
Vergangenheit in CIA-Front- 
organisationen und innerhalb 
der inländischen Lieblingspro- 
jekte der CIA, nämlich den Be- 
strebungen zur Ersetzung des 
Rechtsstaates, der Polizei und 
der Strafverfolgungsinstitutio- 
nen durch die Gestapo-ähnliche 
LEAA, zurückblicken kann. Ein 
Rechtsanwalt muß zwar nicht 
notwendig durch seine Klientel 
voreingenommen sein; die Art 
und Weise jedoch, mit der Ja- 
worski die frischen Abdrücke 
der CIA umging, rechtfertigte 
den Verdacht der Befangenheit. 


Die Verdachtsmomente gegen 
John Doar, den Anwalt des Par- 
lamentarischen Rechtsausschus- 
ses, vor dem die Anhörungsver- 
fahren zur Amtsenthebung lie- 
fen, waren noch stärker. Doar 
unterstützte aktiv die Gegenauf- 


standsoperationen der »Ge- 
meindeselbstkontrolle« des 
CIA-Bediensteten McGeorge 


Bundy in New York City. Indem 
man Doar den Fall des Präsiden- 
ten Nixon anvertraute, machte 
man den Bock zum Gärtner. Es 
überraschte nicht, daß Doar je- 
des ernsthafte Nachdenken dar- 
über, daß es sich um einen An- 
schlag der CIA auf den Präsi- 
denten handeln könnte, unter- 
ließ. 


Anwendung 
psychiatrischer Techniken 


Die CIA-Infiltration des Mini- 
steriums für Gesundheit, Erzie- 
hung und Fürsorge ist nach der 
bestialischen, faschistischen LE- ° 


AA der scheußlichste Aspekt 
der inländischen Verbrechen der 
CIA. Das Gesundheitsministe- 
rium war unvermeidbar eines 
der Hauptziele für John Raw- 
lings Rees und seine Nachfolger. 
Neben der militärisch-polizeili- 
chen Seite des CIA-Komplottes 
besteht das charakteristische 
Merkmal der anglo-amerikani- 
schen Geheimdienstoperation in 
der kalkulierten Anwendung 
koordinierter soziologischer und 
psychiatrischer Techniken des 
Aufstandes und Gegenaufstan- 
des und der sozialen Kontrolle 
im allgemeinen. Der Zwangsap- 
parat des Rees’schen Faschismus 
ist im wesentlichen nichts ande- 
res; das Prinzip des Rees’schen 


Systems, seine  faschistische 
Qualität, ist in den sozialen und 
psychologischen Operationen 
enthalten. 


Rees selbst hat diesen Punkt 
verschiedentlich betont: Die fa- 
schistische Gesellschaft der Zu- 
kunft wird durch Institutionen 
der »Gesundheitsfürsorge« auf 
Gemeindebene ermöglicht wer- 
den, welche die psychiatrische 
Massenbehandlung der Bevöl- 
kerung durchführen, ganz gleich, 
ob deren Opfer eine derartige 
Behandlung wünschen oder 
nicht. Beim Eindringen in die 
Institutionen der staatlichen So- 
zialfürsorge in den USA, in Ka- 
nada und Großbritannien fand 
Rees die Hilfe einer Reihe von 
faschistischen Agenten wie Gor- 
dong Helport, Kurt Lewin, Ken- 
neth Clark mit ihren Mitarbei- 
tern, welche er während seiner 
Tätigkeit für den OSS unter sei- 
nen Einfluß gebracht hatte. Das 
Londoner Tavistock Institute 
und die Weltgesundheitsbehör- 
de dienten als personelle Aus- 
gangspunkte der Operationen. 


Die »Volkstempel-Sekte« in Jonestown, Guyana, gehörte auch 


in die Reihe der psychiatrischen Experimente der CIA. 
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In Großbritannien spielte dabei 
die Zusammenarbeit von Beam- 
ten des britischen Geheimdien- 
stes wie Richard Crossman (La- 
bour Party) und Enoch Powell 
(Tories) mit Brigadier Rees und 
General Strony eine wichtige 
Rolle. Als zuständiger Minister 
in der Toryregierung MacMil- 
lans Anfang der sechziger Jahre 
übte Enoch Powell die Kontrolle 
über die entsprechenden neuge- 
schaffenen Institutionen aus. 
Die unter Kennedy beziehungs- 
weise unter Johnson gegründe- 
ten Institutionen wie das Frie- 
denscorps und das Büro für wirt- 
schaftliche Angelegenheit stell- 
ten nur die bekanntesten Front- 
organisationen der CIA in jener 
Periode dar. 


Verhängnisvoller sind das Natio- 
nale Gesundheitsinstitut und das 
Nationale Institut für geistige 
Gesundheit. Beide sind nichts 
als eindeutig kriminelle Organi- 
sationen, die sich offen als Ver- 
treter von Handlungen im Sinne 
der Nürnberger Verbrechen be- 
kennen, eine Verhöhnung so- 
wohl der amerikanischen Ver- 
fassung als auch des internatio- 
nalen Rechts. 


Im Gegensatz zu der recht nai- 
ven Vorstellung von der CIA, 
die diese offensichtlich mit dem 
FBI durcheinanderbringt, muß 
man das politische Gerücht des 
CIA-Establishment cher als 
»linksliberal« bezeichnen, wozu 
natürlich ein leidenschaftlicher 
Antikommunismus kommt. Ein 
paar Beispiele sollen Ausmaß 
und Natur der Infiltration und 
Übernahme von Organisationen 
durch die CIA aufzeigen, die ge- 
wöhnlich sogar für »soziali- 
stisch« gehalten werden. 


Die Masse der 
CIA-Zuarbeiter 


Das wichtigste Rekrutierungs- 
feld für CIA-Agenten und Mit- 
arbeiter bildeten die Parteien 
der Zweiten Internationale und 
ihrer Gewerkschaftsbürokraten. 
In den späten dreißiger Jahren 
stellte die Sozialistische Partei 
Amerikas zusammen mit den 
Lovestoniten ein bedeutendes 
Kontingent von Agenten und 
Aktivisten des »Kalten Krieges« 
in den USA und Übersee. Die 
Bezeichnung »Ministerialsoziali- 
sten« (»State Departement So- 
cialists«), die sie sich in jener 
Zeit vor dem Entstehen der 
Macht der CIA eingehandelt ha- 


ben, hat sich festgesetzt, obwohl 
ihre Loyalität schon längst auf 
die CIA übergewechselt ist. 


Diese sozialdemokratischen 
»Drittes-Lager«-Typen, Ge- 
werkschaftsbürokraten und libe- 
ralen Akademiker bilden zusam- 
men mit solchen Radikallibera- 
len vom Schlage der »Amerika- 
ner für demokratische Aktion« 
und den Anhängern das Nach- 
richtendienstler John Gardner 
(»Common Cause«) die Masse 
der CIA-Zuarbeiter und Agen- 
ten im Vorfeld der speziellen 
Militäraktionen und »Mission 
Impossible«-Spezialitäten der 
CIA. 


Nachforschungen führten zu 
dem Ergebnis, daß die Grün- 
dung des amerikanischen SDS 
(Students für Democratie Socie- 
ty) ein CIA-Projekt war. Es war 
als eine Art »Zubatov-Gewerk- 
schaft« oder »Vater Gapon-Be- 
wegung« für das sich radikalisie- 
rende studentische Milieu konzi- 
piert worden. Der SDS entstand 
nur scheinbar als Studenten- 
gruppe der sich zum »Dritten 
Lager« zählenden League for 
Industrial Democracy (Liga für 
Wirtschaftsdemokratie). Daß 
die Initiatioren durch Alinsky- 
Programme für Mitgliederwer- 
bung oder solche ähnlichen Typs 
gegangen sind, ist nahezu mit Si- 
cherheit anzunehmen. Bestimm- 
te Züge der »Programme«, die 
von diesen Zöglingen propagiert 
wurden, verraten derart die 
Technik des Gegenaufstandes, 
daß es der übrigen Beweismo- 
mente kaum bedarf. 


Für jemanden, der mit der Ge- 
schichte der Zubatov-Gewerk- 
schaften und der Capon-Bewe- 
gung vertraut ist, ist die Analo- 
gie frappierend. Wie bei den von 
der zaristischen Polizei vor 1905 
gegründeten Gewerkschaften, 
glitt die Sache bei dem Versuch, 
die Organisationen auf breitere 
Schichten auszudehnen, aus den 
Händen der Counter-Insurgen- 
cy-Agenten, die ihr Hauptquar- 
tier am Alinsky-Standort in Chi- 
kago hatten. 


Die Erwähnung der Radikalisie- 
rung der studentischen Jugend 
gab in zweifacher Hinsicht den 
Anstoß zur Gründung der neuen 
Linken der frühen sechziger Jah- 
re. Das unmittelbare Ziel war, 
die bestehenden sozialistischen 
Parteien daran zu hindern, das 
soziale Ferment, das um 1958 im 


Zusammenhang der Kubani- 
schen Revolution und der Bür- 
gerrechtsbewegung bis Mitte 
1961 aufkam, zu vereinnahmen. 
Dies alles zur gleichen Zeit mit 
Unternehmen wie dem Frie- 
denscorps, dem Office of Econo- 
mic Opportunity und den durch 
eine Reihe von Stiftungen finan- 
zierten »kommunalpolitischen 
Aktionsprojekten für Radika- 
lex. Ihr Zweck bestand darin, 
dem studentischen Radikalismus 
den Boden zu entziehen und 
gleichzeitig das Personal für ei- 
nen sich ausdehnenden Counter- 
Insurgency-Apparat bereitzu- 
stellen, gemäß dem Rees’schen 
faschistischen Konzept der »lo- 


kalen Kontrolle« und der 
»Kommunalen Aktionspro- 
jekte«. 


< 


Jim Jones, das Oberhaupt 
der Volkstempel-Sekte, führ- 
te seine Anhänger in einen 
grauenvollen Tod. 


Es ist nicht zufällig, daß die 
Gründer der Neuen Linken ge- 
rade die Techniken der sozialen 
Kontrolle nach dem Prinzip der 
»führerlosen Gruppe« zu den 
entscheidenden Punkten erho- 
ben, durch die sich die Neue von 
der Alten Linken unterscheiden 
sollte. 


»Postindustrielle Gesellschaft«, 
»Qualität des Lebens« statt ma- 
terieller Forderungen, »Ge- 
meinschaft« und »Relevanz« 
waren die Schlüsselbegriffe, an 
denen man die bewußten pseu- 
do-sozialistischen faschistischen 
Agenten innerhalb der »Bewe- 
gung« hätte entdecken können. 


Die Neue Linke brach mit dem 
Columbiastreik von 1968 zu- 
sammen. Ihre Mitglieder zogen 


sich entweder aus der »Politik« 
zurück, schlossen sich direkt so- 
zialistischen Gruppen an, die 
sich an der Arbeiterklasse orien- 
tieren wollten, oder sie nahmen 
entweder berufsmäßig als regu- 
läre Angestellte Counter-Insur- 
gency-Tätigkeiten auf, oder be- 
tätigten sich in den drei vorherr- 
schenden faschistischen bis 
protofaschistischen Gruppierun- 
gen: Bei den Weathermen, einer 
von der Fordfoundation direkt 
gegründeten , Gruppe, bei 
»Maoistischen«  UIk-Gruppen 
oder im Gegenkultur-Drogen- 
Rock-Kult. 


Die »Weathermen«: Der Ab- 
bruch des Columbiastreiks wur- 
de durch den Eingriff der Ford- 
stiftung bewerkstelligt. Die Or- 
ganisation des CIA-Mannes 
McGeorge Bundy wendete drei 
erfolgreiche Aktionen an, um 
den harten Kern der LC-Füh- 
rung nach typischer Kitson- 
Counter-Insurgency-Methode 
zu isolieren. Die beiden ersten 
waren offene Counter-Insurgen- 
cy-Unternehmen, das dritte war 
ein verdecktes. 


Zuerst bemühte sich Dr. Ken- 
neth Clark von der MARC- 
Operation der Fordfoundation 
darum, die farbigen Studenten- 
gruppen aus dem Streik heraus- 
zubrechen. Clark wurde von 
dem Rassisten und Schwarzen- 
hasser Rees während seiner 
OSS-Zeit in Rees’scher Psycho- 
logie geschult, war Mitglied der 
State Regents (damals unter 
Rockefeller) und ist einer der 
führenden Counter-Insurgency- 
Agenten gegen militante 
Schwarze. 


Als nächstes wurde von der 
Fordfoundation ganz offen eine 
Organisation »Students for a 
Restructured University« (Stu- 
denten für eine neue Universi- 
tät) finanziert, um eine weitere 
umfangreiche Abspaltung vom 
Streik zu erreichen. Das dritte 
verdeckte Unternehmen bildete 
die Unterstützung von Marc 
Rudd und anderen: Über einen 
Kanal war sie mit einem Ange- 
hörigen des früheren CIA-Mit- 
arbeiter Dr. Herbert Marcuse 
verbunden. Aus dieser Gruppe 
ging die Weathermengruppe 
hervor, die bis heute eine CIA- 
Countergang geblieben ist. 


»Maoistische Gruppen«: Die 
Vorliebe der chinesischen Kom- 
munisten mit Sparmaßnahmen, 
Antiintellektualismus und »Rei- 


nigung des Denkens« bieten sich 
geradezu an, als Deckmantel für 
die Einführung bestimmter Züge 
des Rees’schen Faschismus zu 
dienen: in »radikaler« Verklei- 
dung. 


Taktik 
der Gegenbande 


Es ist daher auch nicht erstaun- 
lich, daß die Psychoprofis der 
chinesischen kommunistischen 
Führer, die chinesischen Gehirn- 
reinigungen und andere soziale 
Praktiken ein überdimensionales 
Forschungsinteresse bei Institu- 
tionen wie der Rand-Corpora- 
tion und Rees’schen Psycholo- 
gen und Soziologen hervor- 
riefen. 


Es ist offensichtlich, daß die 
Geistlosigkeit, die von den mei- 
sten maoistischen Gruppen lei- 
denschaftlich gefeiert wird, Poli- 
zeiagenten und Provokateuren 
einen idealen Zugang bot. Das 
Wuchern solcher kleinen Grup- 
pen bot die ideale Gelegenheit, 
verschiedene von der Polizei ge- 
gründete Pseudogangs mit ultra- 
radikaler äußerer Erscheinung 
auftreten zu lassen. Was ohne 
professionelle Nachforschungen 
nicht so ohne weiteres offenbar 
wird, ist die Tatsache, daß dieser 
»Schaufenster-Maoismus« einen 
fast perfekten Tarnanstrich für 
faschistische Terrorgruppen 
Rees’scher Version abgibt. 


»Schwarzer Nationalismus«: 
Der frühere Le Roi Jones wurde 
von anglo-amerikanischen Dien- 
sten zur Zombieform des Imanu 
Baraka »wiederverwendet«. Er 
stellt das klassische Modell für 
CIA-Gehirnwäsche und für die 
Taktik der »Gegenbanden« 
(Countergangs) im Rahmen ei- 
ner Operation dar. Diese lief un- 
ter der direkten Betreuung des 
»früheren« Geheimdienst-Mit- 
arbeiters Gustav Heningsburg. 


Tatsächlich stand Jones’ Bekeh- 
rung zu Baraka unter der per- 
sönlichen Aufsicht des Spitzen- 
agenten der CIA, Dr. John Raw- 
ling Rees. Die meisten Organi- 
sationen des »Schwarzen Natio- 
nalismus«, die nach der zeitlich 
genau plazierten Ermordung 
Malcolm X gegründet wurden, 
sind Schöpfungen der CIA. 


Die Dokumentation über Rocke- 
fellers CIA setzen wir in der näch- 
sten Ausgabe dieser Zeitschrift 
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Prognose 


Die Roboter 
besiegen uns 


Der englische Romancier William Somerset Maugham faßte alles 
zusammen, als er unser Bedürfnis nach Geld beschrieb: »Geld ist wie 
ein sechster Sinn, ohne den man die andern fünf nicht vollkommen 
nutzen kann.« Und gerade Prophezeiungen über die wirtschaft- 
liche und finanzielle Entwicklung sind dann von besonderem Inter- 
esse, wenn sich das Tempo des Wandels derartig beschleunigt, daß 
die Zukunft von Tag zu Tag schneller eintritt. Die professionelle 
Prognose ist kein Zufallsspiel. Es handelt sich dabei um eine Samm- 
lung von Analysen und Synthesen, von Daten und Trends. Wie geht 
es mit der Inflation weiter bis zum Jahr 2000? Wird das Geld in 
Zukunft weniger wert sein. Was wird aus Gold und Silber? Wir sagen 


es Ihnen. 


Die größten Banken und Ak- 
tiengesellschaften haben seit den 
ersten Tagen der Fernschreibge- 
räte Geld elektronisch überwie- 
sen. Neu an der elektronischen 
Überweisung ist, daß sie der er- 
ste Versuch der Handelsbanken 

“ist, die schnellsten und neuesten 
Computer zu benutzen, um ih- 
ren finanziellen Service allen ih- 
ren Kunden an die Hand zu ge- 
ben. Dieser Bankautomat arbei- 
tet 24 Stunden am Tag und mit 
seiner Hilfe kann der Kunde 
Geld einzahlen, Geld abheben, 
Geld von seinem Sparkonto auf 
sein Girokonto überweisen, 
Kreditraten zurückzahlen, seine 
Strom-, Wasser- und Heizungs- 
rechnungen bezahlen, auf Kredit 
einkaufen, den Stand eines alten 
Kontos erfahren, ein neues Kon- 
to eröffnen und einen Kreditan- 
trag stellen. 


Die Prophezeiung 
steht auf Profit 


Wie ein Lauffeuer fegt die elek- 
tronische Geldüberweisung über 
Amerika. Die Zeit wird kom- 
men, da Banken ihre Filialen 
aufgeben werden. Automatische 
Bankschalter sind die Filialban- 
ken der Zukunft. Die Citybank 
hat im Sommer 1981 einen Test 
mit Heimcomputergeräten ge- 
startet, die von 100 ihrer Kun- 
den in New York City benutzt 
werden können, indem sie sie an 
ihre Kabelfernsehgeräte an- 
schließen. Die Citybank hat be- 
reits einen ähnlichen Service in 
Westchester County getestet 
und rechnet damit, daß im Jahr 
1990 mehr als 2,5 Millionen 
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Kunden diesen Service in An- 
spruch nehmen werden. 


Aber die Banken werden nicht 
die einzigen Institutionen sein, 
die ihre Geschäfte mittels der 
Elektronik abwickeln. J. C. Pen- 
ney und Sears Roebuch testen 
derzeit elektronische Einkaufs- 
kataloge. Eine Einzelhandels- 
kette erprobt einen Heimser- 
vice, der als Sicherheitscode den 
Stimmabdruck des Kunden ver- 
wendet. Der Stimmabdruck ist 
das Sicherheitssystem der Zu- 
kunft im Bankverkehr und Ein- 
kauf. 


Eine schecklose, bargeldlose 
Gesellschaft ist unvermeidlich. 
Niemand wird mehr um seines 
Geldes willen ausgeraubt oder 
zusammengeschlagen werden. 
Und so sieht unser Kalender für 
das Banksystem der Zukunft 
aus: Bis 1985 erhalten Sie auf 
Barzahlung noch Skonto. Zwi- 
schen 1985 und 1990 erhalten 
Sie kein Skonto, wenn Sie sich 
für Barzahlung, anstatt für elek- 
tronische Geldüberweisung ent- 
scheiden. Ab 1990 müssen Sie 
für Barzahlungen eine extra Ge- 
bühr entrichten. 


Einstellige Inflation 
und Trendwende 


Das Geld wird in Zukunft weni- 
ger wert sein. Schuld daran ist 
die Inflation. Wir sagen voraus, 
daß die Inflationsrate bis zum 
Ende des Jahrhunderts um die 8 
Prozent liegen wird. Generell 
meinen wir, daß die Politik Ro- 
nald Reagans zur Verringerung 


der Staatsausgaben und Senkung 
der Grundstücks-, Gewerbe- 
und Einkommensteuer Dampf 
von der Inflation ablassen wird. 


Das Reagan-Experiment ist ein 
Versuch einer zweifachen 
Trendwende: einmal sollen die 
Leute zum Sparen ermutigt wer- 
den und zum andern soll da- 
durch das Haushaltsdefizit ge- 
kürzt werden, was wiederum den 
Kreditbedarf der Regierung ver- 
ringert und jenes Geld der Wirt- 
schaft und dem Verbraucher zur 
Verfügung stellt. 


Für diejenigen, die langfristig 
Geld übrig haben, ist die beste 
Anlage nach wie vor der Grund- 
stücks- und Häusermarkt. Es 
könnte nicht das Schlechteste 
sein, den Rat von Mark Twain 
zu befolgen: »Kaufe Land. Gott 
erschafft keins mehr.« 


Die Hochzinspolitik wird einen 
Nachfragestau nach Wohnhäu- 
ser schaffen, der nicht vor 1990 
abzufließen beginnt. Der Wert- 
zuwachs für Häuser steigt wei- 
terhin rasch an und erreicht bis 
zu 25 Prozent jährlich in den 
großen Immobilienmärkten. In 
einem derart schnell wachsen- 
den Markt kann ein Haus wie 
Bargeld behandelt werden. 


Der Erwerb eines Eigenheims ist 
ein Weg, sich gegen die Inflation 
zu sichern. Der Erwerb von Im- 
mobilienfonds-Anteilen ist ein 
anderer, vor allem wenn sich die 
Zinsen stabilisieren und dann 
zurückgehen. 


Die Geldanlage in Geschäftsun- 
ternehmen, die Ihnen nicht 
selbst gehören, ist immer ris- 
kant, aber es läßt sich Geld da- 
mit verdienen, vor allem wenn 
Sie sich an Geschäften beteili- 
gen, die eine Lösung der vorran- 
gigsten Wirtschaftsprobleme 
versprechen. Welches sind die 
vorrangigsten Wirtschaftspro- 
bleme der Welt? Der chronische 
Mangel an Erdöl und Erdgas ist 
eins. Ein anderes ist die zuneh- 
mende Verknappung von Nah- 
rungsmitteln. Die weltweiten 
Nahrungsreserven sind noch nie 
so niedrig gewesen wie heute. 


Man kann jederzeit sein Geld in 
Aktien von Unternehmen inve- 
stieren, die der Landwirtschaft 
dienen. Wenn Sie spekulations- 
freudiger sind, lernen Sie das 
Warentermingeschäft mit Ge- 
treide. Wir müssen Sie aber war- 
nen: Nur 15 Prozent der Leute, 


die am Warenmarkt mitspielen, 
machen einen Gewinn. Es gibt 
dabei wenigstens zwei Tricks. 
Der erste ist, einen guten Makler 
zu finden. Der zweite ist, achten 
Sie auf das Wetter und seine 
Auswirkungen auf den Umfang 
der Ernte. Die weltweit größten 
Weizenfelder befinden sich in 
Kansas, North Dakota, Oklaho- 
ma, Texas, Washington, Monta- 
na und Nebraska. Vielleicht le- 
gen Sie Ihr Geld auch in Agrar- 
land an. Sein Wert hat sich in 
den letzten drei Jahren verdrei- 
facht. 


Änderung der 
Anlagestrategie 


Natürlich gibt es immer den Ak- 
tienmarkt. Einige der gewiegte- 
sten amerikanischen Manager 
meinen, daß der Wert vieler Un- 
ternehmen wesentlich höher ist, 
als ihre gedrückten Aktienkurse 
vermuten lassen. Jede Maßnah- 
me zur Inflationsbekämpfung 
sollte sich für die meisten Aktien 
von Vorteil erweisen. Rückläufi- 
ge Zinsen sollten sich vorteilhaft 
auf die Aktien von Unterneh- 
men auswirken, die hohe Kapi- 
talbeträge aufbringen müssen, 
wie zum Beispiel Banken und 
Versorgungsunternehmen. 


Welche Industrien haben in den 
kommenden Jahren das größte 
Anlagepotential? Natürlich die 
wachstumsstärksten. Welche In- 
dustrien bieten den besten Infla- 
tionsschutz? Natürlich die 
wachstumsstärksten. Welche In- 
dustrie werden in den kommen- 
den Jahren die höchsten Wachs- 
tumsraten aufweisen? 


Ein mittleres Wachstum werden 
Elektrotechnik sowie die Phar- 
ma- und Chemiekonzerne aus- 
weisen, die sich den größten An- 
teil an der Gentechnik sichern 
können. Die Gentechnik wird 
zweifellos eine der Hauptwachs- 
tumsindustrie der Zukunft sein. 
Ebenso das Geschäft mit den In- 
dustrierobotern. Außerdem der 
Telekommunikationssektor - 
ein Sektor, der vom Nachrich- 
tensatelliten angefangen, alles 
abdeckt: Kabelfernsehen, 
Sprech- und Hörautomaten bis 
hin zu den Hard- und Software- 
Produzenten, die für das Büro 
der Zukunft verantwortlich 
zeichnen. 


Falls die Inflation nicht zurück- 
geht, falls sie aus einem uner- 
klärlichen Grund weiter steigt, 
dann lohnt es sich, eine Anlage 


in Gold, Silber oder Diamanten 
ins Auge zu fassen. Der Nachteil 
dabei ist, daß Sie auf Ihre Gold- 
anlage keine Rendite erhalten 
und daß die Kursentwicklung bei 
allen Edelmetallen und Edelstei- 
nen für eine vorsichtige Investi- 
tionspolitik zu stark schwankt. 
Generell haben Leute, die in 
Gold, Silber oder Diamanten in- 
vestieren, kein Vertrauen in den 
amerikanischen Dollar. 


Die teletechnische 
Revolution 


Neben allem andern hat die 
atemberaubende Expansion der 
Computerkapazitäten eine welt- 
weite Telekommunikationsindu- 
strie hervorgerufen, die 1980 ei- 


Bürgern, die in Gold, Silber 
und Diamanten investieren, 
fehlt das Vertrauen in den 
US-Dollar. 


nen Umsatz von 40 Milliarden 


Dollar erzielt hat und 1990 ei- 
nen Umsatz von mehr als 80 
Milliarden Dollar erwartet. An 
der Jahrtausendwende wird sie 
einen Umsatz haben, der auf 
über 160 Milliarden Dollar ge- 
klettert ist. Die Telekommuni- 
kation hat in den letzten 10 Jah- 
ren weltweit die höchsten Zu- 
wachsraten pro Jahr verzeichnet 
und verspricht, auch in den kom- 
menden 10 Jahren ein ähnliches 
Jahreswachstum aufzuweisen. 
Nur die Roboterindustrie und 
die Gentechnik bieten der Tele- 
kommunikation bis ins Jahr 
2000 ernsthaft Paroli. 


Die Teletechnik wird die Art 
und Weise verändern, wie man 
arbeitet, wie man lernt, unter- 
richtet, einkauft und reist; die 
Art und Weise der Unterhal- 
tung, der sozialen und juristi- 
schen Dienstleistungen, der me- 
dizinischen Behandlung und Ge- 
sundheitspflege, ja sogar die Art 
und Weise des Alterungsprozes- 
ses. Zu den Maschinen der Zu- 
kunft, die die teletechnische Re- 
volution hervorbringen wird, ge- 
hören Automaten, die sprechen 
und hören können und eine 
Stimme wiedererkennen. Es gibt 
bereits Geräte, die die Töne und 
Bedeutungen von mehr als 6000 
Wörtern erkennen können. 


Im Büro der Zukunft wird es 
computerisierte Stimmautoma- 


ten geben, in die man die Ge- 
schäftskorrespondenz eindik- 
tiert. Da es keine gewöhnliche 
Maschine ist, kann sie in einer 
Minute eine ganze Seite runter- 
rattern. Es muß wohl kaum ge- 
sagt werden, daß die Nachfrage 
nach Sekretärinnen für das Büro 
der Zukunft nicht sehr groß sein 
wird. 


Als erstes werden Maschinen auf 
den Markt kommen, die Stim- 
men erkennen. Die New York 
Telephone Company hat bereits 
den Anfang gemacht und Aus- 
kunftspersonal durch stimmbe- 
tätigte Computer ersetzt, die ei- 
ne Telefonnummer angeben, 
wenn Name und Adresse des 
Teilnehmers genannt werden. 
Das Telefon der Zukunft wird 
große Veränderungen für das 


Noch ehe wir das Jahr 1990 


Büro der Zukunft bringen. Die 
Telefone der Zukunft werden 
Mitteilungen speichern und 
übertragen können, und zwar zu 
einem angegebenen Zeitpunkt. 
Das Telefon wird bemerkens- 
werte Veränderungen in das Ge- 
schäftsleben einführen. 


Die Computerisierung des Tele- 
fons und seine Schaltung über 
Satelliten wird zum ersten Malin 
den nächsten Jahren die wirt- 
schaftliche »Telekonferenz« er- 
möglichen. Nach unserer Pro- 
gnosen wird das Verfahren der 
computerisierten Telekonferenz 
in den nächsten 20 Jahren einen 
Rückgang der kostenverschlin- 
genden Geschäftsreisen um 25 
Prozent ermöglichen. 


An. ae 


schreiben, werden 90 Prozent 
der Haushalte Amerikas Kabel- 
fernsehen haben und davon wird 
über die Hälfte an ein Zweiweg- 
kabel angeschlossen sein, das die 
Heimarbeit gestattet. Die Befür- 
worter des Kabelfernsehens er- 
warten ausnahmslos, daß ihre 
Drähte den Grundpfeiler eines 
im Computerverbund arbeiten- 
den Heim-Informations-Centers 
bilden werden. Man setzt sich 
einfach vor sein eigenes Compu- 
tergerät und bucht Flugtickets, 
bestellt Theaterkarten, reser- 
viert den Tisch im Restaurant, 
spielt Videospiele mit Freunden, 
die am andern Straßenende 
wohnen oder sogar mit Ver- 
wandten in einer anderen Stadt. 
Man kann die riesigen Daten- 
banken anzapfen, um Auskünfte 


über alles Mögliche zu erhalten: 
Angefangen von Astronomie bis 
hin zu Zoologie. 


Eine Nation 
von Vidioten 


Fragt man, welchen Einfluß das 


mit dem Kabelfernsehen ent- 
standene Konzept der Arbeit zu 
Hause hat, so sieht man dahinter 
eine größere Fragestellung, 
nämlich, welchen Einfluß wird 
das Kabelfernsehen in Amerika 
auf das Familienleben haben? 


Nach unserer Meinung wird das 
Konzept der Heimarbeit sich et- 
wa ab 1993 durchsetzen. Es ist 
unsere Prognose, daß sich die 
Scheidungsquote unter den zu 
Hause Arbeitenden noch vor der 
Jahrhundertwende vervierfa- 
chen wird. Denken Sie auch an 
die potentielle Bedrohung, die 
von dem Kabelfernsehen auf die 
Privatsphäre ausgeht. Wenn ein 
Abonnement ein Programm be- 
stellt, wobei er nur auf eine Ta- 
ste zu drücken braucht, wird zu- 
sammen mit seiner Programm- 
wahl auch seine Adresse in die 
Datenbank des Kabelcomputers 
eingegeben. Während Banken 
und Kreditbüros unter die Da- 
tenschutzgesetze der Regierung 
fallen, gelten diese Einschrän- 
kungen noch nicht für die Be- 
treiber des Kabelfernsehens. 


Die Soziologen sind über den 
Einfluß des Kabelfernsehens auf 
das Familienleben zutiefst be- 
sorgt. Das durchschnittliche Fa- 
milienmitglied verbringt bereits 
heute mehr als 7 Stunden pro 
Tag vor der Flimmerkiste und 
dabei ist es nur das reguläre 
Fernsehen, nicht das Kabel mit 
einer Auswahl von 60 Kanälen. 
Futuristen befürchten, daß wir 
Amerikaner eine Nation von 
freiwillig gefangenen »Vidioten« 
werden, die den ganzen Tag vors 
Fernsehen gefesselt sind. 


Während die teletechnische Re- 
volution für die Mehrzahl der 
Amerikaner eine gute Nachricht 
bedeuten sollte, wird sie die Ar- 
men, die Ungelernten und die 
Innenstadtbewohner wie eine 
schlechte Nachricht treffen. Da 
technologisches Training und 
höhere Schulbildung immer 
wichtiger werden, wird die Kluft 
zwischen den Habenden und den 
Nichthabenden tiefer, schon al- 
lein der Kosten wegen. 


Das Zweiwegkabel wird einigen 
Armen sogar den Arbeitsplatz 
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Prognose 
Die Roboter 
besiegen uns 


kosten, den sie heute noch inne- 
haben, zum Beispiel Verkaufs- 
gehilfe im Einzelhandel. Schon 
heute hat der Computer in den 
Supermärkten und großen Kauf- 
häusern den Lagergehilfen er- 
setzt. Bis zum Jahr 2000 wird 
nach unserer Prognose die 
Nachfrage nach Verkaufsperso- 
nal in den Kaufhäusern um 25 
Prozent zurückgehen. 


Auch die Älteren gehören zu 
den Verlierern der teletechni- 
schen Revolution, ob wohl die 
Telekommunikationstechnik die 
Lebensqualität gerade für die äl- 
teren Bürger mehr als für jede 
andere Gruppe schlagartig ver- 
bessern würde. Programme für 
das Einkaufen, Gesundheitsfra- 
gen, Fitness, wie man mit wenig 
Haushaltsgeld zurechtkommt, 
mit welchen Alterserscheinun- 
gen zu rechnen ist — all das 
könnte bequem zur Verfügung 
gestellt werden, wenn das Geld 
für einen Lizenzkanal aufge- 
bracht wird. 


Wie steht es um die Zeitungen? 
Die Zeitungen werden aus Ko- 
stengründen durchhalten. Die 
Zeitungsbranche wird in so ra- 
santem Tempo computerisiert, 
daß die Verlagskosten sinken. 
Zur Zeit ist nirgends besser ein- 
steigen als in der amerikanischen 
Zeitungsindustrie. 


Der Computer 
als Lehrer 


Nicht nur die Massenmedien 
werden den Einfluß der Compu- 
terrevolution bis Ende des Jahr- 
hunderts zu spüren bekommen. 
Zusammen mit dem Kabelfern- 
sehen wird der Computer das 
Bild im Unterrichtswesen verän- 
dern. Betreiber von Kabelfern- 
sehen werden bald Unterrichts- 
programme anbieten, die auf 
spezifische Zielgruppen zuge- 
schnitten sind, zum Beispiel 
Vorschulkinder, ältere Men- 
schen oder Arme, die Hilfe in 
Rechts-, Medizin- und Finanz- 
fragen brauchen. Es wird regio- 
nale und landesweite Datenban- 
ken für den Unterricht geben, 
die man mit Hilfe eines gebüh- 
renfreien Telefonanrufes anzap- 
fen kann. Die Holographie wird 
als Unterrichtsmittel an einigen 
Schulen eingeführt werden. 


52 Diagnosen 


Was die Lehrinstitute bisher da- 
von abgehalten hat, volles Gas 
für den Computerunterricht zu 
geben, waren die Kosten. Der 
Rektor der Carnegie-Mellon- 
Universität in Pittsburgh, Ri- 
chard M. Cyert, ist überzeugt, 
daß »in fünf Jahren die Compu- 
ter so billig sind, daß die führen- 
den Colleges von ihren Studen- 
ten verlangen werden, einen ei- 
genen Computer zu besitzen ge- 
nauso wie heute Bücher. In 10 
Jahren wird es eine Selbstver- 
ständlichkeit sein«. 


In keinem Bereich werden in 
den nächsten 10 Jahren die 
Computer mehr Wandel durch- 
setzen als in der Krankenpflege. 
Schon heute werden in mehr als 
20 Prozent der allgemein-medi- 
zinischen Krankenhäuser Ame- 


zunehmen, und immer schwieri- 
ger aufzudecken sein. Einer 
Schätzung zufolge sollen die 
Computerdelikete in den USA 
jährlich mehr als 500 Millionen 
Dollar verschlingen. Wir pro- 
gnostizieren, daß sie bis zum 
Jahr 2000 eine Höhe von 3 Mil- 
liarden Dollar überschreiten 
werden. 


Und dann kommen 
die Roboter 


»Die Maschine Mensch war 
schrecklich unvollkommen. Frü- 
her oder später mußte sie ersetzt 
werden«. So stand es in dem 
1920 veröffentlichten Theater- 
stück »Rossum’s Universal Ro- 
bots« von Karel Capek. 


Mehr als sechzig Jahre, nachdem 
Capek sein aufreizendes Fanta- 


Der Inhalt des Lexikons, eine Million Zeichen, paßt auf eine 
Postkarte, 2000 vielleicht auf eine Zündholzschachtel. 


rikas Computer als ein wesentli- 
ches Diagnose-Instrument ein- 
gesetzt. Schon jetzt sind in eini- 
gen Medizinversorgungs-Cen- 
tern Computer an Röntgenappa- 
rate angeschlossen, so daß sie 
Diagramme vom Körper des 
Kranken aufzeichnen und dem 
Arzt helfen können, Krebs zu 
entdecken. 


Aber nicht alles, was durch die 
Computerrevolution ausgelöst 
wird, wird dem Menschen nüt- 
zen. Unterschlagungen bei Ban- 
ken durch illegale Programmie- 
rungspraktiken, Steuerschwin- 
del, Diebstahl und Verkauf von 
vertraulichen Computerdaten, 
illegale elektronische Überwa- 
chung und Abhörung werden 


siestück geschrieben hat, haben 
die Roboter, die nach seiner 
Vorausschau den Menschen von 
der Arbeit befreien könnten, ih- 
ren Einzug in die Fabriken der 
Welt gehalten. Seien Sie versi- 
chert, die Roboter kommen be- 
stimmt. Schon heute haben Ro- 
boter in Schweden, Frankreich, 
Deutschland, den USA und Ja- 
pan ihren Arbeitsplatz. Sie ha- 
ben alles, was zu einem richtigen 
Roboter gehört: Fernsehkame- 
ras als Augen, hydraulisch oder 
pneumatisch betätigte Ausleger 
als Arme, schraubstockartige 
Greifer als Hände und kleine 
Mikroprozessoren als Gehirne. 
Sie lackieren, schweißen, schlei- 
fen, fräsen, schneiden, hobeln; 
sie bedienen Tischbohrgeräte 


und Werkzeugmaschinen. Sie 
arbeiten in Blechfabriken, Auto- 
mobilwerken und im Flugzeug- 
bau. Sie montieren Haushaltsge- 
räte und bringen ihren Arbeitge- 
bern eine Menge Geld ein. Ende 
1981 hat es weltweit schätzungs- 
weise 14 000 Roboter gegeben. 
Bis zum Jahr 1990 wird es nach 
unserer Prognose allein in den 
USA 20 000 Roboter geben. 


Die Roboter sind im Kommen 
aus einem sehr einfachen Grund. 
Roboter erhöhen die Produkti- 
vität und senken die Lohn- 
kosten. Wie Chrysler erklärt, ha- 
ben sie Schweißroboter für ihre 
Automontage vor allem deshalb 
eingesetzt, weil sich die Qualität 
mit den Robotern derart verbes- 
sert hat, daß die Ausschußquote 
von Autos bei der Endabnahme 
um die Hälfte gesenkt wurde. 


General Electric bemerkt, daß 
sie mit Hilfe eines ihrer Lackier- 
roboter 19 000 Dollar im Jahr 
an Farbe sparen, weil die Robo- 
ter keine Farbe verschwenden. 
Eine Autofirma, die Roboter zur 
Montage von Windschutzschei- 
ben installiert hat, erklärt, daß 
ihre Arbeitsunfallquote steil zu- 
rückgegangen ist, weil Roboter 
sich nicht verletzen. 


Die modernen Roboter haben 
nicht nur einen ausgeprägten 
Tastsinn, sie können auch sehen, 
was sie anfassen, und zwar mit 
Hilfe von leistungsstarken bino- 
kularen Optiksensoren, die 
zwei- und dreidimensionales Se- 
hen erlauben. 


Vor etwa 5 Jahren haben die 
Lohn- und Fertigungskosten be- 
gonnen, sich erheblich auf die 
Herstellungsproduktivität nie- 
derzuschlagen. Die Zuwachsra- 
ten der Produktivität in Amerika 
ist 1978 auf 3,4 Prozent gesun- 
ken und 1980 sogar auf Minus 
1,9 Prozent. Es verwundert also 
nicht, daß die Kapitalinvestitio- 
nen der amerikanischen Indu- 
strie je Arbeiter schnell gesun- 
ken sind, während sie gleichzei- 
tig in den Wettbewerbsländern 
angestiegen sind. 


Zum Beispiel erhöhten sich die 
deutschen Investitionen je Ar- 
beiter von 298 Dollar im Jahr 
1967 auf 693 Dollar im Jahr 
1973 und in Japan haben sie von 
191 Dollar auf 324 Dollar zuge- 
nommen. Es hat seinen Grund, 
daß Japan in Führung ging. In 
den kommenden zehn Jahren 
werden volle 25 Prozent der Er- 


werbstätigen in Japan das Ren- 
tenalter erreichen und eine Ren- 
te in Höhe von 80 Prozent ihres 
Grundgehaltes beziehen. 


Japan beschloß, um für diese 
herannahende Flut von Renten- 
zahlungen gewappnet zu sein, 
Roboter in der Schwerindustrie 
einzusetzen sowie im Automo- 
bilbau, im Stahl-, Schiffs- und 
Apparatebau, ja sogar in der 
Elektronik, wo die Miniaturisie- 
rung der Teile den Einsatz von 
Robotern erschwert hat. Japan 
hat heute mehr als 8000 Robo- 
ter, die in der Produktion arbei- 
ten und damit mehr als alle an- 
deren Industrieländer der Welt 
zusammen. Japan stellt heute 
100 Industrieroboter im Monat 
für den Export her. 


Dumme und 
intelligente Roboter 


Japan hat in der Robotertechnik 
einen Vorsprung, aber die USA 
- derzeit 3700 Roboter - liegen 
nicht weit zurück. Die USA sind 
in der computergestützten Kon- 
struktion der restlichen Welt im- 
mer noch derart überlegen, daß 
sogar die Japaner 90 Prozent 
dieser Systeme aus Amerika be- 
ziehen. Das gleiche gilt für die 
Mikroprozessoren, die ein we- 
sentlicher Bestandteil der neuen 
Roboter sind. Die USA halten 
mindestens Dreiviertel des 
Weltmarktes an Mikroprozesso- 
ren, die heute der wachstums- 
stärkste Sektor weltweit sind. 


Amerikas Roboterhersteller 
konzentrieren ihre Anstrengun- 
gen auf die Entwicklung von 
»intelligenten« Robotern, einer 
Maschine, die Sehen, Fühlen 
und Hören sowie eine entwickel- 
te Kunstintelligenz dazu benut- 
zen kann, mehr Arbeiten mit 
größerer Qualität zu verrichten 
als die Roboter von heute. 


Diese neue Generation von Ro- 
botern wird Millionen von Men- 
schen in den nächsten 20 Jahren 
ersetzen. Aber wenn auch die 
Roboter Einzug in die Produk- 
tion und Endmontage halten, so 
entstehen mit ihnen doch auch 
Tausende von neuen Arbeits- 
plätzen. Die Roboterindustrie 
selbst wird zu den drei größten 
neuen Sektoren gehören, die in 
den nächsten 20 Jahren expan- 
dieren. 


Nach einer Schätzung des Robot 
Institute of America werden die 


Roboterhersteller im Jahr 2000 
knapp eine Million Menschen 
beschäftigen, um die neuen in- 
telligenten Roboter zu entwik- 
keln, zu bauen und zu testen. 
Außerdem werden Leute für die 
Aufsicht und Wartung der Ro- 
boter gebraucht. Nach einer uns 
vorgelegten Schätzung wird 
Amerikas Industrie im Jahr 
1990 etwa 1,5 Millionen Robo- 
tertechniker beschäftigen. 


Die Arbeiter in der Automobil- 
industrie werden von den Robo- 
tern am schwersten betroffen 
werden, weil die Autoindustrie 
den größten Gebrauch von ih- 
nen machen wird. 


Die großen Gewinner im Auto- 
matisierungsrauch Amerikas 
werden die Frauen sein. Was die 


Als Spielpartner 
ein Roboter 


Nach den Fabrikrobotern wer- 
den solche Roboter kommen, 
die für gefährliche Aufgaben be- 
stimmt sind: Es wird den Nukle- 
arroboter, den Bergwerksrobo- 
ter, den gentechnischen Robo- 
ter, den Unterwasserroboter und 
den Weltraumroboter geben. 


Als erster wird der Nuklearro- 
boter auf den Markt kommen. 
Er wird mit den nuklearen 
Brennstäben hantieren und mit 
den verbrauchten Brennstäben 
bei der Wiederaufbereitung. 
Dann kommt der Bergwerksro- 
boter, dessen eine Hand wie eine 
Schaufel und die andere wie ein 
Bohrer geformt sein wird. Der 


Die Logik-Chips auf dem Teelöffel enthalten 1500 bipolare 
Hochgeschwindigkeits-Schaltkreise. 


Automatisierung braucht, sind 
Menschen, die den ganzen Tag 
lang vor einer Tastatur sitzen 
können, Schicht für Schicht, und 
die Programme eingeben, mit 
denen die Roboter in Bewegung 
gesetzt werden. Die Erfahrung 
für diese Jobs könnte aus dem 
Stenotypistinnenberuf kommen. 
Nach unserer Prognose werden 
im Jahr 1990 Frauen ein Drittel 
der amerikanischen Arbeiter- 
schaft stellen. Und im Jahr 2000 
die Hälfte. 


erste Roboter dieser Art wird 
für die Goldminen bestimmt 
sein. Warum? Weil die Gold- 
preise weiter steigen werden und 
Roboter nicht stehlen. 


Die gentechnischen Roboter 
werden sehr viele neue Lebens- 
formen behandeln, die in den 
Labors Amerikas mit Hilfe der 
Genspleißung geschaffen wer- 
den. Danach erscheint der Un- 
terwasserroboter, der vielleicht 
der am meisten beschäftigte Ro- 


boter von allen sein wird. Da die 
Explorationsfirmen in allen sie- 
ben Meeren in immer größeren 
Tiefen nach Erdöl bohren, wird 
es einen Roboter geben müssen, 
der das Tauchen übernimmt, 
und nach dem Tauchen das Boh- 
ren. Als letzter kommt der Welt- 
raumroboter, der die schweren 
Aufgaben übernimmt, wenn wir 
den Mond noch einmal erfor- 
schen und anfangen, uns dem 
Mars und den diversen Astero- 
iden zuwenden. Das wird gegen 
Ende des Jahrhunderts ge- 
schehen. 


Wir möchten noch einige andere 
Prognosen über die Roboter ab- 
geben. Sie werden nicht mehr 
bloß die Helden oder Bösewich- 
te sein. In den nächsten 20 Jah- 
ren werden wir es erleben, daß 
Roboter Lehrer und Spielpart- 
ner sind, und zwar im Klassen- 
zimmer wie zu Hause. Was wir 
voraussehen, sind kleine, spiel- 
zeugartige Roboter, die spre- 
chen und das Denk-, Lern- und 
Kreationsvermögen der Leute 
auf die Probe stellen können. 


Wir können uns auch einen Ro- 
boter vorstellen, der Nachhil- 
feunterricht erteilt. Die Daten- 
banken dieser Roboter könnten 
auch die Antworten auf die 
Lieblingsfragen von Kindern 
speichern. Zum Beispiel die er- 
sten Worte, die auf dem Mond 
gesagt werden. 


Es gibt einen Roboter, der in 
den nächsten 20 Jahren viel- 
leicht nicht auf den Markt 
kommt. Welcher ist das? Nun, es 
ist der Haushaltsroboter. Ob- 
wohl er den größten potentiellen 
Markt hat und die wenigsten 
Probleme sozialer Anpassung 
stellt, wird der Haushaltsroboter 
einfach nicht in der Lage sein, 
genügend sinnvolle Aufgaben zu 
verrichten, um kosteneffektiv zu 
sein. Wer gibt schon 25 000 
Dollar für einen Roboter aus, 
der staubwischt, staubsaugt und 
bohnert, aber keine Fenster 
putzt? 


In der nächsten Ausgebe von DIA- 
GNOSEN schließen wir die Pro- 
gnosen mit einem Beitrag über 
die Berufe der Zukunft ab. Die 
sehr umfangreichen Arbeiten 
über die künftigen weltweiten 
Entwicklungen von Marvin J. Ce- 
tron und Thomas O’Toole sind als 
Buch unter dem Titel »Begegnun- 
gen mit der Zukunft — eine Pro- 
gnose für das Leben bis ins 21. 
Jahrhundert« im VAP-Verlag, 
Wiesbaden, erschienen. 
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Radioaktiv 
bestrahlte 
Lebensmittel 
aus Bayern 


Das bayerische Innenministe- 
rium hat dem holländischen Un- 
ternehmer Gammaster in Allers- 
hausen bei München die Geneh- 
migung erteilt, Lebensmittel 
durch radioaktive Bestrahlung 
haltbar zu machen. Diese Ge- 
nehmigung gilt nur für Lebens- 
mittel, die für den Export be- 
stimmt sind. 


Nach Angaben des Deutschen 
Verbraucher - Schutzverbandes 
ist nicht mehr auzuschließen, 
daß jetzt auch deutsche Lebens- 
mittel radioaktiv bestrahlt und 
im Wege des Rückimports in- 
nerhalb der Europäischen Ge- 
meinschaft in der Bundesrepu- 
blik angeboten werden, obwohl 
das deutsche Lebensmittelrecht 
bisher die radioaktive Bestrah- 
lung nicht erlaubt. 


Durch Bestrahlung mit einer 
Cobalt-60-Quelle werden natür- 
liche biologische Prozesse bei 
Obst und Gemüse wie Auskei- 
men und Ausreifen verhindert. 
Auch in anderen Lebensmitteln 
solle dadurch das Entstehen von 
Fäulnis und Schimmel verhin- 
dert, die Lagerfähigkeit verbes- 
sert und der Vertrieb kostengün- 
stiger gestaltet werden. Durch 
die Bestrahlung vollzögen sich 
jedoch biologische und chemi- 
sche Veränderungen in den Le- 
bensmitteln, die bis zur Gesund- 
heitsgefährdung reichen können, 
von einer geschmacklichen und 
Nährwert-Beeinträchtigung ab- 
gesehen. Auch könnten minder- 
wertig hergestellte oder kurz vor 
dem Verderb stehende Lebens- 
mittel durch radioaktive Be- 
strahlung »kosmetisch« veredelt 
werden. Das Verfahren verän- 
dere Lebensmittel so, daß als 
Nebenprodukte der Bestrahlung 
zum Beispiel Zellgifte wie 
Schwefelwasserstoff, Merkapta- 
ne, Ammoniak und Formal- 
dehyde entstehen können. 


Nach Aussagen des Verbrau- 
cher-Schutzverbandes werden 
heute in zahlreichen europäi- 
schen Ländern, in Amerika, Ja- 
pan, Kanada, Israel und Südafri- 
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ka eine ganze Reihe von Le- 
bensmitteln radioaktiv behan- 
delt. Dazu gehören unter ande- 
rem Getreide, Brot und Kartof- 
feln, Mandeln, Reis, Zwiebeln, 
Kräuter und Gewürze, Pilze und 
Spargel, Kakao, Fische, Süd- 
früchte, Fleisch und Konserven 
sowie Marmeladen. 


Eine Nachweismöglichkeit für 
radioaktiv bestrahlte Lebensmit- 
tel gibt es nicht. Ebenso fehlt es 
an einer entsprechenden Kenn- 
zeichnungspflicht. So ist dem 
Verbraucher jede Möglichkeit 
genommen, radioaktiv bestrahl- 
te Lebensmittel zu erkennen und 
zu meiden. Auch hat es das 
bayerischa Innenministerium 
bisher unterlassen, Angaben 
über Art und Umfang der zu 
bestrahlenden Lebensmittel zu 
machen. Nach den Vorstellun- 
gen der bayerischen Landesre- 
gierung soll die Kontrollfunktion 
den Landratsämtern übertragen 
werden, Behörden also, die we- 
der quantitativ noch qualitativ in 
der Lage sind, entsprechende 
Aufgaben wahrzunehmen. [U] 


sen, sondern auch von jedem 
Bürger, der mit Kohle oder Öl 
heizt. 


Für Leute, denen dieser Gedan- 
ke schon immer unbehaglich 
war, gibt es jetzt einen neuen 
Brennstoff: Holzbriketts. Durch 
Trocknung wird dem Holz ein 
Großteil des Wassers entzogen. 
Dann wird es mit hohem Druck 
gepreßt, das natürliche Harz 
dient als Bindemittel. 


Die Heizwirkung von Holzbri- 
ketts ist gut dreimal größer als 
die von normalem Brennholz 
und erreicht etwa den Wert von 
Braunkohlebriketts.  Holzbri- 
ketts können in Kachelöfen, 
Herden, offenen Kaminen, Fest- 
stoffkesseln und Hausbrandöfen 
verwendet werden. Die Asche 
kann man dann noch als wert- 
vollen Mineraldünger in den 
Garten oder auf den Kompost 
tun. 


»Für unsere Holzbriketts wird 
kein einziger Baum gefällt«, ver- 
sicherte Siegfried Rosenlehner, 


Geschirrspüler werden immer sparsamer 


WASSERVERBRAUCH 
1970 


Quelle: Miele /ZVEi 


Eine Geschirrspülmaschine brauchte 1970 noch 65 Liter Was- 
ser und 2,8 Kilowattstunden (kWh) Strom. Jetzt gibt es 
Geschirrspüler, die nur noch 28 Liter Wasser und 1,8 kWh 


verbrauchen, 


STROMVERBRAUCH 
1970 


im Sparprogramm für leicht verschmutztes 


Geschirr nur noch 21 Liter und 1,4 kWh. 


Neuer 
Brennstoff: 
Holzbriketts 


Das Waldsterben ist für viele In- 
dustrieländer das Umweltpro- 
blem Nummer 1 geworden. Das 
Schwefeldioxid wird aber nicht 
nur von den großen Kohle- und 
Olkraftwerken in die Luft gebla- 


Geschäftsführer der Hersteller- 
firma. Es wird nur Holz aus 
Erstnutzung verwendet: ge- 
brauchtes Bauholz, Späne aus 
Sägewerken und Schreinereien, 
Holzabfall, Rinden von Papier- 
fabriken. 


Die Firma Bio-Technik, D-8201 
Großkarolinenfeld bei Rosen- 
heim, hat die Produktion von 
Holzbriketts aufgenommen. |] 


NASSE-STURM 
r Ben 


(Herbst! r m 
eu I" 

Nasses altes Laub wirkt auf 
der Fahrbahn bei plötzlichem 
Bremsen wie Schmierseife, 
verlängert den Bremsweg 
und verändert das Fahrzeug- 
verhalten. Auch mit Seiten- 
winden muß man in dieser 
Jahreszeit rechnen. 


Schleswig- 
Holsteins 
Wälder 
sind am 
Sterben 


Nach Angaben des Bundes für 
Umwelt und Naturschutz in 
Schleswig-Holstein ist es kaum 
noch möglich, einen Überblick 
über die immissionsbedingten 
Waldschäden zu gewinnen, da 
die Situation sich innerhalb kür- 
zester Zeiträume verschlechtere. 
Die offiziellen Zahlen des Bun- 
desministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten mit 
Schadensflächen von 560 000 
Hektar entsprechend 8 Prozent 
der bundesdeutschen Waldflä- 
che sind nach Ansicht der Natur- 
schützer nicht mehr haltbar. Ex- 
perten schätzen, daß bundesweit 
mehr als 2 Millionen Hektar ge- 
schädigt sind, was 30 Prozent al- 
ler Waldflächen entspricht. 


Die Einschätzung des schleswig- 
holsteinischen Landwirtschafts- 
ministeriums vom Juni 1983, 
daß rund 10000 Hektar ent- 
sprechend 8 Prozent der schles- 
wig-holsteinischen Wälder ge- 
schädigt seien, und daß dies 
»möglicherweise« auf Immissio- 
nen zurückzuführen sei, bietet 
nach Ansicht der Organisation 
keinen realistischen Überblick 


über die Lage. Eine bundesweite 
Schnellerhebung erbrachte 
schon 1983 eine Schadensfläche 
von bundesweit 8 Prozent, in 
Schleswig-Holstein aber 23 Pro- 
zent. 


In Schleswig-Holstein wurden 
größere Immissionsschäden zu- 
erst 1982 im Sachsenwald und in 
den Lauenburgischen Kreisfor- 
sten gemeldet. Inzwischen wer- 
den auch an vielen anderen Stel- 
len im Land Schäden beobach- 
tet. Es ist zu befürchten, daß die 
schweren Schäden Süddeutsch- 
lands mit einer Verzögerung von 
2 bis 4 Jahren auch in Schleswig- 
Holstein auftreten werden. Der 
Verfall der schleswig-holsteini- 
schen Wälder wird vermutlich 
noch rasanter ablaufen als dort, 
weil die Wälder bereits durch 
Wind, Salz und Parzellierung ge- 
schädigt sind, die Geest- und 
Sandböden die eingewehten 
Schwefel- und Salpetersäuren 
nicht abpuffern können und die 
stark gefährdeten Jahrgänge von 
mehr als 40 Jahren jetzt erst auf 
großen Flächen heranwachsen. 


Krebs im 
Magnetfeld 


Das Arbeiten in starken elektri- 
schen und magnetischen Feldern 
scheint für die Gesundheit ge- 
fährlich zu sein: »Bei Männern, 
die in solchen Berufen tätig wa- 
ren, sind mehr Fälle von Leukä- 
mie registriert worden als nach 


er 


Immer mehr Kinder fahren in immer jüngerem Alter Rad. Im 


der statistischen Wahrschein- 
lichkeit zu erwarten gewesen 
wäre«, das erklärte Dr. Samuel 
Milham jr. von der Gesundheits- 
behörde des US-Bundesstaates 
Washington. 


Besonders häufig betroffen wa- 
ren — laut seiner diesbezüglichen 
Untersuchung - Arbeiter in 
Aluminiumwerken, die starken 
magnetischen Feldern ausgesetzt 
sind, Filmvorführer, die unmit- 
telbar neben Transformatoren 


stehen, sowie Monteure der 
Elektrizitätswerke. a 
Chemischer 
Risikobereich 
ist die 


Wohnung 


Angesichts der Anhäufung der 
Wohnungen mit Kunststoffen, 
Farben, Lacken, Klebern, Reini- 
gungsmitteln, Möbeln, Boden- 
belägen aus hochgiftigen chemi- 
schen Ausgangsprodukten 
nimmt der Verdacht zu, daß 
auch hier mit gesundheitlichen 
Risiken zu rechnen ist. Nach 
Ansicht namhafter Chemiker 
liegt die anhaltende Diskussion 
über die Sorglosigkeit, mit der 
sich manche chemische Betriebe 
ihrer Abfälle entledigen, neben 
dem eigentlichen Problem. Die 
Abfälle stellen mengenmäßig 
nur einen Bruchteil der in der 
Regel hochgiftigen Ausgangs- 
Produkte dar. Der überwiegen- 


Umkreis von 500 Metern von der Wohnung ereignen sich ein 
Drittel aller Unfälle. Autofahrer sollten in typischen Wohnge- 


genden vorsichtiger fahren. 


Züge und Schiffe, die Fahrräder befördern. 


de Teil aller chemischen Pro- 
dukte wird zum Bauen und Ein- 
richten von Wohnungen ver- 
wandt. 


Wenn man im Interesse des Um- 
weltschutzes und der Gesund- 
heitsvorsorge chemische gesund- 
heitliche Risiken aufspüren und 
vermeiden will, muß man logi- 
scherweise im Wohnbereich be- 
ginnen. 


Nach Einschätzung des Instituts 
für Baubiologie zeigen die zu- 
nehmenden Fragen nach derarti- 
gen Risiken, daß die Zusam- 
menhänge zwischen der seeli- 
schen und körperlichen Gesund- 
heit und der biologischen Quali- 
tät der Wohnumwelt immer 
mehr erkannt werden. 


Das Institut hält jedoch die wis- 
senschaftliche Praxis, nach der 
die gesundheitlich schädigende 
Wirkung eines Stoffes erst sicher 
bewiesen sein muß, bevor Kon- 
sequenzen verlangt werden, für 
ethisch unvertretbar. Bei An- 
wendung dieses Prinzips werden 
zwangsläufig bei Millionen Men- 
schen irreparable gesundheitli- 
che Schäden bis hin zur Verän- 
derung des Erbguts für die nach- 
folgenden Generationen riskiert. 


Es müsse deshalb auch juristisch 
vertretbar sein, bereits in einer 
frühen Phase des begründeten 
Verdachts gesundheitsschädli- 
cher Wirkungen, angemessen zu 
warnen. Auch wäre die Frage 
der strafrechtlichen Verfolgung 


in den Fällen neu zu überden- 
ken, in denen Hersteller in 
Kenntnis der wahrscheinlichen 
gesundheitlichen Gefährdung 
durch ihre Produkte diese trotz- 
dem weiter produzieren. U 


Verdacht auf 
Krebs bei 

Mineralfaser- 
Dämmstoffen 


Daß Mineralfaser-Dämmstoffe 
Krebs verursachen können, wird 
in Fachkreisen seit Jahren ver- 
mutet. Allein die Ähnlichkeit 
mit Asbestfasern, bei denen die- 
ser Zusammenhang inzwischen 
bewiesen ist, legt dies nahe. Von 
einem begründeten Verdacht 
auf ein krebsverursachendes 
Potential bei Mineralfasern 
spricht auch die Senatskommis- 
sion zur Prüfung gesundheits- 
schädlicher Arbeitsstoffe. 


Nach Untersuchungen einer Ar- 
beitsgruppe des Internationalen 
Instituts für Baubiologie stehen 
auch einige andere Materialien, 
die für wärmedämmende Maß- 
nahmen eingesetzt werden, im 
Verdacht, gesundheitsschädlich 
oder sogar erbgutschädigend zu 
sein. Energiesparende Maßnah- 
men sollten deshalb, so das Insti- 
tut, nur noch bei Verwendung 
gesundheitlich unbedenklicher 
Materialien staatlich gefördert 
werden. 
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EEE 


dem 


Wild aus 


Brutofen 


Klaus Sojka 


Die reiche und bunte Beutestrecke ist seit jeher die angestrebte 
Ernte des Jägers. Als Lohn oft aufwendiger und auch persönliche 
Opfer verlangender Hegemaßnahmen wird das Weidwerken allein 
oder in Gesellschaften an der Stückzahl und der Vielfalt der erlegten 
Tiere gemessen. Zur Erreichung eines solchen Erfolges wurde vor 
allem in wildärmeren Gegenden schon immer »nachgeholfen«, 
indem natürliche Populationen durch gezüchtete Tierarten eine 
Anreicherung erfuhren. Hierbei fanden nicht nur heimische Arten 


Verwendung. 


Der ursprünglich nur in Asien - 
vom Schwarzen Meer bis Japan 
- verbreitet gewesene Edel- 
oder Jagdfasan, ein besonders 
augenfälliger farbenprächtiger 
Vogel, wurde bereits im Mittel- 
alter über Griechenland nach 
Deutschland gebracht und hier 
»eingebürgert«. In verschiede- 
nen Kreuzungen ist er seitdem 
ein besonders begehrtes Objekt 
der Nachstellung vor allem auf 
Treibjagden. 


‘Produktion von 


Brutofen-Fasanen 


Die natürliche Vermehrung des 
Fasans erschien dem Menschen 
bald als nicht mehr ausreichend, 
zumal Greifvögel und Haar- 
Raubwild, aber auch Nesträuber 
dem ziemlich unbeholfen am 
Boden brütenden Vogel stark 
zusetzten. Um seinen Bestand 
im für den jagenden Menschen 
gewünschten Umfang zu halten, 
züchtete man in Volieren den 
erforderlichen Nachschub. Fasa- 
nerien gehörten durchweg zu 
den üblichen Einrichtungen grö- 
Berer Landgüter, jedenfalls lan- 
desherrlicher Besitzungen. 


Heute erfreut sich der »Jagd- 
fasan« zunehmender Beliebtheit 
bei den Olscheichs, die bereits 
die Falknerei nach europäi- 
schem Beispiel ausüben. 


Die in den letzten drei Jahrzehn- 
ten hierzulande betriebene Mas- 
sentier-Erzeugung erfaßte kon- 
sequent auch Arten, die übli- 
cherweise nur in freier Natur an- 
zutreffen sind. So sind die Pro- 
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duktion von Brutofen-Fasanen, 
ihre Aufzucht in Volieren und 
ihre Aussetzung in die freie 
Wildbahn üblich geworden. 
Ahnlich wird mit Rebhühnern, 
Wildenten und anderen Arten 
verfahren. Bei einer solchen Fa- 
sanen-Produktion sind Ähnlich- 
keiten zum Umgang mit Haus- 
tieren, namentlich Legehennen, 
auffällig. 


Bei der Veterinärbehörde eines 
niedersächsischen Landkreises 
ging eine Anzeige ein. Der Ab- 
sender teilte mit, er habe am 13. 
August 1981 von einem Züchter 
150 Jungfasanen zum Stückpreis 
von 12 DM gekauft; die Tiere 
seien 14 Wochen alt gewesen. 


Da der Käufer keine Voliere be- 
sitze, seien davon 40 Tiere für 
einige Tage in einer Fasanerie 
untergebracht worden. Beim 
Einfangen der Fasanen zum 
Aussetzen ins Revier sei festge- 
stellt worden, daß einem Teil der 
Tiere »der Oberschnabel sehr 
stark abgebrannt« sei, so daß 
diese kaum Futter von der Erde 
aufnehmen könnten. 


Keine Überlebenschancen 
in freier Wildbahn 


Das Veterinäramt verfügte so- 
gleich, daß dem Käufer die Aus- 
setzung der sich noch bei ihm 
befindlichen Fasanen untersagt 
werde. Auf das Tierschutzgesetz 
wurde Bezug genommen mit der 
Begründung, eine Überprüfung 
von 16 Fasanen habe ergeben, 
daß sämtlichen Tieren die Ober- 
schnäbel um zirka ein Drittel bis 


zur Hälfte gekürzt und ver- 
stümmmelt worden seien, so daß 
diese Fasanen ohne künstliche 
Hilfsmittel nicht in der Lage sei- 
en, Nahrung zu suchen und auf- 
zunehmen. 


In der freien Wildbahn würden 
sie keine Überlebenschancen 
haben. Ein Aussetzen der Tiere 
würde zu einem qualvollen Tod 
führen und einen Verstoß gegen 
das Tierschutzgesetz darstellen. 


Eine Nachuntersuchung etwa ei- 
nen Monat später führte zu der 
Feststellung, daß bei einem Teil 
der Fasanen die verstümmelten 
Schäbel unverändert waren und 
wahrscheinlich auch nicht mehr 
nachwachsen würden. Ein ande- 
rer Teil der Fasanen zeigte 
deformiert nachgewachsene 
Schnäbel, die eine unbeeinträch- 
tigte Nahrungssuche nach wie 
vor nicht ermöglichten. 


Im Rahmen eines von der Kreis- 
verwaltung eingeleiteten Ord- 
nungswidrigkeitenverfahrens 
wurde ein Sachverständiger vom 
Insitut für Wildbiologie und 
Jagdkunde der Universität Göt- 
tingen mit der Erstellung eines 
Gutachtens beauftragt. Der 
Gutachter kam aufgrund seiner 
Prüfung von 18 der untersuchten 
Fasanen zu folgenden Feststel- 

lungen: 


Alle geprüften Tiere wiesen 
Kürzungen der Oberschnäbel 
auf. Das Bild der Schnitte besagt 
eindeutig, daß diese Kürzungen 
in Form des »Schnabelbren- 
nens« erfolgt war. Bei allen Vö- 
geln zeigten zusätzlich die Rän- 
der der Ober- und Unterschnä- 
bel deutliche Deformationen, 
die von früher eingezogenen 
Schnabelringen herrührten. 


Bei elf Tieren waren die Ober- 
schnäbel bis auf zwei Drittel ih- 
rer ursprünglichen Länge ge- 
kürzt und wurden deshalb vom 
Unterschnabel überragt. Bei in- 
takten Tieren geht der Ober- 
schnabel mit leicht hakenförmi- 
ger, abwärtsgerichteter Krüm- 
mung über den Unterschnabel 
hinaus und schließt mit diesem 
in einer Spitze ab. 


Die Schnabelkürzungen an den 
restlichen sieben Tieren waren 
weniger stark; doch auch in die- 
sen Fällen überragten die Unter- 
schnäbel. Ein Schnabelschluß 
war auch hier in keinem Fall ge- 
geben. 


Vögel mit 
fehlendem Gebiß 


Nach den Erkenntnissen des 
Gutachters wurden nicht nur die 
Formsubstanz der Schnabelspit- 
zen amputiert, sondern auch der 
weitere Schnabelabschnitt mit 
seinen in der Tiefe gelegenen, 
blutgefäßreichen, lebenden Ge- 
webestrukturen. Zumindest bei 
den erstgenannten elf Fasanen 
waren mit den Schnabelkürzun- 
gen erhebliche Teile durchblu- 
tenden Gewebes entfernt wor- 
den. 


Ein solches Schnabelkürzen war 
als eine nicht zulässige Amputa- 
tion nach dem Tierschutzgesetz 
zu werten. Denn der Schnabel 
des Vogels stellt anatomisch um- 
gewandelte Hautfalten des Mun- 
des dar und ersetzt funktionell 
das dem Vogel fehlende Gebiß. 
Mit der Beseitigung eines Teiles 
der »Lippen« und der funktio- 
nellen Gebißstruktur erfolgte 
mit der Amputation lebenden 
Gewebes die von funktionell be- 
deutsamen Organteilen. Das 
durch diesen Eingriff beabsich- 
tigte Verhindern des Federfres- 
sens wäre mit einer Verände- 
rung der Haltungsbedingungen 
möglich. Der Nutzungszweck 
hat den Eingriff nicht erforder- 
lich gemacht. Die erreichte Hal- 
tungserleichterung rechtfertigt 
die Eingriffe nicht. 


Den Fasanen wurden nach dem 
Gutachten durch das Kürzen des 
Schnabels länger anhaltende 
Schmerzen und Leiden im Sinne 
des Tierschutzgesetzes zugefügt. 
Als Hautfalte des Mundes wird 
auch der Schnabel des Vogels 
von lebendem, blutreichem und 
damit fraglos schmerzempfindli- 
chem Gewebe gebildet, das le- 
diglich durch epidermale Horn- 
ausscheidungen eine massive 
Umkleidung aus lebloser organi- 
scher Substanz aufweist. 


Eine Amputation von Schnabel- 
teilen, die auch das lebende Ge- 
webe umfassen, ruft Schmerzen 
hervor, wie eine solche beim 
Mund von Säugetieren. Es ist als 
gesichert anzusehen, daß den 
Fasanen erhebliche, anhaltende 
Leiden zugefügt wurden. Denn 
nach einem derartigen Eingriff 
ist dem Fasan die artgemäße 
Nahrungsaufnahme nicht mehr 
möglich. Das arteigene Picken 
und das Aufnehmen von Nah- 
rungsbrocken mit der Schnabel- 
spitze kann nicht mehr erfolgen. 


Um aggressive Handlungen 
zu verhindern, erhalten die in 
Volieren gezogenen Fasanen 
sichthindernde Brillen. 


Mit dem amputierten Ober- 
schnabel kann der Vogel ledig- 
lich dargereichtes Futter zu sich 
nehmen, in dem er lockere, gra- 
nulierte Nahrungsteile mit dem 
Unterschnabel »löffelt« und mit 
der Zunge aufleckt. 


Eine Entlassung schnabelampu- 
tierter Fasane in die freie Wild- 
bahn verschlechtert die Situation 
des Nahrungserwerbes erheb- 
lich. Selbst bei Errichtung spe- 
zieller Futterplätze sind die Fa- 


a 


sanen in der freien Wildbahn in 
hohem Maße auf den Erwerb 
natürlicher Nahrung angewie- 
sen. Siechtum und Tod infolge 
Verhungerns sind mit hoher 
Wahrscheinlichkeit zu erwarten, 
sofern nicht »Freßfeinde« die 
geschwächten Tiere erbeuten. 


Die Intensivhaltung von Tieren, 
also das aus Kostengründen 
möglichst dichte Zusammen- 
pferchen von vielen Tieren auf 
engstem Raum, führt zu unge- 
wöhnlichen Reaktionen, weil 
das artgemäße Ausleben natürli- 
cher Triebe erschwert oder völ- 
lig unterbunden wird. Das Bei- 
Ben von Schwänzen und Ohren 


bei Schweinen in einstreuloser 
Haltung ist ebenso häufig wie 
das Federpicken bei dichtge- 
drängt gehaltenen Hennen in 
monotoner Umgebung. Die ag- 
gressiven Handlungen steigern 
sich bisweilen bis zum Kanniba- 
lismus. 


Der Vogel findet 
nur noch Futter und 
Wasser 


Um diesen unerwünschten Er- 
scheinungen Einhalt zu gebie- 
ten, werden den in Fasanenvo- 
lieren gehaltenen Vögeln Schna- 


belringe oder sichthindernde 
Brillen eingesetzt. Die Schnabel- 


ringe verhindern das vollständi- 
ge Schließen des Schnabels und 
somit das Ausrupfen der Federn 
von Stallgenossen. Damit oder 
für sich allein werden Kunststoff- 
brillen am Schnabelende ange- 
bracht, die dem Vogel nur so 
wenig Sichtmöglichkeit lassen, 
daß er gerade noch Futter und 
Wasser findet. Er kann jedoch 
nicht geradeaus schauen. Diese 
Brillen bewirken also in Gerade- 
ausrichtung das, was Scheuklap- 
pen nach der Seite und nach hin- 
ten ausschließen. 


Die Haltung gekäfigter Tiere 
und die Aussetzung dieser Tiere 
zur Fortpflanzung ist nicht als 
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Jagd 

Wild aus 
dem 
Brutofen 


Zucht zu bezeichnen. Eine Klar- 
stellung dieser Begriffe ist zur 
Beurteilung der Frage erforder- 
lich, ob eine weidgerechte Jagd 
auf gezüchtete Tiere gebilligt 
werden kann. 


In seinem Gutachten »Zucht 
und Käfigung« stellt Oelke die 
»Zucht« der »Käfigung« gegen- 
über. Zucht erfaßt die Erzeu- 
gung von Nachkommen, die aus 
Kreuzungen bekannter, defi- 
nierter Elternlinien hervorge- 
hen. Eine Zucht verläuft über 
festgelegte Zuchtmethoden und 
Zuchtziele. Als Zuchtmethoden 
sind gegeben die Reinzucht, die 
Kombinationszucht und die Hy- 
bridzucht. Die Zuchtziele sind 
gerichtet auf die Veränderung 
vorgegebener morphologischer, 
anatomischer, physiologischer 
Gestalt- und Leistungsmerk- 
male. 


Um den zur Beurteilung der 
Zucht national und international 
festgelegten Leistungsprüfungen 
zu entsprechen, sind sowohl die 
männlichen wie die weiblichen 
Zuchttier-Populationen ständi- 
ger Auswahl unterworfen. Hinzu 
kommt eine Zuchtwertschät- 
zung, die zu bestimmten Selek- 
tionsstufen für Zuchttiere führt. 
Tierzucht manifestiert sich in der 
Domestikation der Tiere mit 
zahlreichen Kriterien der Haus- 
tierwerdung. 


Unter Käfigung ist die geschlos- 
sene Aufbewahrung genetisch 
nicht veränderter Wildtiere zu 
verstehen, deren Eltern nicht 
aus künstlich propagierten oder 
künstlich herbeigeführten Kreu- 
zungen entstanden. Die Käfi- 
gung kann wegen zu geringer 
oder aus verständlichen Grün- 
den zu schwer zu ergänzender 
Tierbestände nicht auf Metho- 
den, Ziele, Leistungsprüfungen 
und Selektion der Zucht zurück- 
greifen. Gelegentlicher Nach- 
wuchs der in der Gefangenschaft 
gehaltenen Tiere, wie er unter 
hohen Auflagen und Kosten in 
manchen zoologischen Gärten 
erfolgt, gilt als genetisch unge- 
richtete Vermehrung. Die Ver- 
mehrung ist angewiesen auf 
ständige Zufuhr von wildleben- 
den, wildgeborenen Tieren. 
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Wild ist 


natürlichen Ursprungs 


An diesen Kriterien sind auch 
Aufzucht und Haltung von Tie- 
ren zu messen, die zu jagdlichen 
oder sonstigen Gründen in die 
freie Landschaft ausgewildert 
werden. 


Freilebend sind nicht von Men- 
schenhand gehaltene, wildle- 
bend nicht von Menschenhand 
berührte Tiere. Als wildlebende 
Tiere im eigentlichen Sinn kön- 
nen nur solche angesprochen 
werden, die in Freiheit gezeugt, 
geboren und beheimatet sind, 
und die im Laufe ihrer Stammes- 
geschichte zu keinem Zeitpunkt 
menschlichem Einfluß ausge- 
setzt waren. Wild ist unberührt 
und natürlichen Ursprungs, von 
menschlicher Zivilisation oder 
Kultur unbeeinflußt belassen. 


Da sich aber die Auswirkungen 
des Menschen jedenfalls in Mit- 
teleuropa ziemlich lückenlos auf 
die Luft, das Wasser und den 
Boden mit allen seinen Lebewe- 
sen erstrecken, sind diese nir- 
gends völlig naturbelassen. Die- 
se Einschränkung muß berück- 
sichtigt werden, wenn von wild- 
lebenden Tieren in unserem Le- 
bensraum gesprochen wird. Je- 
denfalls können aber Tiere, die 
sich jemals in menschlicher 
Hand befanden, nicht mehr als 
echte Wildtiere empfunden wer- 
den. Dabei macht es keinen we- 
sentlichen Unterschied, ob die 
vorübergehende Haltung etwa 
zur Heilbehandlung, Beringung 
oder sonstigen Markierung, zu 
Impfzwecken oder anderen 
Maßnahmen erfolgte. Die Kenn- 
zeichnung von Tieren sowie der 
Einbau von Minisendern, die 
chemische oder biologische Be- 
handlung auch von Insekten und 
ähnliche Eingriffe zerstören die 
Wildeigenschaft des betroffenen 
Tieres. 


Es wird aus diesem Gesichts- 
punkt äußerst gewissenhaft zu 
prüfen sein, ob Ergreifung und 
Beeinflussung des Tieres uner- 
läßlich sind und in einem ver- 
tretbaren Verhältnis zum beab- 
sichtigten Ergebnis stehen. 
Wildtiere sollten endlich in Frie- 
den gelassen werden! 


Selbst in Ausnahmefällen verur- 
sacht das Einfangen von Wild- 
tieren auch durch Lebendfang- 
fallen, Fangkörbe oder Fangnet- 
ze ganz beträchtliche Streßsitua- 


Für die Intensivhaltung der 
Fasane werden ihnen Schna- 
belteille amputiert, sie kön- 
nen dann nur noch löffeln 
statt picken. 


tionen, die sich — etwa bei Greif- 
vögeln, Symbolen der Freiheit 
und Erhabenheit - bis zum 
höchsten Grad, der animalen 
Todesangst, steigern können. 
Beim Gebrauch von Fanggerä- 
ten kann durchweg von vornher- 
ein nicht ausgeschlossen werden, 
daß darein geratenen Tieren 
nicht länger anhaltende oder 
sich wiederholende erhebliche 
Schmerzen oder Leiden, biswei- 
len auch Dauerschäden oder der 
Tod zugefügt werden. Ein Ver- 
enden durch Herzschlag infolge 
der Schockwirkung ist keine Sel- 
tenheit. 


Große psychische 
Qualen 


Werden Lebendfallen oder son- 


stige Geräte nicht ausreichend 
oft kontrolliert, etwa weil höhe- 
re Gewalt dies unmöglich macht, 


dann sind die eingepferchten 
Wild- oder entlaufenen Haustie- 
re dem Verdursten, Verhungern 
oder den Temperatur-Unbilden 
hilflos ausgeliefert. 


Es muß auch bedacht werden, 
daß Locktiere — wie Tauben in 
Fangkörben - beim Beutesturz 
des Greifvogels wehrlos den ver- 
meintlichen Tötungsvorgang 
durchleben in einer Situation, 
die fortdauert, solange sich der 
gefangene Beutegreifer in un- 
mittelbarer Nähe im Netz befin- 
det. Erst recht werden die Annä- 
herung des Menschen, sein Fas- 
sen der Tiere und der Markie- 
rungs- oder sonstige Vorgang 
selbst zu großen psychischen 
Qualen führen. Daß auch die 
Zufügung psychischer Schmer- 
zen, Leiden oder gar Schäden 
nach heutigem Verständnis von 
den Vorschriften des Tierschutz- 
gesetzes uneingeschränkt erfaßt 
werden, kann nicht zweifelhaft 
sein. 


Die sogenannten Totschlagfal- 
len, die eigentlich eine möglichst 


rasche und schmerzfreie Tötung 
hervorrufen sollen, gewährlei- 
sten nicht immer, daß sich daran 
Tiere nicht lediglich verletzen 
und sodann mit zerschlagenen 


Läufen oder zusammenge- 
quetschten anderen Körpertei- 
len stunden-, ja sogar tagelang 
quälen müssen. Es kann ferner 
nicht verhindert werden, daß mit 
diesen Fallen auch besonders ge- 
schützte, ja vom Aussterben be- 
drohte Tiere getötet werden. In 
Schleswig-Holstein ist einer der 
letzten Seeadler in einem Fang- 
eisen umgekommen. 


Es wird also die bewußte Inkauf- 
nahme von durchaus vermeidba- 
ren Tierverletzungen und irrepa- 
rablen Tiertötungen bei der Fal- 
lenstellerei nicht geleugnet wer- 
den können. Bedingt vorsätzlich 
begangene Handlungen sind 
aber von den Strafbestimmun- 
gen des Tierschutzgesetzes er- 
faßt. Trotzdem werden noch im- 
mer primitive Knüppelfallen 
oder Schlagbäume verwendet, 
selbst in der Literatur und in Jä- 
gerkursen nahe gebracht. 


Der Beschluß des Oberlandes- 
gerichts Oldenburg vom 3. Sep- 
tember 1982 vermag aus dieser 
Schau nicht zu überzeugen, 
wenn dort ausgeführt wird, eine 
Verurteilung wegen eines uner- 
laubten Habichtfangs komme 
nur dann in Betracht, wenn dem 
berechtigten Fänger die Schutz- 
behauptung zu widerlegen sei, er 
habe Greifvögel nicht fangen 
und etwa gefangene wieder flie- 
gen lassen wollen. Vielmehr hät- 
te der Strafsenat den Ablauf des 
Fangvorganges auch unter Be- 
rücksichtigung des Lockvogels 
und des Handanlegens zum 
Zweck einer etwaigen Freilas- 
sung an den ebengenannten 
Vorschriften des Tierschutzge- 
setzes messen müssen. 


Gerade das Schicksal der lebend 
gefangenen Tiere wird in den 
meisten Fällen problematisch 
ausfallen. Nicht immer können 
alle Beutetiere tierschutzgerecht 
getötet werden. Wer aber eine 
Lebendfalle benutzt, kalkuliert 
eine tierschutzwidrige, vielleicht 
sehr quälerische Behandlung 
oder Tötung von vornherein ein. 


Jagd- und 
Tierschutzrecht 


Besondere Arten der wildleben- 
den Tiere unterliegen dem Jagd- 
recht und werden als Wild be- 
zeichnet. Als Wild können nur 
wildlebende Tiere bezeichnet 
werden, niemals aber auch aus- 
gewilderte, ausgesetzte. Deswe- 
gen sind Tiere wie Brutofen-Fa- 
sane keine solchen, die dem Jagd- 
recht unterliegen. Dies gilt 
auch für in Gehegen oder Gat- 
tern gezüchtete, aber auch sol- 
che, die der freien Wildbahn 
entnommen, zur Brutauffri- 
schung verwendet und danach 
woanders oder im Fanggebiet 
wieder freigelassen werden. 
Schließlich machen gerettete 
und sodann in Freiheit verbrach- 
te Tiere bei konsequenter Be- 
griffsanwendung ebenfalls hier- 
von keine Ausnahme. 


Die hier beschriebene Massen- 
produktion und Aufzucht von 
Fasanen soll durchschlagend 
klarstellen, daß solche Tiere 
kein Wild sind, und wenn es Art- 
genossen in wildem Zustand gab 
oder gibt, wenn auch ange- 
stammt nicht in Mitteleuropa. 
Von in Gefangenschaft erzeug- 
ten Eiern in mechanischen Ofen 
ausgebrütete, in Intensivhaltung 
aufgezogene oder gekäfigte und 
gar vom Züchter schnabelampu- 
tierte, mit Schnabelringen oder 
mit sichtbehindernden Brillen 
teilgeblendete Vögel sind nicht 
jagdbar, sondern als Verhaltens- 
und Körperkrüppel pflegebe- 
dürftig. 


In einem Pressebericht räumen 
die dort zitierten Sprecher ein, 
daß auf den Jagden oft nur noch 
»Zuchttiere« erlegt werden. 
Viele von diesen »zahmen Wil- 
den« erleben allerdings die 
Jagdzeit gar nicht erst, weil acht 
von zehn ausgesetzten Fasanen 
dem Raubwild zum Opfer fallen. 


In einer beschriebenen Fasane- 
rie stehen allein Brutmaschinen 
für 70 000 Eier. Arglos wird in 
einer Jägerzeitschrift geschil- 
dert, daß das »vor allem bei der 
meist unumgänglichen Haltung 
auf engerem Aufzuchtplatz bis 
zum Kükenalter von 6 bis 7 Wo- 
chen« zu beobachtende Feder- 
picken durch Styroporwände in 
den Aufzuchtkammern guten 
Erfolg zeitige. Ab dem Alter von 
8 Wochen werde man jedoch bei 
der Intensivhaltung von Fasanen 
nicht um das Einsetzen von 


Schnabelklammern beziehungs- 
weise das Kürzen des Ober- 
schnabels herumkommen. 


So produzierte und manipulierte 
Fasanen, aber auch Rebhühner, 
Enten und andere Tiere werden 
mehr oder weniger wehrlose 
Beute des jagenden Menschen, 
weil sie mit den notwendigen na- 
türlichen Anlagen nicht ausrei- 
chend versehen sind. Vom Men- 
schen aufgezogene, von ihm ge- 
fütterte und sonst betreute Tiere 
erblicken in ihm den Vertrauten, 
der aufgrund des verzüchteten 
Triebs nicht gemieden, sondern 
eher aufgesucht wird. 


Die Freilassung dermaßen 
schutzgewohnter und wartungs- 
bedürftiger Tiere, denen weitge- 
hend der ursprüngliche Instinkt 
zum Überstehen des Lebens- 
kampfes fehlt, ist keineswegs nur 
unweidmännisch, sondern ein 
Fehlverhalten, das in tier- und 
naturschutzrechtlicher Hinsicht 
Strafen oder Bußen auslöst. 
Denn diese Tiere werden minde- 
stens bedingt vorsätzlich einer 
Tötung ohne vernünftigen 
Grund zugeführt. 


Hunde mußten sie 
in Panik bringen 


Der Begriff der weidgerechten 
Jagdausübung entfällt dort, wo 
dem Tier keine genügende 
Chance gelassen wird, durch vol- 
len Einsatz seiner naturgegebe- 
nen Fähigkeiten der Nachstel- 
lung zu entrinnen. Volieren-Fa- 
sanen, die erst kurz vor der 
Treibjagd ausgesetzt werden, 
vernachlässigen nicht nur die 
notwendige Fluchtdistanz, son- 
dern werden tödlich überrascht, 
wenn ihnen der Mensch nicht 
Kleieschrot, sondern Bleischrot 
verabreicht. 


Zu einem solchen Vorgang hat 
ein Zeuge der Staatsanwalt- 
schaft Lüneburg 1983 bekundet: 
»Im Revier befanden sich in der 
Voliere noch am 15. Oktober 
1982 etwa 100 bis 150 Fasane. 
Die Treibjagd in diesem Revier 
fand am 29. Oktober 1982 statt, 
so daß die Volieren-Tiere nur 
zwei Wochen vor der Jagd aus- 
gesetzt worden waren. Hunde 
mußten sie erst in Panik brin- 
gen.« 


Dr. Dr. Klaus Sojka ist Rechtsan- 
walt in Hamburg und besonders 
engagiert auf dem Gebiet des 
Tierschutzgesetzes. 
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Tierversuche 


Wissenschaft 


aus © © .. 
Aggressivität 


Es gibt eine umfassende Literatur über Versuche, bei denen Ratten 
zum Töten von Mäusen aufgestachelt werden oder Frösche dazu 
gebracht werden, sich gegenseitig zu töten, beziehungsweise Mäuse 
gegen Mäuse, Ratten gegen Ratten gehetzt werden. Dies alles, um 
aggressives Verhalten untersuchen zu können. 


Solche Studien sind auf zahlrei- 
che Arten vorgenommen wor- 
den: Stromstöße werden den 
Tieren an den Füßen versetzt 
oder über eingepflanzte Elektro- 
den direkt ins Hirn abgegeben. 
Es werden aggressionsauslösen- 
de Medikamente injiziert. Hirn- 
teile werden operativ entfernt, 
und sippenfremde Nagetiere 
werden von außen in eine beste- 
hende Kolonie gebracht. Nach 
einer gewissen Zeit werden die 
toten Tiere gezählt und die Ver- 
teilung der Wunden registriert. 
Schließlich werden die Tiere, die 
zur Aggression gezwungen Wur- 
den, getötet, damit man die Ver- 
änderungen des Gehirns, wenn 
überhaupt welche vorliegen, be- 
urteilen kann. 


Forscher inszenieren 
Tierkämpfe 


Solche Tierkämpfe werden von 
Forschungsgruppen provoziert, 
die, würden sie dies mit größe- 
ren Tieren tun, zum Beispiel mit 
Hähnen oder Hunden, auf 
Grund des Tierschutzgesetzes 
gerichtlich belangt werden 
könnten. Aber der amerikani- 
sche Kongreß hat diesen Klein- 
tieren den Gesetzesschutz aus- 
drücklich versagt. In der Folge 
erringen die Forscher mit erfin- 
dungsreichen Varianten solcher 
Labormassaker und mit ominö- 
sen Arbeitstiteln akademische 
Titel, Doktorate und die nie ver- 
siegende Freigebigkeit der öf- 
fentlichen Institutionen zur Wis- 
senschaftsförderung, die von 
Steuergeldern gespeist werden. 


Die Arbeit von Katz über die 
»Vibrissae« oder über den Mäu- 
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seschnurrbart, wie der Laie sa- 
gen würde, wurde zum Beispiel 
vom National Institute of Mental 
Health über das Mental Health 
Research Institute, Universität 
Michigan, unterstützt. 


Da diese und ähnliche Versuche 
oft teilweise mit öffentlichen 
Geldern unterstützt werden, 
könnte sich die Öffentlichkeit, 
wenn sie wüßte, was vor sich 
geht, sehr wohl die Frage stellen, 
wie denn eine solche Arbeit 
»zweifellos zum Wohl von 
Mensch und Tier beitragen 
wird«. Die Experimentatoren, 
die ihre Karriere auf der Provo- 
kation von Kämpfen zwischen 
Ratten und Ratten, Ratten und 
Mäusen, Ratten und Fröschen, 
Katzen und Mäusen aufgebaut 


haben, mögen über die Kritik an 
ihren Bemühungen gekränkt 
sein, und doch fügen sie sen- 
sillen Tieren bedenkenlos 
Schmerzen in einem Ausmaß zu, 
die mit den Qualen in mittelal- 
terlichen Folterkammern ver- 
gleichbar sind. 


1977 berichteten Psychologen 
von der Rutgers Universität, 
New Jersey, und vom Ithaca 
College, New York, über einen 
Versuch, bei dem fremde Rat- 
tenmännchen einzeln in einen 
Käfig gebracht wurden, der eine 


Hieronymus Bosch karikierte 
bereits die Unwissenheit sei- 
ner Zeit. Der Quacksalber 
reißt den »Stein der Narrheit« 
aus dem Kopf des Patienten. 


niedergelassene Kolonie von 
männlichen und weiblichen Rat- 
ten enthielt, wobei letztere teil- 
weise noch säugende Jungtiere 
hatten. 


Die Eindringlinge wurden von 
Ratten der Kolonie angegriffen, 
und jedem wurden »durch- 
schnittlich 50,9 kleine und 4,6 
große Körperwunden zugefügt«. 
Nachdem sie 21 Stunden lang 
auf diese Weise gequält worden 
waren, wurden die zerfleischten 
Eindringlinge getötet, und man 
untersuchte ihren Dünndarm. 
Die Befunde waren bedeutungs- 
voll, denn für jene, die dazu nei- 
gen, die Sensibilität einer Ratte 
gegenüber Schmerzen zu baga- 
tellisieren, mag der Autopsiebe- 
richt ein objektiver Nachweis für 
den extremen Streß- und Lei- 
densdruck sein, dem die Opfer 
ausgesetzt waren: 


»Geschwüre und Degenera- 
tionserscheinungen im Dünn- 
darm; Entzündungen, Gastritis 
und auffällige Faltenbildung im 
Magen«. Der Befund ist um so 
bedeutungsvoller, als die ausge- 
prägten pathologischen Sympto- 
me sich entwickeln konnten, 
nachdem die »Strafversetzung« 
nicht einmal einen ganzen Tag 
gedauert hatte. 


Die Forscher, die wahrscheinlich 
den kühlen Hauch der Kritik zu 
spüren beginnen, die an diesen 
endlosen Aggressivitätsstudien 
mit Laborratten laut wurde - 
Zeitungen waren jahrelang voll 
davon -, geben der Hoffnung 
Ausdruck, daß ihre »Entdek- 
kung eines positiven Zusam- 
menhangs zwischen dem an- 
griffsbedingten Streß und den 
gastrointestinalen Funktionen 
andere dazu veranlassen wird, 
für die Untersuchung des Streß 
und seiner psychologischen Be- 
gleiterscheinungen ökologisch 
gültige Tiermodelle zu ver- 
wenden.« 


Dazu der trockene Kommentar, 
es sei kaum vorstellbar, daß ein 
Tier unter normalen Bedingun- 
gen sich 21 Stunden lang einem 
anhaltenden Streß aussetzen 
würde. 


Seit längerer Zeit wird dafür ein- 
getreten, mit »wilden« Tieren 
nicht nur Studien zu betreiben, 
sondern sie in ihrer natürlichen 


Umgebung zu beobachten, und: 


diese Appelle finden nun bei ei- 
ner zunehmend verständnisvol- 


len und interessierten Öffent- 
lichkeit Gehör. 


In den letzten Jahren haben 
Ethologen wie Jane Goodall und 
George Schaller auf Grund von 
Beobachtungen in der Wildnis 
sehr informative Arbeiten veröf- 
fentlicht, die eine Menge Mate- 
rial über das Töten von Beute- 
tieren und über Kämpfe inner- 
halb derselben Spezies sowie 
zwischen verschiedenen Spezies 
enthalten. 


Immer mehr über 
immer weniger lernen 


Das Buch »Innocent Killer« 
(Unschuldige Mörder) von Goo- 
dall ist eine meisterhafte Studie 
über Wildhunde, Schakale und 
Hyänen. Nach einer Beobach- 
tungszeit von zwei Jahren in 
Ngorongoro und Serengeti, Tan- 
sania, wiesen alle Tiere, denen 
die Autoren so geduldig gefolgt 
waren, voneinander unter- 
schiedliche Wesenszüge auf und 
hatten sogar Namen erhalten. 


Man vergleiche die Beschrei- 
bung der Versuchstiere in einem 
Experiment mit Laborratten - 
»sechs männliche Albinoratten 
des Sprague-Dawley-Stammes, 
150 Tage alt, bei Holtzmann & 
Co. gekauft« - mit einem Ab- 
schnitt aus dem Buch »Unschul- 
dige Mörder« über die Beobach- 
tung von Schakalen. 


Auch die tansanischen Löwen in 
Schallers Buch »Goldene Schat- 
ten, fliehende Hufe« wurden zu 
eigenständigen Persönlichkei- 
ten. Auch hier gibt es eine Men- 
ge Einblicke in das aggressive 
Verhalten und in die Raubge- 
wohnheiten dieser Tiere. Wenn 
man die Berichte über Beobach- 
tungen von Ratten im Laborato- 
rium beim Töten der Beute und 
bei Kämpfen unter sich liest, 
fällt einem die extreme Engstir- 
nigkeit der Anschauungsweise 
auf. Es scheint sich darum zu 
handeln, immer mehr über im- 
mer weniger zu lernen. 


In der Wildnis betont Schaller, 
»ist kein Geschöpf auf sich selbst 
gestellt; der Studienzweck wur- 
de bald nicht nur auf die Raub- 
genossen des Löwen, zum Bei- 
spiel auf den Wildhund, ausge- 
dehnt, sondern auch auf die 
Schar der Beutetierspezies, von 
denen das Überleben der 
Fleischfressenden abhängt.« 


Die weiten Freiräume im Labo- 
ratorium der Natur, wo das Un- 
erwartete immer erwünscht und 
instruktiv ist, bilden einen Ge- 
gensatz zum beengenden Ar- 
beitsraum des Menschen, wo das 
Unerwartete gefürchtet wird, 
weil es für die stark vereinfa- 
chende Versuchsanordnung stö- 
rend wirken kann. 


Die Auswirkung 
von Stromstößen 


In der psychologischen Abtei- 


lung der Universität Iowa hat ei- 
ne Forschergruppe einen 
»Kampfkäfig« aus Plexiglas ent- 
wickelt, in dem eine als Aggres- 
sionsziel ausgewählte Ratte mit 
einem Harnisch aus Leder und 
Metall gebändigt und den An- 
griffen einer anderen Ratte aus- 
gesetzt wird, die durch die große 
Zahl von 100 Stromstößen zum 
Kampf stimuliert wird. Die als 
Angriffsziel dienenden Ratten 
werden ebenfalls elektrisiert, um 
bei ihnen ein Druckverhalten 
auszulösen. 


Für den ersten Versuch wurden 
18, für den zweiten nicht weni- 
ger als 40 Ratten verwendet. 
Dabei kam man zum Schluß, daß 
die gebändigten Ratten, je mehr 
sie durch zunehmend starke 
Stromstöße zum Drohverhalten 
angestachelt wurden, um so we- 
niger von den anderen Tieren 
angegriffen wurden. Die in lie- 
gender anstatt in stehender Posi- 
tion gebändigten Ratten wurden 
offenbar als weniger bedrohlich 
angesehen und deshalb häufiger 
- ın einigen Fällen im Verlauf 
von drei fünfminütigen Versu- 
chen bis zu zweihundertmal - 
angegriffen. 


Das Elektrisieren und die Wehr- 
losigkeit der Ratten gegenüber 
den Angreifern waren nicht die 
einzigen Leidensformen, denen 
die Tiere in diesem Insitut aus- 
gesetzt wurden. Das Depart- 
ment of Agriculture’s Animal an 
Plant Health Inspection Service 
berichtete im Dezember 1978 
über die gravierenden hygieni- 
schen Verhältnisse, die dort 
herrschten. Aber im März 1979 
hatte die psychologische Abtei- 
lung immer noch nichts unter- 
nommen: Bei den Kaninchen 
waren die Käfige derart mit 
Urin- und Kotschichten überzo- 
gen, daß »sie selbst nach sechs 
Durchläufen durch die Käfig- 
waschanlage mit Drahtbürsten 
einzeln gereinigt werden 
mußten.« 


Abgesehen von der Qual, die 
den Tieren durch solche Zustän- 
de bereitet wird, können sie 
auch die wissenschaftlichen Re- 
sultate verzerren. Aber küm- 
mert das überhaupt jemanden - 
mit Ausnahme der Hunderte 
von unglücklichen Geschöpfe, 
die solchen grotesken Versuchen 
unterzogen werden? 


Auswirkungen von 
Hirnverstümmelungen 


In neuerer Zeit ist das Phäno- 
men der Aggressivität auch an 
der Rutgers University, New 
Jersey, untersucht worden, und 
zwar an Mäusen, deren Bulbus 
olfactorium (im Hirn) operativ 
zerstört worden war, so daß die 
Tiere keinen Geruchssinn mehr 
besaßen. Ein neuer Kniff be- 
stand in dieser Studie darin, eini- 
gen der Tiere die Nahrung zu 
entziehen und zu beobachten, 
wie sich das auf ihre Aggressivi- 
tät auswirkte. 


An der State University of New 
York, Oswego, benutzte man 
116 männliche Ratten, um die 
Auswirkungen der Kastration 
auf das Tötungsverhalten der 
Tiere beobachten zu können. 
Erwachsene kastrierte Ratten, 
von denen einige ein männliches 
Hormon injiziert erhielten, so- 
wie nicht kastrierte Ratten ka- 
men in getrennte Käfige, in de- 
nen sich je drei einen Tag alte 
Jungtiere befanden. Die Tö- 
tungsreaktion wurde umschrie- 
ben als »Töten und Auffressen 
von mindestens einem der drei 
Jungtiere«. Die Zahl der in den 
verschiedenen Gruppen getöte- 
ten Jungtiere wurde notiert. 


An der State University von 
New York, Buffalo, wurde der 
Geruchssinn von Ratten besei- 
tigt, indem entweder der Riech- 
nerv durchtrennt oder das 
Riechzentrum im Hirn entfernt 
wurde, um die Auswirkung sol- 
cher Operationen auf das Tö- 
tungsverhalten gegenüber Mäu- 
sen untersuchen zu können. Die 
Ratten mit dem durchtrennten 
Nerv sowie die nicht operierten 
Tiere ließen die Mäuse in ihren 
Käfigen in Ruhe. Die Ratten, 
deren Riechzentrum entfernt 
worden war, töteten die Mäuse 
mit »emotionalen, unsystemati- 
schen Bissen am ganzen Kör- 
per«, während bei der natürli- 
chen Tötung ein sofort letal wir- 
kender Biß angebracht wird. 


Diagnosen 61 


ER 


Tierversuche 


Wissenschaft 
aus 
Aggressivität 


Ein ähnlicher Versuch wurde 
unter den Auspizien der staatli- 
chen Universität von San Jose 
und Chico in Kalifornien von D. 
Duvall durchgeführt. Kastrierte 
Mäuse, die 30 Tage lang isoliert 
gehalten worden waren, um sie 
»aggressiv zu machen«, wurden 
zum Angreifen von weiblichen 
Mäusen stimuliert, die keine Ei- 
erstöcke mehr hatten und mit 
Urin eingeschmiert worden wa- 
ren. Der Urin stammte von 
Mäusen, die mit den Sexualhor- 
monen Testosteron und Proge- 
steron behandelt worden waren. 


Die Forscher versuchten die an- 
griffsauslösenden Charakteristi- 
ka der verschiedenen Urinsorten 
zu bestimmen, indem sie bei den 
Opfern die Anzahl der Bisse pro 
Kampfrunde zählten. Entschei- 
dend schien zu sein, ob der an- 
griffsauslösende Urin, mit dem 
einige der Mäuse eingeschmiert 
worden waren, abgestanden 
oder frisch war. Unglücklicher- 
weise war der von Duvall be- 
nutzte Urin sowohl abgestanden 
als auch frisch, da alle im Ver- 
lauf von 20 Stunden gesammel- 
ten Urinproben unbesehen mit- 
einander vermischt worden wa- 
ren, wobei — wie die Experimen- 
tatoren selbst zugaben - die Nu- 
anceen des »stimulierenden 
Aspekts möglicherweise verlo- 
ren gingen.« 


Affen mit Strom- 
stößen gefoltert 


In den 50er und 60er Jahren 
wurde viel Forschung bezüglich 
»Schmerzzentren« und »Lust- 
zentren« im Hirn betrieben. Jose 
Delgado aus Yale, ein Neuro- 
psychologe und eine schillernde 
Figur, möchte die »menschliche 
Gesellschaft durch Hirnstimulie- 
rung und andere Beeinflussungs- 
techniken »psychozivilisieren««. 
Bei einigen seiner Versuche 
wurden Affen mit Stromstößen 
in Hirnarealen bearbeitet, die als 
Ausgangspunkt starker Schmer- 
zen bekannt sind. 


Man kann sich eine Vorstellung 
der von diesen Affen erlittenen 
Schmerzen machen, wenn man 
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die fraglichen Versuche mit de- 
nen vergleicht, die von B. Nas- 
hold und anderen Neurochirur- 
gen durchgeführt und bei denen 
dieselben Hirnareale beim Men- 
schen stimuliert wurden. 


Die Chirurgen verpflanzen im 
Verlauf der Operationen Elek- 
troden ins Hirn von Patienten 
und registrieren deren Empfin- 
dungen während elektrischer 
Stimulierungen. In der zentralen 
Zone der grauen Masse, auf der 
Höhe des oberen Colliculum im 
Mittelhirn, verursachten diese 
Reizungen Schmerzempfindun- 
gen, Brennen, Vibrationen und 
Kältegefühle. Außerdem erlebte 
ein Patient Gefühle, die er »als 
furchtbar, entsetzlich oder 
schrecklich bezeichnete; er be- 
kam Angst und ließ keine sol- 
chen Manipulationen mehr zu.« 


Delgado implantierte bei einem 
Rhesusaffen namens Harry eine 
Elektrode an derselben Stelle 


des Hirns. Zunächst wurde dem 
in einem Bändigungsstuhl fest- 
gehaltenen Affen Stromstöße 
versetzt. Harry versuchte nach 
allem, was sich in Reichweite be- 
fand, zu schnappen, biß nach je- 
dem Stromstoß in den Stuhl, biß 
dann, nachdem man ihn befreit 
und in einen kleinen Käfig ge- 
bracht hatte, in die Schaukel; als 
er erneut Stromstöße erhielt, 
griff er andere Affen an, kletter- 
te schließlich die Wand hoch und 
klammerte sich dort an. 


Obwohl nach einer ersten eine 
zweite Stimulierung dieses Hirn- 
areals beim Menschen unerträg- 
lich gewesen war, wurde Harry 
40 Minuten lang intermittierend 
und zwei Minuten lang kontinu- 
ierlich elektrisiert. Andere Af- 
fen, bei denen dasselbe Hirnare- 
al elektrisch gereizt wurde, rea- 
gierten mit Schreien, Grimassen 
und »Zeichen von Aggressivität, 
die gegen den Experimentator 
gerichtet waren«. 
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Über mehrere in den Affenhir- 
nen implantierte Elektroden un- 
tersuchte Delgado verschiedene 
Areale, die bei Stimulierung be- 
kanntermaßen Offensiv-Defen- 
siv-Reaktionen auslösen, und er 
stimulierte die Affen zwei Tage 
lang an jeder der zerebralen 
Stellen über hundertzwanzigmal, 
worauf er die Tiere tötete und 
eine Autopsie vornahm. 


Kämpfe zwischen Katzen 
und Ratten 


Die Forschungsarbeiten über 
das Töten von Beutetieren sind 
in den letzten Jahren an der Yale 
University von John P. Flynn, 
dem Psychologieprofessor, und 
seinen Mitarbeitern fortgesetzt 


»Affentherapeuten« experi- 
mentieren mit den seelischen 
Bedürfnissen von jungen Af- 
fen nach Mutterliebe. 


worden. So benutzte eine Grup- 
pe von Experimentatoren zehn 
Katzen, »die keine Ratten spon- 
tan angriffen oder töteten«, 
bohrten Löcher in ihre Schädel- 
decke und führten in den ventra- 
len Teil des Mittelhirns Elektro- 
den ein. »Sobald die Stimulie- 
rung einsetzte, ging die Katze 
direkt auf die narkotisierte Ratte 
los und setzte ihr wiederholt Bis- 
se in Kopf und Hals, die oft töd- 
lich wirkten.« 


Die an der Yale University ge- 
leistete Arbeit wurde vom ame- 
rikanischen Gesundheits-, Er- 
ziehungs- und Wohlfahrtsdepar- 
tement und von verschiedenen 
staatlichen Gesundheitsinstitu- 
ten mit hübschen Summen un- 
terstützt, und die Versuche von 
Dr. Flynn wurden im »Yale 
Alumni Magazine« lobend er- 
wähnt. Der Autor des Artikels 
teilt den Akademikern mit, daß 
diese Versuche »dem Menschen 
dazu verhelfen können, seine ei- 
genen gewalttätigen Instinkte zu 
beherrschen«, selbst wenn »die 
»emotionalen< Aspekte der tieri- 
schen Aggression außerhalb der 
Reichweite der empirischen 
Wissenschaft liegen«. 


Was ebenfalls außerhalb der 
Reichweite dieser Art von Wis- 
senschaft liegt, sind die emotio- 
nalen Aspekte der Aggression 
bei den Experimentatoren 
selbst. Indem der Experimenta- 
tor versucht, die Aggression beim 
Tier »anatomisch« zu untersu- 
chen, indem er sich lediglich auf 
die »spezifische Reaktion« einer 
Ratte oder einer Taube konzen- 
triert, angesicht seines Unver- 
mögens, das Tier als Teil eines 
Netzes von Beziehungen mit an- 
deren Tauben und Ratten, als 
Teil einer »umfassenden Ein- 
heit« zu erkennen, die auch ihn 
einbezieht und so die Aggression 
hervorruft, gelingt es ihm nicht, 
den Gegenstand seiner Studie 
wirklich in einen Brennpunkt zu 
rücken. Er ist nicht nur unfähig, 
die Tiernatur zu begreifen; es 
mißlingt ihm auch immer wie- 
der, etwas über die »Aggres- 
sion« zu lernen, das auf seine 
eigene Gattung zutrifft. 


Der Entzug und 
seine Auswirkungen 


Deprivationsexperimente — ge- 
wisse Kritiker nennen sie »De- 
privationologie« - bezwecken 
die Beeinflussung besonderer 
Sinne beziehungsweise Hirn- 
zentren, die sie steuern, oder 


dann dienen sie zur Verhinde- 
rung des triebhaften Verhaltens. 
Diese Beeinflussung kann sich 
störend auf das Sehvermögen, 
das Putzverhalten, das Essen, 
den Geruchssinn, auf das Paa- 
rungsverhalten oder auf die 
Kontaktaufnahme mit der Mut- 
ter oder mit Gleichaltrigen aus- 
wirken. Die dadurch verursach- 
ten funktionellen Schäden und 
somatischen Erkrankungen kön- 
nen bis ins kleinste beschrieben 
werden. 


Einer der ersten Versuche, auf 
die ich aufmerksam wurde, als 
ich mich aktiv für den Tierschutz 
einzusetzen begonnen hatte, 
wurde an der Universtität Texas, 
Austin, von zwei Zoologen 
durchgeführt und 1971 veröf- 
fentlicht. 


Die Geschlechtsdrüsen der 
männlichen Spatzen verändern 
ihr Gewicht, entsprechend der 
Veränderung des Sonnenlichts 
in den verschiedensten Jahres- 
zeiten. Die Forscher wollten 
herausfinden, ob der betreffende 
Stimulus durch die Retina über- 
mittelt wird. So nahmen sie 414 
wilde Hausspatzen und blende- 
ten die Hälfte davon, um zu se- 
hen, ob dies die Raktion der Go- 
naden beeinflußte. Das war 
nicht der Fall. 


Wir vernahmen nicht, was mit 
diesen kleinen Opfern der Wis- 
senschaft geschah, aber ich habe 
mich gefragt, was das für Zoolo- 
gen sind, die sich in der Nähe 
von Vögeln, die sie geblendet 
haben, noch wohlfühlen. Beson- 
ders da ja »sein Auge auch über 
dem Sperling wacht«. 


Es scheint, daß das Blenden von 
Katzen und Affen heutzutage 
ein beliebtes Experiment ist. 
Dabei werden in den ersten Le- 
benswochen die Lider entweder 
eines oder beider Augen zusam- 
mengenäht. Man läßt das Tier in 
diesem Zustand monatelang, ja 
während eines ganzen Jahres am 
Leben, bis es getötet wird und 
auf dem Autopsietisch endet. 
Dann werden Hirnschnitte für 
die mikroskopische Untersu- 
chung vorbereitet, und die Zell- 
degeneration der Sehnervbah- 
nen wird sorgfältig aufgezeich- 
net. Falls ein Elektronenmikro- 
skop benutzt wird, sind schon 
ganz geringfügige Veränderun- 
gen nachweisbar, so daß es im- 
mer etwas zu berichten gibt. 


Mit verschiedenen Tests wurde 
geprüft, wie die Katzen Licht 


und Dunkelheit mit zusammen- 
genähten Augenlidern unter- 
scheiden konnten, und danach 
wurden die Lider geöffnet. Ihr 
Unterscheidungsvermögen wur- 
de von verschiedenen Variablen 
beeinflußt, nämlich: offene Au- 
genlider; geschlossene Augenli- 
der; erweiterte Pupillen und ver- 
minderte Empfindlichkeit der 
Retina gegenüber Lichteinwir- 
kung. 


In einem Versuch der Harvard 
Medical School nähte man in der 
ersten Lebenswoche bei neun 
Kätzchen ein Auge und bei 17 
Kätzchen beide Augen zusam- 
men und beließ die Verschlüsse, 
bis die Tiere getötet wurden, was 
bei einigen erst nach ein bis zwei 
Jahren Blindheit geschah. Auf 
Grund der elektronenmikrosko- 
pischen Untersuchung von Hirn- 
rindensegmenten, die von dem 
verschlossenen Auge aus inner- 
viert war, fehlten die intrazellu- 
lären Strukturen, die sich dort 
normalerweise befinden. Wenn 
also die Funktion gehemmt ist, 
sind strukturelle Veränderungen 
die Folge, genauso wie die Im- 
mobilisierung eines Gliedmaßes 
mit der Zeit zu Muskelschwund 
führt. 


Versuche ohne 
jede Bedeutung 


Wie verhalten sich die Tiere, 
nachdem man solche Verstüm- 
melungen an ihnen vorgenom- 
men hat? Sakakura und Doty, 
die am Hirnforschungszentrum 
der Universität Rochester, New 
York, mit Affen arbeiten, no- 
tierten folgende Beobach- 
tungen: 


»Das Blenden schien eine »Beru- 
higung« dieser hochgradig reiz- 
baren Wildtiere zu bewirken. In- 
des deuten Bewegungsarmut 
und Appetitmangel auf einen 
physiologischen Effekt hin. Es 
kam oft vor, daß das blinde To- 
tenkopfäffchen im Gegensatz 
zum intakten Tier tagsüber zu- 
sammengerollt in seinem Wohn- 
käfig in typischer Schlafstellung 
zu finden war, das heißt, mit 
dem Kopf zwischen den Knien 
und dem Schwanz über den 
Schultern.« 


Bei diesem Versuch waren Elek- 
troden in die Hirnrinde einge- 
pflanzt worden, die später zur 
Stimulierung der Hirnareale und 
für die elektroenzephalographi- 
schen Aufzeichnungen dienten, 
worauf die Tiere - Makaken und 
Totenkopfäffchen — geblendet 


wurden, zwei mittels Entfernung 
der Augäpfel und der Rest durch 
Aufhebung des Sehvermögens 
mittels künstlicher Glaukome 
oder Photokoagulation. 


Wenn einem Versuch offensicht- 
lich jegliche Bedeutung abgeht, 
ist es sinnlos, nach Alternativen 
zu suchen. Es gibt viele Tierver- 
suche, die zu wertvollen Infor- 
mationen für den Menschen 
oder für andere Tiere geführt 
haben. Gewöhnlich bedeutet 
dies, daß die Frage, die der Ex- 
perimentator durch seine For- 
schungsarbeit zu beantworten 
hofft, von Wichtigkeit und gut 
formuliert ist. Aber ich kann mir 
nicht viele bedeutungsvolle Fra- 
gen vorstellen, die von solchen 
Experimentatoren gestellt wer- 
den, die damit beschäftigt sind, 
Augenlider zusammenzunähen 
ea Augäpfel herauszuschnei- 
en. 


Die Fragestellung von Loop und 
Shermann lautet: »Kann eine 
Katze, der die Augenlider zu- 
sammengenäht wurden, auf 
Lichtstimuli reagieren, während 
sie des Augenlichts immer noch 
beraubt ist - das heißt, kann die 
Katze »sehen«, bevor oder unmit- 
telbar nachdem die Augenlider 
geöffnet werden?« Die Experi- 
mentatoren haben mit ihren 
Katzen, denen die Lider an ei- 
nem oder an beiden Augen zu- 
sammengenäht wurden, eine ex- 
trem künstliche Situation ge- 
schaffen: Wenn ihre Frage für 
den blinden Menschen von Nut- 
zen gewesen wäre oder in Wirk- 
lichkeit hätte gestellt werden 
müssen, so hätte man die Ant- 
wort durch Untersuchungen am 
Menschen seit langem gefunden. 


Da die Blindheit bei den Men- 
schen stark verbreitet ist, immer 
Sympathie erweckt und außer- 
gewöhnlich großzügige finan- 
zielle Unterstützung gefunden 
hat, wird sicher auch sehr viel 
Forschung mit Hilfe von blinden 
Menschen betrieben, die sowohl 
als Versuchspersonen als auch - 
bei Operationen oder nach dem 
Tod - als Donatoren von oph- 
thalmischem Material dienen. 
Deshalb lassen sich die oben be- 
sprochenen qualvollen, mit Ver- 


stümmelungen einhergehende 
Tierversuche kaum rechtfer- 
tigen. 

Entzug der 


sozialen Umwelt 


Durch den Entzug eines seiner 
spezifischen Sinne wird das Tier 
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von seiner Umwelt teilweise iso- 
liert. Auch das Triebverhalten - 
oder, evolutionstheoretisch aus- 
gedrückt, das Verhalten, durch 
das der entsprechend ausgestat- 
tete Organismus besser überle- 
ben kann -, wird blockiert. Aber 
so wichtig Sehen, Hören und se- 
xuelle Außerungen sind, so 
wichtig sind auch Schutz- und 
Liebesbedürfnis, besonders in- 
nerhalb der Familie und unter 
Gleichaltrigen. 


Seit den 50er Jahren ist es die 
Spezialität von Harry Harlow 
und seiner Forschergruppe am 
Primatenlaboratorium der Uni- 
versität Wisconsin, Affen des 
Schutzes und der Liebe zu be- 
rauben, indem sie von ihren 
Müttern, Familien oder von 
gleichaltrigen Tieren getrennt 
werden. Dazu angeregt wurden 
die Forscher durch die Arbeit 
von R. Spitz, J. Bowlby und an- 
deren, die psychopathologische 
Symptome bei menschlichen 
Säuglingen und Kleinkindern, 
die von einem oder von beiden 
Elternteilen getrennt waren, un- 
tersucht hatten. 


Die Forschungsgruppe in Wis- 
consin hielt ein paar junge Rhe- 
susaffen, die während vieler Mo- 
nate, ja während bis zu zwei Jah- 
ren völlig isoliert lebten. Einige 
davon befanden sich in einer 
Einzelzelle mit starken Wänden 
und sahen außer sich selbst kein 
Lebewesen, nicht einmal die Ex- 
perimentatoren, die die Tiere 
mit einem Einwegspiegel beob- 
achteten. Die Forscher versuch- 
ten dann die Störungen, die sie 
mit ihren Isolierungsmethoden 
verursacht hatten, zu beheben, 
indem sie die Isolierten mit 
»Affentherapeuten« — jüngeren 
oder älteren, normalen und 
munteren Tieren - in Kontakt 
treten ließen oder wieder mit ih- 
ren Müttern zusammenbrachten. 


Es erstaunt nicht, daß die Ver- 
haltensstörungen um so länger 
anhielten, je länger die Isolation 
gedauert hatte. Bei anderen 
Versuchen wurden den isolier- 
ten Kleintieren Ersatz-»Mütter« 
— warme, mit Stoff bekleidete 
Puppen - angeboten, und die 
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Jungtiere klammerten sich gierig 
an sie. 


Um einen »schizoiden« Zustand 
herbeizuführen, mußte, wieder- 
um in einem anderen Versuch, 
die Puppe plötzlich eiskalt wer- 
den. Damit wurde angeblich das 
Verhalten der menschlichen 
Mutter simuliert, die gemäß ei- 
ner bestimmten Theorie durch 
ihr nicht voraussehbares und wi- 
dersprüchliches Benehmen beim 
Kind eine Störung hervorruft. 
Das Kind ist »gespalten« zwi- 
schen dem Wunsch, sich anzu- 
klammern, und dem Wunsch, zu 
flüchten. Es befindet sich in ei- 
ner »Doppelbindung«. Auch der 
Affe ist doppelt gebunden - an 
die sich ihm zuwendende und 
ihn gleichzeitig zurückweisende 
Puppenmutter. Seine Qual ist 
offensichtlich. 


Eine Form von 
Sadismus 


Durch eine manchmal einein- 
halb Monate andauernde Ein- 


zelhaltung eines Affen in einer 
»Grube der Verzweiflung«, ei- 
ner verschlossenen Kiste mit 
nach innen schräg abfallenden 
Seitenwänden aus rostfreiem 
Stahl, so daß das Tier kaum am 
Boden umhergehen konnte, 
wurden »depressive« Zustände 
herbeigeführt. Harlow nannte es 
selbst eine »modifizierte Form 
von Sadismus«. 


Oder - was vielleicht noch qual- 
voller war - ein Kleintier wurde 
plötzlich von seiner Mutter ge- 
trennt, konnte sie aber durch ei- 
ne Trennwand aus durchsichti- 
gem Plastik hindurch immer 
noch sehen. Typischerweise rea- 
gierte das Kleintier auf diese 
Form von Trennung mit hefti- 
ger Agitation, protestierendem 
Kreischen und anhaltendem An- 
starren der Mutter und verfiel 
anschließend in Verzweiflung, 
wobei es wimmerte, sich selbst 
umarmte und sich nicht mehr 
bewegte. 


Die Forschergruppe von Wis- 
consin ist der Auffassung, daß 


Eine modifizierte Form des Sadismus. Affen simulieren das 
widersprüchliche Benehmen von Kindern. 


der durch Versuche wie der 
oben beschriebene beim Affen 
herbeigeführte psychopathologi- 
sche Zustand ähnlich ist wie 
beim Menschen. Seine Aussage- 
kraft sei zwar eingeschränkt 
durch die Verschiedenheit, die 
in Verhalten und Intellekt zwi- 
schen Affen und Menschen be- 
steht. Wenn aber die Symptome 
bei beiden Spezies beispielswei- 
se einer Störung von sozia- 
len Bindungen »zugeschrieben« 
werden können, so sind die Syn- 
drome, behaupten die Forscher, 
miteinander vergleichbar. 


Ich habe den Verdacht, daß es 
sich hier um ein Wunschdenken 
handelt, besonders da sie zuge- 
ben, daß ihnen bei diesen Versu- 
chen die beim Menschen ermit- 
telten Daten nicht unbekannt 
waren. Es ist gewiß anzuneh- 
men, daß diese »Monstermüt- 
ter« und »Gruben der Verzweif- 
lung« ebensoviel Schrecken, 
Leid und Verzweiflung hervor- 
bringen wie irgendeine gut aus- 
gestattete Folterkammer, hinge- 
gen ist es wenig wahrscheinlich, 
daß diese Reaktionen einer 
Schizophrenie beziehungsweise 
psychotischen oder soziopatho- 
logischen Zuständen entspre- 
chen. 


Andererseits können psychische 
Krankheiten direkt beim Men- 
schen erkannt und gründlich un- 
tersucht werden. Weshalb also 
diese perversen Anstrengungen 
fortsetzen, um Affen zum 
Wahnsinn zu treiben, nachdem 
so viele Menschen diesen Zu- 
stand bereits erreicht haben? [] 


Dr. med. Dallas Prat war jahrelang 
als Psychiater an der Columbia 
University und am St. Luke’s Ho- 
spital, New York, tätig. In seinem 
Buch »Leiden vermeiden: Alterna- 
tiven zum Tierversuch«, heraus- 
gegeben von der Schweizer Liga 
gegen Vivisektion in Genf und 
verlegt im Turm-Verlag in Bietig- 
heim, begründet er seinen Stand- 
punkt, daß die enorme Bürde des 
Leidens von Millionen Labortieren 
vermeidbar oder zumindest redu- 
zierbar wäre durch eine breitere 
Anwendung von Alternativmetho- 
den, das heißt, einer hochentwik- 
kelten Technologie, die unter an- 
derem Tests mit Mikroorganis- 
men, Zell- und Organkulturen und 
die Computersimulation sowie 
mathematische Modelle umfaßt. 
»In meinem Buch habe ich ver- 
sucht«, sagt Dr. Pratt, »einzelne 
Experimente mit den Worten des 
Experimentators selbst zu be- 
schreiben und sie dann bestimm- 
ten Alternativmethoden des Expe- 
rimentators gegenüberzustellen.« 


Hochschule 


Tierversuche 


in der 


Physiologie 


Ilse Hahn 


Das physiologische Praktikum an Tieren für Mediziner ist völlig 
antiquiert. Studenten sollten für die Zukunft ausgebildet werden, 
und der Zukunft gehören die Alternativmethoden. 


Wenn Professor ten Bruggenca- 
te, Physiologe an der Universität 
München, behauptet, die Aus- 
bildung der Medizinstudenten 
leide, wenn zukünftigen Arzten 
nicht das Herzkammerflimmern 
vorgeführt werde, so muß dem 
entgegengehalten werden, daß 
die praxisnahe Ausbildung viel 
besser durch eine Mitwirkung in 
der Notfallambulanz einer Kli- 
nik zu erzielen ist. Hier hat jeder 
Medizinstudent eindrucksvoll 
Gelegenheit, leider so viele Not- 
situationen des menschlichen 
Organismus kennenzulernen, 
daß es vollkommen unnötig ist, 
gesunde, lebende Tiere für die- 
sen Zweck zu töten. 


Zur Zementierung der 
eigenen Lehrgebiete 


Was das Dekapitieren von Frö- 
schen — neuerdings auch das Se- 
zieren von betäubten Ratten - in 
diesen physiologischen Praktika 
betrifft, so werden damit Ausbil- 
dungsmethoden der Jahrhun- 
dertwende perpetuiert. Heutzu- 
tage existieren vorbildliche Mo- 
delle des menschlichen Körpers 
aus durchsichtigem Kunststoff, 
an denen man Blutkreislauf, 
Nervensystem, Knochengerüst 
und Muskeln ausgezeichnet stu- 
dieren kann. Diese Systeme sind 
bei Fröschen und Ratten derart 
klein, daß es einem Studenten 
meist schleierhaft bleibt, was er 
daran lernen soll. Von diesen 


Naturkost-Urlaub 


Die Fachbereiche der theoreti- 
schen Medizin befinden sich im- 
mer in einer gewissen Verteidi- 
gungsposition und einem Be- 
rechtigungsnachweis gegenüber 
den klinischen Fächern, die 
durch die Patientenversorgung 
ausgelastet sind. Sie sind deshalb 
geneigt, das Gewicht ihres Fach- 
gebietes für den medizinischen 
Fortschritt sehr hoch anzuset- 
zen, zumal die Bewilligung von 
Geldern für das Institut sowie 
Personalstellen unter anderem 
auch von der Zahl der Studenten 
in den Praktika abhängt. 

Aber die Absicherung des eige- 
nen Lehrstuhls kann nicht durch 
die Fortschreibung von Tierver- 


Wenn ein elektrischer Strom durch die Elektrode in das Gehirn 
des Affen fließt, reagiert er mit einem Blinzeln. Eine furchtbare 


Ausuferung der Tierversuche. 


kleinen Verhältnissen auf den 
menschlichen Organismus rück- 
zuschließen ist fast unmöglich. 
Werden diese Praktika nicht zur 
Zementierung des eigenen Lehr- 
gebietes benutzt und perver- 
tiert? 


%* Naturkost schmeckt, bekommt und macht vital 

%* Naturkost, wenn Sie gerne gut und gesund essen 
%* Täglich gartenfrische, vitalstoffreiche Salate 

%* Spezialität: Selbstgebackenes Holzofenschrotbrot 
%* Mageres, biologisches Fleisch - Legefrische Eier 


%* Tägl. frisch aus biol. Milch: Butter, Quark, Kefir 
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suchen in die Zukunft hinein 
vorgenommen werden. Arbei- 
tern und Angestellten mutet 
man zu, ihren Beruf infolge des 
technischen Fortschrittes zwei- 
bis dreimal im Leben zu wech- 
seln. Warum sollten Akademi- 


ker nicht auch ihre Fachrichtung 
ändern müssen? 


Angebot eines 
Alternativpraktikums 


Auch die Aussage in der Bro- 
schüre »Tierversuche« des Bun- 
desministeriums für Jugend, Fa- 
milie und Gesundheit, die Tier- 
versuche dienten zur Einübung 
von »Handfertigkeiten« ent- 
stammt der Mottenkiste des Me- 
dizinstudiums. Die üblichen 
Verrichtungen, die ein angehen- 
der Arzt zu lernen hat, wie Set- 
zen von Spritzen, Legen von 
Dauerkanülen, Blutentnahme, 
Nähen von Wunden, können nur 
am menschlichen Körper einge- 
übt werden. 

Die Erlernung dieser Verrich- 
tungen am Tier ist infolge der 
kleineren und andersartigen 
Körperverhältnisse sowie der 
behaarten Tierhaut ungleich 
schwieriger. Wer Handfertigkei- 
ten einüben will, sollte Klavier 
spielen oder Klöppelspitzendek- 
ken anfertigen. 


Deswegen muß den Studenten, 
die aus Gewissensgründen Tier- 
versuche in den physiologischen 
Praktika ablehnen, ein Alterna- 
tivpraktikum angeboten werden. 
Wenn dieses Angebot nicht er- 
folgt, darf der Ubungsschein und 
damit die Zulassung zu den Prü- 
fungen nicht verweigert werden. 
Ich sehe hier eine Analogie zu 
den Kriegsdienstverweigerern 
aus Gewissensgründen. 


Das Ausufern der Tierversuche 
hat Formen angenommen, die 
sich durch nichts, aber durch ab- 
solut nichts rechtfertigen lassen. 
Die Publikationen in der Physio- 
logie belaufen sich jährlich auf 
10 000 bis 12 000 Arbeiten, da- 
von mindestens die Hälfte tier- 
experimenteller Art. Das 
»Handbuch für experimentelle 
Pharmakologie« (lies: tierexpe- 
rimentelle Pharmakologie) um- 
faßt 61 Bände und stellt bereits 
eine Zusammenfassung von Ein- 
zelveröffentlichungen dar. Und 
wieviel gesundheitliches Wohl- 
ergehen haben wir damit erwor- 
ben? 


für Umweltbewußte 


%* Gesunder Boden - Gesunde Pflanze - Gesunder Mensch 
%* Seit 1950 biologisch-dyn. Land- und Gartenbau 

%* 6000 m? Salat- und Gemüseanbau - 4 Gewächshäuser 
%* Biologischer Getreideanbau - Mahlfrische Verarbeitung 

%* Natürliche Tierhaltung - Biologisches Futter 

%* Eigene biologische Erzeugung garantiert Qualität 


Schweine- 
rennen 

sind 
Tierquälerei 


Schweinerennen sind »eindeutig 
Verstöße gegen das Tierschutz- 
gesetz«. Zu diesem Ergebnis 
kommt der Sachverständige Pro- 
fessor Dr. Dr. H. H. Sambraus 
vom Lehrstuhl für Tierzucht der 
Technischen Universität Mün- 
chen. In einem an den Hambur- 
ger Rechtsanwalt Klaus Sojka 
gerichteten umfangreichen Gut- 
achten heißt es: »Einem Wett- 
rennen, bei dem die Tiere eine 
bestimmte Strecke möglichst 
rasch zurücklegen, sind Schwei- 
ne weder morphologisch, noch 
psychologisch ethologisch ge- 
wachsen. Ein solcher Vorgang 
muß, auch wenn ein gewisses 
Trainung vorausgesetzt wird, zu 
einer starken Erregung und zu 
einer deutlichen Belastung des 
Körpers führen. Als Folge ist mit 
Erkrankungen und Todesfällen 
zu rechnen. Das Leistungsver- 
mögen des Schweines ist hier 
wegen der konstitutionellen 
Mängel deutlich überfordert.« 


Weiter führte der Schweine- 
Spezialist aus: »Schweinerennen 
sind nicht vergleichbar mit Lauf- 
wettbewerben anderer Tierar- 
ten, etwa Pferd oder Hund. 
Selbst ein Rind ist für einen Lauf 
besser geeignet als ein Schwein. 
Das Ungeschick im Laufen ist 
beim Schwein besonders groß 
und belastet es deutlich mehr als 
andere Tierarten. Nicht umsonst 
ist auch in der Umgangssprache 
vom »Schweinsgalopp« die Rede, 
wenn man eine besonders unge- 
schickte und ungelenke Art des 
Laufens beschreiben will. Gera- 
de aber diese Art der unge- 
schickten - man möchte fast sa- 
gen pathologischen — Fortbewe- 
gung scheint ein wesentliches 
Motiv der Volksbelustigung zu 
sein, die ein solches Schweine- 
rennen darstellt.« 


Klaus Sojka will anhand dieses 
Gutachtens seine Strafanzeigen 
gegen Veranstalter und Geneh- 
miger von Schweinerennen un- 
termauern und durch gerichtli- 
che Maßnahmen jedes Schwei- 
nerennen verbieten lassen. [] 
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Baustopp für 
zweiten 
Berliner 
Mäusebunker 


Der Bundesverband der Tier- 
versuchsgegner hat den Berliner 
Senat aufgefordert, die Zentra- 
len Tierlaboratorien (ZTL) der 
Freien Universität nicht in Be- 
trieb zu nehmen. In einem 
Schreiben an den Regierenden 
Bürgermeister von Weizsäcker 
erklärte die Organisation, der 
Verschwendung von Steuergel- 
dern im Zusammenhang mit 
dem Bau des 126 Millionen DM 
teuren »Mäusebunkers« dürfte 
nicht auch noch Tierquälerei fol- 
gen. Der Senat solle sich ferner 
für die Einstellung der Bauar- 
beiten an der neuen Versuchs- 
tieranlage des Bundesgesund- 
heitsamtes — Kosten rund 60 
Millionen DM - in Berlin einset- 
zen, um die von dieser Seite 
ebenfalls drohende Ausweitung 
der Tieropfer zu verhindern. [_] 


Das kosten 
Tierversuche 
in Lübeck 


Die Medizinische Hochschule 
Lübeck hat im vergangenen Jahr 
mehr als 700 000 DM für Tier- 
versuche ausgegeben. Allein die 
Haltung und Beschaffung von 


Versuchstieren kostete 300 000 
DM, teilte die Landesregierung 
von Schleswig-Holstein dem 
SPD-Landtagsabgeordneten Rü- 
diger Möbusz mit. Weitere 
328 062,46 DM wurden für die 
Bezahlung des Personals ver- 
wendet. Die Betriebs- und In- 
standhaltungskosten machten 
87074 DM aus. Zur Anschaf- 
fung von Instrumenten und Ge- 
räten für Tierversuche standen 
6 116,59 DM zur Verfügung. [] 


Boykottaufruf 
der Jäger 


Die Zeitschrift »Diagnosen« ist 
offenbar den Jägern ein Dorn im 
Auge. Graf Schönborn von der 
Zeitschrift »Die Pirsch« ließ sich 
unter der Überschrift »Gift im 
Wartezimmer« zu folgendem 
Boykott-Aufruf hinreißen. Wir 
zitieren wörtlich: 


»Zeitschriften, die in Wartezim- 
mern von Ärzten aufliegen, wer- 
den gerne und aufmerksam gele- 
sen. Daß sich auf diese Weise 
wirksame Offentlichkeitsarbeit 
für Wild und Weidwerk machen 
läßt, ist unbestritten. Leider be- 
nützen auch Jagdgegner diese 
Gelegenheit — so vor allem in 
der medizinischen Zeitschrift 
»Diagnosen«. Der Jäger, der zu 
seinem Entsetzen im Wartezim- 
mer Hetzartikel gegen die Jagd 
findet, ist dagegen ebenso 
machtlos wie seine Jagdzeit- 
schrift oder die DJV-Pressestel- 


le. Anders ist das allerdings mit 
Arzten, die von »Diagnosen« als 
Abonnenten gesucht werden. 
Ihnen könnte es unter Umstän- 
den gelingen, bei der Redaktion 
dieses Blattes eine Kursände- 
rung zu bewirken. Die Dankbar- 
keit aller Weidgenossen ist ihnen 
gewiß.« 


Ende der 
Experimente 
zur 
Erprobung 
von Fallen 


In Nordrhein-Westfalen sind 
nach Eingreifen des Bundesver- 
bandes der Tierversuchsgegner 
grausame Experimente zur Er- 
probung von Fallen gestoppt 
worden. Die Versuche wurden 
an Katzen und Füchsen vorge- 
nommen. Verantwortlich waren 
die Landesforschungsstelle für 
Jagdkunde und Wildschadenver- 
hütung in Bonn-Bad Godesberg 
sowie der Regierungspräsident 
in Köln, der die Experimente ge- 
nehmigt hatte. Nach seinen An- 
gaben sollen diese Tierversuche 
nicht wiederholt werden. [] 


Tierfreunde fanden diesen 
Graureiher und berichteten, 
daß den Vogel ein Teichwirt 
anschoß. Er mußte getötet 
werden. 


Wintersport 
bedroht 
Zauneidechsen 


Weil die Stümpfe alter Bäume 
auf einer Wiese im Ennepeltal 
den Wintersport behinderten, 
wurden die Baumstümpfe und 
Wurzeln ausgegraben und besei- 
tigt. Solche Baumreste sind je- 
doch Winterquartiere und Kin- 
derstuben für die vom Ausster- 
ben bedrohten Zauneidechsen, 
die dort auch viele Insekten als 
Nahrung finden. Die örtliche Ju- 
gendgruppe des Deutschen Bun- 
des für Vogelschutz hat deshalb 
außerhalb des Skigeländes alte, 
hohe Baumstümpfe aufgeschich- 
tet, die sofort von den heimatlo- 
sen Zauneidechsen angenom- 
men wurden. Mit relativ wenig 
Aufwand, aber einer guten Idee 
wurden so einigen Exemplaren 
dieser bedrohten Art das Über- 
leben gesichert. E 


Jagd auf 
Seehunde 


Eine zunehmend beliebter wer- 
dende Jagd auf Seehunde findet 
an unseren heimischen Küsten 
statt. In einer Mischung von 
»Tierliebe« und Rührseligkeit 
wird immer wieder berichtet, 
daß es Kurgästen und Strand- 
bummlern schon wieder gelun- 
gen sei, einige »Heuler«, das 
sind junge Seehunde, vor dem 
Hungertod zu retten, weil sie 
von ihren Müttern »verlassen« 
wurden. 


Tiermütter müssen ihre Jungen 
immer wieder vorübergehend al- 
lein lassen, wenn sie Nahrung 
herbeischaffen. Dabei bleiben 
Vogeljunge im Nest und Fuchs- 
welpen im schützenden Bau. Da 
der Seehund weder Nest noch 
Erdhöhle kennt, bleibt hier der 
Mutter nichts anderes übrig, als 
ihre Jungen am Strand oder auf 
einer Sandbank abzulegen, wäh- 
rend sie nach Fischen taucht. 


Wie der hungrige Nestling piept 
und das Füchslein winselt, so 
»heult« auch das Seehundbaby, 
einmal, um anzuzeigen, daß es 
was zum Fressen haben möchte, 
zum anderen aber, um der Mut- 
ter zu signalisieren: »Hier bin 
ich!« 


Wenn aber Touristen das Tier- 
chen neugierig und laut klagend 


umstehen, wagt die Seehund- 
mutter nicht, bei so viel ver- 
meintlicher Gefahr wieder auf- 
zutauchen. Und wenn man dann 
ihr Junges wegschleppt und dort 
abliefert, wo es fortan für Geld 
bewundert werden kann, kommt 
man sich noch als »Retter« vor. 
Besser wäre es, der Finder wür- 
de auf Distanz zu dem entdeck- 
ten Heuler gehen und jede Stö- 
rung vermeiden, damit die Mut- 
ter ihn wieder abholen kann. 


Es gibt keine Tiermütter, die ih- 
re Kinder »aussetzen« und dem 
sicheren Hungertod überlassen. 
»Heuler« heulen nicht, um ein- 
gesperrt zu werden und ihre Ju- 
gend in der Freiheit des Meeres 
zu verlieren. Man sollte den See- 
hundmüttern also nicht vor- 
schnell unterstellen, sie »verlie- 
Ben« ihre Jungen und lieferten 
sie damit einem ungewissen 
Schicksal aus. 


Deutschlands 
Vogelwelt 
wird immer 
ärmer 


Mehr als die Hälfte der Brutvo- 
gelarten in der Bundesrepublik 
ist durch die fortschreitende 
Umweltzerstörung ausgestor- 
ben, vom Aussterben bedroht 
oder im Bestand gefährdet. Zu 
diesem alarmierenden Ergebnis 
ist die Vogelwarte Radolfzell des 
Max-Planck-Instituts für Ver- 
haltenspsychologie in einer Stu- 
die über die Entwicklung gefähr- 
deter Brutvögel seit 1975/76 ge- 
kommen. Von insgesamt 238 
Vogelarten, die im Bundesgebiet 
brüten oder früher gebrütet ha- 
ben, stehen, wie die Max- 
Planck-Gesellschaft mitteilte, 
inzwischen 133 oder 56 Prozent 
auf der »Roten Liste«. 


20 Arten sind demnach schon 
ausgestorben, 30 vom Ausster- 
ben bedroht, 25 Arten stark be- 
droht, 23 bedroht und 35 poten- 
tiell gefährdet. Noch nicht be- 
rücksichtigt sind bei dieser Stati- 
stik die Folgen des Waldster- 
bens. Gerade die Waldvogelar- 
ten waren bislang am wenigsten 
gefährdet. Sollte der Wald je- 
doch demnächst stark dezimiert 
werden und sich in erster Linie 
aus jüngeren Beständen zusam- 
mensetzen, dann wären davon 
nach Auffassung der Wissen- 
schaftler etwa 60 Waldvogelar- 
ten »akut bedroht«. 


Als Ursache für das Vogelster- 
ben nennt das Max-Plack-Insti- 
tut die immer wieder weiter fort- 
schreitende Vernichtung natürli- 
cher Lebensräume, die in erster 
Linie auf das Konto einer rein 
ökonomisch ausgerichteten 
Landwirtschaft und Landnut- 
zung geht. Die schwindende 
Zahl der Brutvögel sei dabei nur 
»Leitsymptom für die verborgen 
schleichende, insgesamt aber 
dramatische Verarmung unserer 
Umwelt an Tier- und Pflanzen- 
arten«. Das vordergründige 
Grün bereinigter Fluren trüge, 
»dahinter herrscht grau natur- 
ferne Monotonie«, schreiben die 
Wissenschaftler. 


Vorläufig letztes Opfer unter 
den Brutvögeln war den Anga- 
ben zufolge die Moorente. Sie ist 
nun auch noch in ihren letzten 
Refugien in Niedersachsen aus- 
gestorben. Als stark bedrohte 
Art wurde das Rebhuhn neu in 
die »Rote Liste« aufgenommen. 
Möglicherweise, so der Ornitho- 
loge Gerhard Thielcke, müßte es 
sogar als vom Aussterben be- 
droht angesehen werden. 


Die US- 
Tierschützer 
werden 
radikal 


Mit gezielten Protestaktionen in 
der kalifornischen Hauptstadt 
Sacramento haben die amerika- 
nischen Tierschützer ihren 
Kampf gegen Tierexperimente 
in den USA verschärft. Nach- 
dem in den vergangenen Mona- 
ten radikale Gruppen innerhalb 
der Tierschutzbewegung ver- 
schiedene Forschungseinrich- 
tungen überfallen und Hunde, 
Katzen und Affen aus ihren 
»wissenschaftlichen Gefängnis- 
sen« befreit hatten, will die Tier- 
schutzvereinigung »Fund for 
Animals« nun verstärkt auf der 
politischen Ebene arbeiten und 
einen Gesetzentwurf des Senats 
unterstützen, der den Verkauf 
von Tieren aus staatlichen Tier- 
heimen an Forschungsstätten er- 
heblich erschwert. Die Bill 883, 
eingebracht vom demokrati- 
schen Mehrheitsführer David 
Roberti, wäre »ein Fuß in der 
Tür« beim Kampf für die Ein- 
stellung der Vivisektion, erklärte 
Gretchen Wyler, stellvertreten- 
de Vorsitzende des »Fund for 
Animals«, dazu in San Fran- 
cisco. 


Dabei steht viel Geld auf dem 
Spiel: Allein im Bundesstaat Ka- 
lifornien werden im Geschäft 
mit Tierexperimenten jährlich 
500 Millionen Dollar umgesetzt. 
Im vergangenen Jahr kauften 
Universitäten und Privatunter- 
nehmen mehr als 15 000 Hunde 
und Katzen aus staatlichen Tier- 
heimen auf. Sie zahlten pro Tier 
zwischen fünf und acht Dollar. 
Die Bill 883 sieht vor, daß Tiere 
für Experimente künftig nur 
noch von Spezialfarmen zum 
Preis von 75 Dollar oder mehr 
pro Tier verkauft werden 
dürfen. 


Die immer militanter werdenden 
Tierschützer stoßen allerdings 
bei ihrem Kampf auf verstärkte 
Opposition von seiten der be- 
troffenen Wissenschaftler. De- 
ren Argumente sind nicht zuletzt 
finanzieller Art: Trete das Ge- 
setz in der jetzigen Fassung in 
Kraft, würden sich die Ausgaben 
der Forschungsstätten, die sich 
der Bekämpfung des Krebses, 
der Herpes oder anderer Krank- 
heiten widmen, um etliche Mil- 
lionen Dollar erhöhen. Finan- 
zielle Schwierigkeiten würden 
wichtige Forschungsprojekte zu- 
rückwerfen. 


So erklärte Joseph Spinelli, Di- 
rektor des »San Francisco Labo- 
ratoriums«, Tierexperimente 
seien »ein Eckstein der Gesund- 
heitsfürsorge«. Für Experimente 
würden zudem nur fünf Prozent 
aller in staatlichen Tierheimen 
lebenden Tiere benutzt, der Rest 
werde »sinnlos getötet.« 


Es könne auch keine Rede da- 
von sein, daß die Versuchstiere 
gequält würden, stellte Spinelli 
fest: »Die Mehrheit der Ver- 
suchstiere wird getötet, bevor sie 
aus der Narkose aufwacht.« 
Gretchen Wyler, als Schauspie- 
lerin in der Fernsehserie »Dal- 
las« beschäftigt, bestreitet das 
und fragt: »Wer möchte schon, 
daß seinem Schoßtier elektrische 
Schocks versetzt oder Implanta- 
te ins Gehirn eingepflanzt 
werden?« 


Ob die Bill 883 in der vorgese- 
henen Form den Senat passiert, 
ist fraglich - zu stark sind die 
Lobbies der Universitäten und 
der Mediziner. Der Sprecher der 
Mediziner-Lobby, Senator Ri- 
chardson: »Wir werden doch 


nicht Forschungen einstellen, die 
das Leben eines Kindes retten 
könnten, um einige Hamster vor 
dem Tod zu bewahren.« 
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Medizinbetrieb 


Versuche mit 
Menschen 


Milly Schär-Manzoli 


Zehn Jahre lang an Tieren erprobt, hat sich das Kunstherz in der 
Brust des Zahnarztes Barney Clark als Betrug herausgestellt. Nach 
dem katastrophalen Ergebnis der Operation und unerhörten klini- 
schen Torturen ist Clark die augenscheinlichste Probe für das wissen- 
schaftliche Versagen der Vivisektion. Eine geschickte Propaganda 
mit dem Erfolg, daß das Publikum einer Gehirnwäsche unterzogen 
wurde. Aber die Tatsachen sind ein klarer Beweis - von den unseeli- 
gen Abenteuern von Denton Cooley bis zu denen von William de 


Vries. 


Barney Clark, ein 62jähriger 
Zahnarzt kam am 29. November 
1982 in die Universitätsklinik 
von Salt Lake City in Utah, 
USA. Er war herzkrank und hat- 
te diese Klinik aus ganz be- 
stimmten Gründen gewählt: er 
wußte, daß in Salt Lake City seit 
Jahren Tierversuche durchge- 
führt worden waren, um die 
Verpflanzung und das Funktio- 
nieren eines Kunstherzes zu stu- 
dieren. Da Clark augenschein- 
lich an die Vivisektion glaubte, 
schien ihm dies die beste Lösung 
zu sein. 


Tierversuche bieten keine 
Rückschlüsse auf den 
Menschen 


Es ging ihm nicht gut: sein Ge- 
sicht war aufgedunsen durch 
Cortison, der Bauch und die 
Beine waren voll Wasser und das 
Herz pumpte nur mit großen 
Schwierigkeiten Blut durch den 
Körper. Der Chirurg William de 
Vries, 38, ließ ihn Mittwoch um 
22.30 Uhr in den Operationssaal 
bringen. Der Eingriff dauerte bis 
um 7.05 Uhr, Donnerstag früh, 
den 2. Dezember. Frau Una Loy 
Clark teilte der Presse mit: »Die 
Chirurgen haben großartige Ar- 
beit geleistet«. Sie hatten ihrem 
Mann das Herz entfernt und ihm 
einen Apparat aus Plastik einge- 
setzt. 


Der Enthusiasmus und die Gut- 
gläubigkeit von Frau Clark, zu- 
sammen mit einer enormen Pro- 
paganda die daraus entstand so- 
wie die aufbauschenden Berich- 
te der Massenmedien, steckten 
die ganze Welt an. Die Leute 
bejubelten das Wunder, nicht 
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mehr und nicht weniger als sie 
das Wunder bei einem anderen 
Zahnarzt, Philipp Bleiberg, der 
von Barnard operiert worden 


war, und bei einigen hundert an- 
deren Gelegenheiten bejubelt 
hatten. 


Aber, wenn die Leute auch 
schnell begeistert sind oder 
durch Propaganda zu begeistern 
sind, so ist die Wahrheit bedäch- 
tiger und wägt ab, die Wirklich- 
keit besonnener. Die Tragödie 
von Philipp Bleiberg und die der 
anderen, hat sich in diesen Mo- 
naten in Salt Lake City wieder- 
holt mit dem unmißverständli- 
chen, unabwendbaren Urteil: 
von keinem Tierversuch können 
Rückschlüsse auf den Menschen 
abgeleitet werden. 


Die Folterung 
von Barney Clark 


Am 2. Dezember, eben aus der 
Narkose erwacht, hatte Barney 
Clark die erste böse Überra- 
schung: das Kunstherz hatte in 
wenigen Stunden Bläschen auf 
der Lunge hervorgerufen. De 
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Vries und sein Assistenzarzt Ly- 
le Joyce und die gesamte Equipe 
brachten Clark in den Opera- 
tionssaal zurück. Die Bläschen 
waren bereits zu Löchern in der 
Lunge geworden. Das Arzte- 
team schloß die größten und 
brachte den Patienten in sein 
Zimmer zurück. 


Barney Clark war also zum zwei- 
tenmal der Brustkorb geöffnet 
worden. Zwei Tage später wurde 
Clark von einer epileptischen 
Krise heimgesucht, die ziemlich 
schwer war. Die Ärzte wußten 
nicht, wodurch sie verursacht 
worden war und ergingen sich in 
Hypothesen. Sie unterzogen den 
Patienten einer Röntgenaufnah- 
me des Gehirns, aber auch damit 
gelang es ihnen nicht, die Ursa- 
che des Anfalles festzustellen. 


Früher studierte man Lei- 
chen, heute wird aus wissen- 
schaftlichem Ehrgeiz heraus 
am Lebenden experimentiert. 


Währenddessen folgte eine epi- 
leptische Krise der anderen und 
schlußendlich entdeckte man, 
worauf sie zurückzuführen wa- 
ren: auf die Medikamente! 


»Kein Problem!« versicherten 
die Medizinmänner von Salt La- 
ke City. »Alles in Ordnung!« 
Die Publizität in der Welt er- 
reichte ihren Höhepunkt. Es gab 
bereits welche, die voll des Lo- 
bes über die Vivisektion waren. 


Am elften Tag nach der Opera- 
tion hatte Clark so gut wie kei- 
nen Blutdruck mehr. Man ent- 
deckte, daß die linke Seite des 
Plastikherzens nicht so, wie sie 
sollte, funktionierte. Clark wur- 
de in den Operationssaal zu- 
rückgebracht und im Verlauf 
von wenigen Tagen dem dritten 
chirurgischen Eingriff unter- 
worfen. 


De Vries öffnete ihm zum drit- 
ten Mal den Brustkorb und setz- 
te ein Ersatzteil dort ein, wo das 
Dingsda Schwierigkeiten mach- 
te. »Alles in Ordnung!« verkün- 
deten die Arzte. »Clark kehrt 
zum Jahreswechsel nach Hause 
zurück!« Eine Lungenentzün- 
dung kam hinzu, und es wurde 
entschieden die Antibiotika ab- 
zusetzen. 


Ungefähr 44 Tage nach der er- 
sten Operation begann Clark aus 
der Nase zu bluten. Tampons 
wurden ihm in die Nasenlöcher 
eingeführt, aber da das Blut wei- 
ter floß, entschloß man sich für 
eine Sonde. Das Blut floß weiter 
und deshalb wurden ihm mit ei- 
ner glühenden Pinzette die Ve- 
nen vernarbt. Aber die Blutun- 
gen hörten trotzdem nicht auf. 


Der Brustkorb 
bleibt offen 


Also wurde Clark zum vierten- 
mal in den Operationssaal ge- 
bracht, und der Hals-Nasen-Oh- 
ren-Spezialist Dr. James Parkin 
befaßte sich mit ihm. Parkin 
machte einen Einschnitt in die 
Oberlippe und das Zahnfleisch, 
und in die Kieferöffnung vorge- 
drungen, setzte er sieben Silber- 
klammern auf eine Arterie und 
auf sechs der wichtigsten Ab- 
zweigungen um die Blutungen 
zu unterbinden. Doch im oberen 
Teil der Nase floß das Blut 
weiter. 


Nun machte Parkin einen ande- 
ren Einschnitt zwischen der Na- 


se und dem linken Auge, hob 
eine Blutbahn ans Licht und 
kappte sie ab. Diese vierte Ope- 
ration dauerte zweieinhalb Stun- 
den und letztendlich mußten die 
Arzte zugeben, daß es sich um 
einen Eingriff handelte, der nur 
vorübergehende Abhilfe ver- 
schaffte. Die Blutungen können 
aufs Neue beginnen. 


In den folgenden Tagen merkte 
man, daß sich das Blut staute 
nachdem die Blutbahnen abge- 
klemmt worden waren, und daß 
diese Gefahr liefen zu platzen. 
Vor allem auch deshalb, weil 
Clark intensiven Kuren auf me- 
dikamentöser Basis zur Blut- 
druckerhöhung unterworfen 
worden war, und daß der nun- 
mehr erhöhte Blutdruck neue 
größere Gefahren von Verlet- 
zungen hervorbringen könnte. 


Wenn Barney Clark dies alles 
überlebt hätte, hätte er nur die 
Klinik verlassen können, wenn 
er jeden Augenblick seines Le- 
bens ein Wägelchen bei sich 
führte, auf dem ein Luftkom- 
pressor nicht geringen Ausma- 
Bes Platz finden müßte. Außer- 
dem hätte er in dauerndem Kon- 
takt mit denjenigen, die ihn ope- 
riert haben, bleiben müssen. Er 
wäre ein menschliches Versuchs- 
objekt in den Händen der Perso- 
nen gewesen, die ohne Skrupel 
und nur um der Berühmtheit 
willen und um Geld zu verdie- 
nen, nicht zögerten, die Grau- 
samkeiten, die sie an Tieren be- 
gehen, am Menschen zu wieder- 
holen. 


Der Erfinder des Plastik-Her- 
zens ist William Kolff, ein 71jäh- 
riger Holländer, der nach Ame- 
rika ausgewandert ist. Nachdem 
er einige Jahre in den Labors 
von Cleveland in Ohio verbracht 
hatte, begab er sich Mitte der 
fünfziger Jahre an die Universi- 
tät von Utah, wo er mit seinen 
Versuchen mit dem Kunstherzen 
begann. Dabei half ihm der Arzt 
und Bio-Ingenieur Robert K. 
Jarvik, der das Plastikwerkzeug 
(»Jarvik 7«) konstruierte, das 
sich später im Brustkorb von 
Barney Clark befand. 


Ein Kalb, das von Kolff operiert 
und »Alfred Lord Tennyson« 
genannt worden war, überlebte 
neun Monate mit einer Plastik- 
pumpe. De Vries, Schüler von 
Kolff, hat die Hinterlassenschaft 
des Meisters und die des Vivi- 
sektionärs Denton A. Cooley 


des St. Luke’s Spital von Hou- 
ston angenommen. 


Es lohnt in diesem Zusammen- 
hang an ein Mißgeschick von 
Cooley zu erinnern. Da er einen 
Patienten bei der Hand hatte - 
den Holländer Willebords Meuf- 
fels -, dem er ein Herz verpflan- 
zen wollte, suchte er nach einem 
Spender, ohne daß es ihm gelang 
einen zu finden. Deshalb kon- 
struierte einer seiner Mitarbei- 
ter, der Japaner Tetsuzo Abutsu, 
ein Kunstherz, das in der Brust 
des Kranken eingesetzt wurde. 


Es handelt sich um 
Versuche mit Menschen 


Jedoch 54 Stunden nach der 
Operation kam ein richtiges 
Herz an, der Spender war gefun- 
den. Neuerliche Operation für 
Meuffels, dem das künstliche 
Herz entfernt wurde, um ihm 
diesmal ein menschliches einzu- 
pflanzen. 


Cooley ist überglücklich, aber 
als die Operation zu Ende geht, 
entdeckt er, daß das Herz des 
Spenders zu groß ist. Es gelingt 
ihm nicht, den Brustkorb des Pa- 
tienten zu schließen. 


Willebors Meuffel stirbt eine 
Woche später an einer »Infek- 
tion«! 


Das Kunstherz, das Barney 
Clark eingepflanzt bekam, wur- 
de 10 Jahre lang an Tieren er- 
probt. Jeder Kommentar bezüg- 
lich der Grausamkeiten, die 
während dieser Zeitspanne in 
den Labors begangen wurden, 
erübrigt sich. Setzen wir die Ak- 
zente auf die Resultate. 


Die »Resultate« heißen Wille- 
bors Meuffel, Barney Clark. Ihre 
Namen stehen für Hunderte von 
anderen von menschlichen Ver- 
suchsobjekten in der ganzen 
Welt, die - sei es weil sie wie 
Clark an die Tierversuche glaub- 
ten, sei es aus anderen Gründen 
- sich in die Hände von, von den 
Regierungen entlohnten, Krimi- 
nellen begeben hatten. Das ist 
die Vivisektion und das sind ihre 
Resultate beim Menschen. 


Barney Clark starb übrigens am 
24. März 1983 in der Salt Lake 
City Klinik nach fast vier Mona- 
ten an den Quälereien, die er im 
Spital erleiden mußte. U 


Dr. Milly Schär-Manzoli ist Präsi- 
dentin der Vereinigung der Tessi- 
ner Antivivisektionisten, Via Cere- 
sio 8, CH-6963 Pregassona. 


Der 
Tätigkeits- 
bericht ’83 
unseres 
Bundes 
verschafft 
Ihnen einen Einblick in un- 
sere vielfältige Arbeit. 
Unter Angabe des Stich- 
wortes »Bericht ’83« erhält 
jeder Tierfreund auf Anfor- 
derung kostenlos diese 
Zusammenstellung undals 
Beilage Unterschriften- 
Material, um bei den aktu- 
ellen Protestaktionen 
unseres Vereins mitzu- 
machen. 

Weihnachten ’83: 

Ein Karten-Sortiment 
besonders für den 
Tierfreund! 

Bund gegen den Miß- 
brauch der Tiere e.V. 
(vormals Bund gegen die 
Vivisektion e.V.) 

Sitz: 8000 München 40, 
Viktor-Scheffel-Straße 15 
Telefon (0 89) 39 71 59, 
Postscheck: 

München 14 22 0-80 2 
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»Eine Idee, deren Zeit 
gekommen ist« 


Von Dr. Herb Beierle 


Durch Umdenken wird alles 
möglich - sagt uns Dr. Beierle. 
Er ist einer der großen Er- 
folgs- und Lebenslehrer unse- 
rer Zeit. Er ist Psychologe, 
Philosoph, Autor von zahlrei- 
chen Büchern, wissenschaftli- 
cher Mitarbeiter von bekann- 
ten Stiftungen und Instituten. 


Aus dem Inhalt: Wir können heute neu 
beginnen - Wir erschaffen unsere neue 
Welt - Wir sind freı von der Sorge um 


andere : Die Wirklichkeit ist in jedem 
von uns : Arbeite mıt deinem Bewußt- 
sein - Wir sind das Licht - Ein Tor zum 
Bewußtsein : Ein harmonisches Leben - 
Abenteuer des Denkens - Wie man das 
Ziel erreicht - u.v.a.m. 
Wir selbst sind die Meister 
unseres Schicksals. — UÜber- 
nehmen Sie die bewußte 
Kontrolle über ihr Leben! 


Dr. Herb Beierle 28,- DM 
Bestellungen an 
Gabriele Ortmeier - 
Kurse, Buchversand 


Fuchsweg 105 - 
7312 Kirchheim 
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Krebs 


Regeneration 


statt Stahl 
und Strahl 


Günter Carl Stahlkopf 


Es ist heute eine Selbstverständlichkeit, daß sogenannte Normal- 
krankheiten statt kausal nur symptomatisch und schädigungsvoll 
behandelt werden. Fast keine Krankheit wird auf diese Weise mehr 
nebenwirkungsfrei ausgeheilt. Seit dem Streit zwischen Virchow und 
Koch, mit und ohne Pasteur, trotz gewaltiger technischer Fortschritte 
in der Chirurgie gibt es keinen echten Fortschritt in der Inneren 
Medizin. Gäbe es einen, dann wären innerhalb der letzten 50 bis 60 
Jahre die Krankheiten nicht um das zehnfache gestiegen. Gäbe es 
echte Erfolge, müßten sich diese auch in der Erfolgszahlen der 
Behandlung der Krebskrankheit bestätigen lassen nach dem Motto: 
Die Krebskrankheit nimmt ab, die Heilungschance ist überzeugend 


größer geworden. 


In der Krebsforschung herrschen 
in den letzten Jahrzehnten Sta- 
gnation und Resignation. Über- 
all ist Ernüchterung zu bemer- 
ken sowohl in der Klinik wie 
auch in der Grundlagenfor- 
schung. Die Tumorbildung ent- 
zieht sich nach den heute gülti- 
gen Kriterien letztlich auch den 
immer raffinierter werdenen Ex- 
perimenten und deren Ausle- 
gung. Immer wieder müssen all- 
gemeine, bisher gültige Hypo- 
thesen aufgegeben werden, wie 
jetzt die Vorstellung von der 


»immunologischen Überwa- 
chung« des Krebses. 

Der bisherige 

Standpunkt 

Der bisherige hypothetische 


Standpunkt der Schulmedizin 
und der Außenseiter zum Krebs- 
geschehen, der nach wie vor un- 
bewiesen ist, ist folgender: Man 
geht davon aus, daß die normale, 
also die gesunde Zelle, die durch 
die Ernährung und ihre Zelltä- 
tigkeit anfallenden normalen 
Zellstoffwechselgifte und Ab- 
bauprodukte nicht mehr genü- 
gend ableiten kann, so daß es 
dann aus den verschiedensten 
Ursachen - Warburg spricht 
vom Sauerstoffmangel in der 
Zelle - zur latenten Krebs-Zelle 
kommt, die über den pathoge- 
nen Gärungsstoffwechsel zur 
Milchsäure überfüllten Zelle ge- 
worden ist. 
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Darauf aufbauend folgert man, 
daß aus dieser latenten Krebs- 
zelle schließlich eine Krebszelle 


wird, wenn ein Reiz, das heißt 
eine der vielen Krebsnoxen (Ur- 
sachen), auf den Stoffwechsel 
wirksam wird. 


Weiter bringt man die Entste- 
hung der Krebs-Zelle in unmit- 
telbaren Folge-Zusammenhang 
mit der beim Krebskranken fest- 
gestellten erhöhten Mitose, also 
Zellteilung, die nach der Schul- 
medizin und der Außenseiter- 
medizin unerklärbar fortschrei- 
tet, und für die Krebs-Zell-Bil- 
dung direkt verantwortlich sein 
soll. Das heißt, die durch die ab- 
normale hohe Mitose gesteuerte 
»Krebs-Zell-Bildung«e wächst 
sich unter dieser Vorstellung so 
aus, daß Krebs-Zelle an Krebs- 
Zelle gebunden wird und das 
Wachstum des Primär-Tumors 
bedingt. 


In diesem Stadium ist nach den 
Vorstellungen von Schul- und 
Außenseiter-Medizin der Zu- 
stand der sogenannten Zell-Vi- 
rulenz eingetreten. Das heißt, 
nach dieser Auslegung soll der 
Organismus seine Eigen-Kon- 
trolle und Selbstregulation auf- 
gegeben oder verloren haben. In 


diesem Stadium der quasi 
Selbstzerstörung produziert die 
weiter fortschreitende abnormal 
hohe Mitose in Form der Zell- 
Virulenz Krebs-Zellen auf 
Krebs-Zellen, die dann über den 
Primärherd hinaus in das Blut 
des Gesamtorganismus ausge- 
schwemmt werden, mit dem Er- 
gebnis der Sekundär-Tumor- 
oder Metastasen-Bildung. 


Die alternative Regena- 
Krebs-Schau 


Zu den dargestellten verein- 
fachten Auslegungen der Schul- 
und Außenseiter-Medizin nun 
meine alternative Regena- 
Krebs-Schau. 


Das Vorhandensein einer »sa- 
genhaften Krebszelle« ist nach 
wie vor nicht erwiesen, trotz der 
tausendfältig und weltweit be- 


Günter Carl Stahlkopfs Rege- 
na-Therapie führt zur echten 
Ausheilung aller chronischen 
Krankheiten und ist damit die 
beste Krebs-Vorsorge. 


kannten Elektronenmikroskop- 
Aufnahmen. Ich lehne die 
Krebszellhypothese mit ihrer 
Entstehung unter dem Begriff 
Carcinogenese deshalb ab. 


Eine Normalzelle, also eine ge- 
sunde Zelle, kann nicht durch 
äußere Krebsursachen zur »la- 
tenten Krebszelle« werden. Wo 
dies der Fall ist, liegt doch schon 
eine krankheitserregend gesteu- 
erte, und damit auch veränderte 
Zelle vor, die doch nicht mehr 
als normale, gesunde Zelle ange- 
sprochen werden kann. Eine 
normale und damit gesunde Zel- 
le ist in der Lage, über ihren 
»normalen und gesunden« Zell- 
stoffwechsel die dabei anfallen- 
den Zellstoffgifte und Abbau- 
produkte über die Zellmembra- 
ne abzuleiten. 


Erforderlich ist dabei selbstver- 
ständlich, daß die Ableitung die- 
ser Gifte und Abbauprodukte 
voll funktionsfähig und damit 
»offen« ist bis hin zur Kapillare 
und dem Gefäßast. Diese »Ab- 
leitung« dient auch im umge- 
kehrten Sinn der »Zuleitung« 
und damit der Ernährung der 
Zelle und des Zellverbandes. 


Ist diese »Zu- und Ableitung« 
gestört, wird schon aus diesem 
Grund die Zelle und der davon 
betroffene Zellverband funk- 
tionsgestört, unterernährt, dege- 
neriert und zur »latenten Zelle«, 
aus der keineswegs immer oder 
überhaupt eine »Krebszelle« 
werden muß, selbst wenn es die- 
se geben sollte. 


Ich spreche deshalb auch von ei- 
ner Zell-Latenz, und ich habe 
diesen in der Nomenklatur von 
vor 10 bis 15 Jahren noch nicht 
gekannten Ausdruck mit allen 
seinen biologischen Aufbaupha- 
sen überhaupt zum erstenmal ins 
Gespräch gebracht. Natürlich 
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kann man diesen Zustand der 
Zell-Latenz mit allen dafür ver- 
antwortlichen Vor- und Nach- 
Folgeschäden auch als Krebszu- 
stand bezeichnen. 


Es ist aber kein Zustand wie ihn 
die Carcinogenese erklärt, um 
daraus die Entwicklung oder 
Entstehung der Krebszelle abzu- 
leiten. 


Krebs ist keine 
Sonderkrankheit 


Die große Bedeutung der soge- 
nannten Krebsursachen soll hier 
nicht heruntergespielt werden, 
da sie in jedem Fall auslösende 
Krebsfaktoren sind, aber nicht 
die eigentlichen Ursachen-Trä- 
ger zur Entstehung der Krebs- 
zelle. Hier bietet sich im übrigen 
der Ansatzpunkt für eine kausa- 
le Krebs-Therapie, weil sie unter 
dem Begriff der Carcinogenese 
falsch erklärt, die sogenannte 
Normalzelle sei keine gesunde 
Zelle mehr. Die dadurch gestör- 
te Zellfunktionen und Tätigkei- 
ten haben über die Regeneration 
der Zellmembrane, des Zyto- 
plasmas bis hin zur Zellkerntä- 
tigkeit genau so einzusetzen wie 
die Regeneration der Zu- und 
Ableitung zur Zell-Verbands- 
versorgung. 


Die »funktionsgestörte latente 
Zelle« ist dies bereits schon vor 
der Einwirkung von Krebsursa- 
chen. Es gilt deshalb in erster 
Linie die Ursache oder besser 
die Ursachen für diese Funk- 
tionsstörung und Untüchtigkeit 
zu suchen und regenerativ abzu- 
bauen. Bei dieser Beseitigung 
der Zell-Latenz beginnt die kau- 
Regena-Therapie, ob 
»Krebszellen oder Krebszellver- 
bände« in Form eines Primär- 
tumors nun schon vorliegen oder 
nicht. 


# TIERSCHUTZ-VERLAG 


Publikationen des Tierschutz-Verlages Buberl & Co. Wien/ 
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(Monatsschrift für den Tierfreund, Organ für Tier-, Natur- und 
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Wichtigste Maßnahme: Die Zu- 
leitung zur Zelle und dem Zell- 
verband funktionsfähig »offen« 
halten vom kleinen Gefäß, dem 
Gefäßast, der Kapillare, über die 
Transitstrecke, der Bindege- 
webszelle und der extrazellulä- 
ren oder Zwischenzellflüssigkeit. 
Den Bereich der Grundregula- 
tion (laut Pischinger, Wien) gilt 
es, durch kausal zellregulative 
Maßnahmen gesund zu erhalten; 
was aber nicht nur beim Krebs- 
kranken zu beachten ist, sondern 
bei vielen anderen chronischen 
Krankheitsbildern. Wenn man 
es streng wissenschaftlich be- 
trachtet, gilt dies bei allen chro- 
nischen Krankheiten wie Rheu- 
ma, Gicht, Arteriosklerose, An- 
gina pectoris, Nierensklerose 
und allen Drüseninsuffizienzen. 


Weil diese kausalen Zusammen- 
hänge zu tief miteinander ver- 
wurzelt sind, sage ich mit meiner 
Regena-Therapie, daß eine we- 
sentliche Voraussetzung für die 
erfolgreiche kausale Krebsbe- 
handlung generell erfüllt sein 
sollte, nämlich, daß ich mit einer 
solchen Therapie zuerst die übri- 
gen chronischen Krankheiten er- 
folgreich behandelt haben muß. 
Dies ist ein Prüfstein für mögli- 
che Krebsheilung. 


Oder anders: Krebs ist keine 
Sonderkrankheit! Krebs ist End- 
station eines vielschichtig und 
vielseitig unterschiedlichen pa- 
thogenen Zellstoffwechselpro- 
zesses eines erkrankten Zellular- 
systems. 


Wer also die weniger schweren 
Stoffwechselerkrankungen, die 
vor dem Krebs kommen nicht 
kausal zellregenerativ behandeln 
kann, wie will dieser Arzt dann 
mangels dieser vorausgesetzten 
Therapie - Vor - Möglichkeiten, 
Krebs heilen? 


@ Aus reinen Naturstoffen. 
e Ohne chemische Konservierungsmittel. 
e Tierversuchsfrei. 

e Frisch vom Hersteller. 

e Die richtige Pflege für Ihre Haut. 


Fordern Sie bitte unseren Prospekt an: 
Gisela Heußinger, Naturkosmetik 
Postfach 710133, 8500 Nürnberg 71 


Die Natur zerstört 
sich nicht selbst 


Deshalb gewinnt die Regena- 
Therapie diese umfassende Be- 
deutung, weil sie im umfassen- 
den Sinn die Therapie-Voraus- 
setzungen erfüllt, die zur kausa- 
len Krebsheilung präzise Grund- 
voraussetzungen sind. 


Grundhypothese der Regena- 
Forschung ist, daß die Natur 
grundsätzlich nichts falsch 
macht, und schon gar nicht im 
Krankheitszustand Maßnahmen 
einleitet oder zuläßt, oder sich 
selbst in den Lebenserhaltungs- 
funktionen etwa »außer Kon- 
trolle« setzt, um wie hier jahr- 
zehntelang von der klassischen 
Medizin folgern zu können, daß 
die erhöhte Mitose ein selbstzer- 
störerischer, virulenter Prozeß 
wäre, bei dem der Organismus 
»außer Kontrolle« gerät und so 
sich selbst umbringt. 


Demgegenüber steht ein Natur- 
gesetz: Die Natur will sich nie- 
mals selbst zerstören, sondern 
setzt stets Selbsterhaltungsfunk- 
tionen ein, um sich zu erhalten. 
Krankheit ist in ihren kausal 
auszuwertenden Symptomen in 
diesem Sinn wiederum ein Heil- 
bestreben. Hier werden durch 
die erhöhte Mitose nicht Krebs- 
zellen gebildet, wie es bisher die 
Medizin falsch gedeutet hat, 
sondern nichts weiter als »Not- 
zellen«, in denen, einfach ausge- 
drückt, Krebs-Gifte als Zell-Gif- 
te aus dem humoralen Säfte- 
strom herausgefiltert und dort 
»auf Halde« eingefangen oder 
eingelagert werden. 


Sinn dieser Maßnahmen ist also 
nicht ein zerstörerischer oder vi- 
rulenter, sondern ein lebenser- 
haltender, praktischer Weg, um 
damit die beim Krebskranken, 


Krebs 


Regeneration 
statt Stahl 
und Strahl 


für seine Krankheit verantwort- 
lichen speziellen Krebs-Gifte 
durch die Abfilterung dieser 
Gifte über die Einlagerung in 
den Notzellverband der »Krebs- 
geschwulst«, zu neutralisieren. 


Es soll und wird damit erreicht, 
daß der Lymph- und Blutstrom 
möglichst »Krebs-Gift«-frei ge- 
halten werden soll, damit mög- 
lichst von dort aus der Teufels- 
kreis durch diese Maßnahme 
noch unterbunden wird, um bei 
der Ernährung der Zellen nicht 
wieder über den Blut- und 
Lymphstrom die Gifte in die 
. Zelle zurückzuliefern. 


Was bisher als zerstörerisch an- 
gesehen wurde, ist in Wahrheit 
ein echter Abwehrprozeß im 
Sinne von Lebenszeit- und 
Lebenserhaltungs - Gewinnung 
durch Selbstreinigung auf Zeit, 
durch Einlagerung dieser Gifte 
im Notzellbildungsverband, ver- 
gleichbar mit einer Müll-Abfall- 
deponie. 


Die Tumorbildung wird also 
nicht ausgelöst über Mitosestei- 
gerung durch eine dafür falsch 
bezeichnete Krebszelle, die es 
nach wie vor nicht gibt, sondern 
durch eine Not-Zell-Bildungs- 
kraft des Zellularsystems, indem 
man in dieser Notzelle Krebs- 
Gifte aus dem humoralen Säfte- 
strom herausfiltert und sie in der 
Not-Zelle mit einer dafür kon- 
struierten Fibrinschicht einkap- 
selt und quasi im Tumor als 
Müllablageplatz deponiert zur 
. Reinigung der Säfte. 


Die Wissenschaft 
muß umdenken 


Unter dieser Kausal-Erkenntnis 
des Selbst-Reinigungsbestrebens 
der humoralen Säfte wächst der 
Tumor, und er kann nur wach- 
sen, wenn dazu sinnvoll immer 
wieder neue embryonal-ähnliche 
Notzellen aus dem tumorumge- 
benden, noch möglichst gesun- 
den Zellularsystem über die be- 
wußte gesteigerte Mitose herge- 
stellt werden können. So werden 
immer wieder in richtiger Er- 
kenntnis der lebenserhaltenden 
Funktionen dieses Notzell-Bil- 
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dungsvorganges, Krebs-Gifte 
darin eingelagert, um die humo- 
ralen Säfte des Organismus 
möglichst rein zu halten. 


Dieser Vorgang ist wissenschaft- 
lich korrekt beweisbar, indem 
beim »wachsenden Tumor« ver- 
schiedene Blut-Krebsteste nega- 
tiv sind, um dann positiv zu wer- 
den, wenn der Primärtumor sein 
Wachstum einstellt wegen er- 
schöpfter Notzell-Bildungskraft. 


Die Wissenschaft muß umden- 
ken und erkennen, daß der zyto- 
statische Eingriff gegen die er- 
höhte Mitose im doppelten Sin- 
ne schädlich ist, daß der direkte 
Tumorauflösungs- oder Bestrah- 
lungsbeschuß auch hier doppelt 
schädlich wird, und daß der An- 
satz zum Umfunktionieren der 
T-Lymphozyten im Sinne einer 
Demaskierung der angeblichen 
Krebszelle zum Auffressen Irr- 
tum und Unsinn sind. Auf diese 
Weise werden ja echte körper- 
eigne Abwehrfunktionen gegen 
das ganzheitlichte Krebsgesche- 
hen zerstört. Hier wird mangels 
kausaler Denkweise Ursache mit 
Wirkung verwechselt. 


Die kausale Beseitigung des 
Tumors muß von der Ursache 
her ganz anders regenerativ vor- 
genommen werden. 


Zu keinem Zeitpunkt eines auch 
noch so schweren Krankheits- 
prozesses ist der Organismus oh- 
ne Eigenkontrolle. Er kennt den 
Begriff oder Zustand der Selbst- 
zerstörung nicht, so daß auch 
noch in der Neoplasmaphase al- 
les »zur Selbsterhaltung und 
Rettung im Lebenszeitgewinn« 
unternommen und eingesetzt 
wird. 


Da die von mir beschriebene 
Notzellenbildungskraft zur Er- 
richtung des Primär-Tumors 
nicht endlos durchgeführt wer- 
den kann, weil sich diese Kraft 
nur aus dem tumorumgebenden 
Zellularsystem aufbaut, tritt je 
nach dem Grad der Gesundheit 
desselben, eine frühere oder 
spätere Erschöpfung ein, die die 
Wachstumsgröße des Tumors 
bestimmt. 


Die Folge des eingestellten 
Tumorwachstums ist, daß jetzt 
wieder die humoralen Säfte mit 
den aus dem Zellularsystem 
kommenden »Krebsgiften« plus 
allen möglichen Stoffwechselgif- 
ten und Toxinen in zunehmen- 
dem Maße überschwemmt und 


gesättigt werden. Ist der Toxin- 
spiegel in voller Sättigung der 
humoralen Säfte erreicht, und 
würde vom Organismus her 
nichts dagegen unternommen 
werden, würde dies zwangsweise 
zur schnellen Selbstvergiftung 
des Organismus führen mit allen 
Folgen und damit zum schnellen 
Ende führen. 


Vieles ist 
einfach und klar 


Um in diesem Stadium des 
Krebskranken aber noch »Le- 
benszeit-Gewinnung« oder 
»Rettung auf Zeit« zu erreichen, 
baut er gerade unter dem Begriff 
der Metastasenbildung die Ab- 
wehrmaßnahmen auf, die ihm 
bisher völlig unsinnig als »un- 
kontrollierte Zerstörungsmaß- 
nahmen« ausgelegt und angela- 
stet wurden. 


Die Metastasenbildung ist nach 
meiner Schau nicht der virulente 
Eigenzerstörungsprozeß, son- 
dern gemäß dem Erhaltungsge- 
setz der Natur quasi der letzte 
große Aufbäumungsprozeß der 
Natur gegen seinen Zerfall, um 
wie oben schon beschrieben, Le- 
benszeit zu gewinnen in der 
Hoffnung, daß einmal ein kluger 
Mediziner kommt und dies von 
der Ursache her erkennt, um 
dem Patienten dann ganz aus 
dieser Phase kausal helfen und 
ihn retten zu können. 


Sachlich bedeutet die Metasta- 
senbildung, als echter Abwehr- 
prozeß, dasselbe wie die Primär- 
tumorbildung: Es werden über- 
all im Organismus noch einiger- 
maßen funktionstüchtige oder 
gesunde Zellverbände gesucht 
und zur Notzellbildungskraft ak- 
tiviert, damit in diesen Notzellen 
dann wieder die gleichen Krebs- 
Gifte und Toxine aus dem hu- 
moralen Säftestrom abgefiltert, 
dort eingelagert und gebunden 
werden. 


$o primitiv und einfach ist dieser 
Vorgang, der bisher immer 
falsch gedeutet wurde von der in 
die Irre laufenden Wissenschaft. 
Oder besser und richtiger: So 
weise und groß ist die Natur in 
ihrer Gesetzmäßigkeit, weil alles 
Große und Weise einfach und 
klar ist. 


Während alle bisherigen schul- 
medizinischen und auch Außen- 
seiter-Methoden nicht in der La- 
ge waren und sind, im letzten 
Stadum des Krebs-Kranken 


noch wenigstens schädigungslos 
und schmerzlindernd einzuwir- 
ken, ist dies auch hier noch mit 
meiner Regena-Therapie mög- 
lich. Selbstverständlich kann ei- 
ne kausal-umfassende Regene- 
rativ-Therapie nicht nur mit Me- 
dikamenten allein durchgeführt 
werden. Hier müssen richtige 
Ernährung, Umweltbedinungen 
und gezielte Externanwendun- 
gen nahtlos und fehlerlos inein- 
andergreifen. 


Unter dem Begriff »Regena- 
Ganzheits - Zellregenerations- 
Therapie« wurde dieses For- 
chungs- wie Therapie-Ergebnis 
zusammengefaßt und zum pa- 
tentrechtlichen Schutz vor Miß- 
brauch und Nachahmung ange- 
meldet. 


Wenn der Leser dieser sicherlich 
sehr unvollkommenen Darstel- 
lung wenigstens erfaßt, daß 
Krebs-Heilung niemals der Er- 
folg einer Spezial-Wunder-The- 
rapie sein kann, sondern in le- 
diglich vollkommenster Form 
die umfassende Regenerativ- 
Kausal-Therapie sein muß, die 
letztlich zur echten Ausheilung 
aller chronischen Krankheiten 
führen wird, dann erfüllt die Zu- 
sammenfassung ihren Sinn. 


Ausheilung ist die beste 
Krebs-Vorsorge 


Wer echt zellregenerativ gene- 
rell chronische Krankheiten aus- 
heilt, betreibt damit gleichzeitig 
eine echte Krebs-Ausheil-The- 
rapie. 


Dazu einige Beispiele: Echte, 
zellregenerative Ausheilung von 
Rheuma, Gicht, Arthrose, Arte- 
riosklerose, Nieren-Gallenbla- 
sen-Blasen-Steinen, Angina 
pectoris, Herz-Infarkt, Prostata- 
krankheiten oder generell alle 
Drüsenerkrankungen, ist gleich- 
zeitig ursächlichste echte Krebs- 
therapie und damit die beste 
Krebsvorsorge. 


Der echte wissenschaftliche 
Fortschritt in der Medizin ver- 
langt, daß Schulmedizin und Au- 
Benseiter endlich erkennen, daß 
ihre bisherigen Wege nur der 
Symptombehandlung gedient 
haben. Dies bedeutet nicht, daß 
ihre bisherigen Labor-Prüfer- 
gebnisse falsch waren. Es bedeu- 
tet aber, daß aus richtigen Er- 
gebnissen absolut falsche Schlüs- 
se gezogen wurden durch Ver- 
wechslung von Ursache und 
Wirkung. 


Abschließend möchte ich noch 
eine differenzierte Krebs-Auf- 
zeichnung geben. In der Krebs- 
forschung unterteile ich in Ur- 
Krebs, Neuzeit-Krebs und Zel- 
lular-Krebs. Alle drei Krebs-Ar- 
ten gehen zumindest bei uns im 
»modernen und wissenschaftli- 
chen Westen« im fließenden 
Übergang ineinander über. 


Die »Mutter aller Krankheiten«, 
so sagten es früher die alten Arz- 
te richtig, ist die Lustseuche, 
oder Lues, oder Syphilis mit al- 
len Vor- und Nachkrankheiten. 
Da diese alle nie kausal schädi- 
gungsfrei ausgeheilt wurden, 
sondern nur symptomatisch mit 
allen iatrogenen Nachfolgen mit 
über x-fachen Gen-Schäden 
über mehrere Generationen be- 
lastet vererbt, mit letztem 
Krankheitsbild, so ist das der 
Ur-Krebs. 


Der Ur-Krebs ist eine Folge der 
»fortschrittlichen, oder besser 
modern wissenschaftlichen Me- 
dizin« seit Einführung der Impf- 
sera-Therapie nicht nur gegen 
Pocken oder Blattern früher, ge- 
gen Cholera oder später »nur« 
gegen Diphterie, sondern heute 
besonders in der wissenschaftli- 
chen Verirrung der »Erreger- 
Krankheits-Hypothese«, gegen 
alle Krankheiten von Keuchhu- 
sten, Grippe, Röteln bis hin zum 
normal reinigenden »Rotz- 
Schnupfen«. 


Der »wissenschaftliche Wahn- . 


sinn« einer völlig falsch ausge- 
legten Immunisierung hat aus 
der ehemals gesunden, abwehr- 
starken Zelltätigkeit, eine völlig 
degenerierte, abwehrschwache 
latente Zelle und damit ein la- 
tentes Zellularsystem gemacht, 
die wahrhaft der latenten Krebs- 
zelle gleicht. Diese falsche Im- 
munisierung ist die Ursache des 
Neuzeit-Krebses. 


Riesengeschäft auf Grund 
von Irrtümern 


Im fließenden Übergang gehört 
noch zum Neuzeit-Krebs der ia- 
trogene Schaden, der nunmehr 
seit Generationen auf das Zellu- 
larsystem ausgeübt wird mit al- 
len Antidoten gegen Eıreger, 
mit der gesammelten Substitu- 
tionstherapie und den sonstigen 
bekannten Externeinwirkungen 
bis hin zu den verschiedensten 
Bestrahlungen aber beispiels- 
weise auch den absolut falschen 
balneologischen Anwendungen 
- vom Moorbad, über Sauna bis 


hin zur »Überwärmungs-Thera- 
pie«. Alles ein »Totschlagen« 
von Symptomen, von der Cal- 
cium- bis zur Hormon- bis zur 
Vitamin- bis zur Eisen-Spritze 
oder Pille. 


Welch ein wissenschaftlicher Irr- 
tum hat doch dieses Riesenge- 
schäft ausgelöst in der Pharma- 
zie? Und welcher Wissenschaft- 
ler bringt noch die Kraft auf, 
dagegen an »zu stinken«? 


Alle diese Einflüsse als echt ia- 
trogene Schädigungen, bringen 
zusammen mit den Krebsnoxen 
den echten Zellular-Krebs, von 
dem dann nicht mehr »nur« je- 
der vierte oder fünfte Mensch 
befallen wird, sondern jeder 
Bürger der westlichen oder viel- 
leicht schon der ganzen Welt. 


Worin unterscheidet sich der 
Zellular-Krebs vom Ur- und 
Neuzeit-Krebs? Er kann keine 
eigene »Abwehr- und Rettungs- 
aktionen« mehr aufbauen durch 
Primär-Tumor und Metastasen- 
bildung. Hier ist alles latent und 
tot. 


In dieser Gegenüberstellung 
wird der schon mehrmals er- 
wähnte Hinweis bestätigt, daß 
jede Symptom-Therapie mit der 
von'ihr zwangsweise auf das Zel- 
lularsystem ausgelösten Schädi- 
gung, das Zellmaterial auch ge- 
netisch mehr und mehr degene- 
riert. Dies trifft also nicht nur 
auf die Impfschädigung zu, die 
wissenschaftlich bereits seit zehn 
Jahren nachgewiesen ist, und 
wonach vom Impfung zu Imp- 
fung mehr die Zelle in Richtung 
Zell-Tod degenerativ verändert 
wird. 


Diese Gegenüberstellung offen- 
bart aber auch deutlich, daß die 
bisherigen immunologischen 
Vorstellungen nicht nur im Fall 
der Tumor-Immunologie, son- 
dern generell bei allen Krank- 
heitsprozessen falsch sind. Nach 
meiner Regena-Forschung, ist 
die einzige und beste und kausa- 
le »Immunisierung« in der Vor- 
beugung wie in der Bekämpfung 
des Krebses, die gekonnte und 
mögliche echte Regeneration 
des Zellularsystems. 


Die Regena-Ganzheits-Zell-Rege- 
nerations-Therapie wird von Hun- 
derten von Ärzten bereits ange- 
wendet. Falls Sie eine Liste der 
Ärzte wünschen, die diese Thera- 
pie-Richtung verfolgen, schreiben 
Sie bitte an Günter Carl Stahlkopf, 
Hof Bommerten, CH-9229 Bi- 
schofszell. 
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Bewegung 
und richtige 
Ernährung 


»Schlechte Gesundheit«, so Pro- 
fessor Ulrich Gleichmann vom 
Gollwitz-Meier-Institut in Bad 
Oeynhausen, »ist kein isolierter 
Tatbestand, sondern das Ergeb- 
nis vielfältigen Fehlverhaltens.« 


In der Statistik der Todesfälle 
stehen Herz- und Kreislaufer- 
krankungen noch weit an der 
Spitze. Die amerikanischen Er- 
fahrungen haben jedoch gezeigt, 
daß die bedrohliche Entwick- 
lung dieser Krankheiten ge- 
stoppt werden kann. 


Bewegung und richtige Ernäh- 
rung stehen dabei im Vorder- 
grund. Regelmäßiges Training 
macht es leichter, das Gewicht 
zu halten, das Rauchen zu lassen 
und beeinflußt den Cholesterin- 
spiegel in günstiger Weise. Ge- 
sunde Ernährung wirkt vorbeu- 
gend und kann Arteriosklerose 
unterbinden. Das Normalge- 
wicht sollte auf keinen Fall über- 
schritten werden. 


machen. Ihr Vorteil: 


Heavyhands heißen die Hanteln, die müde Muskeln munter 
Mit fünf verschieden schweren auf- 


Explosiver 
Anstieg des 


Drogenkonsums 


in den USA 


Gegenüber den 60er Jahren ist 
der Drogenkonsum in den USA 
nach Ansicht des amerikani- 
schen Psychiaters Dr. Nicholi 
um das zwanzigfache gestiegen. 
Waren es damals hauptsächlich 
Studenten, so sind die Drogen- 
abhängigen heute in allen 
Schichten zu finden. Teilweise 
sind sogar schon 12- bis 15jähri- 
ge süchtig. 


Diese jungen Süchtigen bevor- 
zugen sogenannten »Schnüffel- 
drogen« wie Lackverdünner 
oder Fleckenentferner. Auch für 
die unteren sozialen Schichten in 
den USA scheint diese Sucht- 
form typisch zu sein. Kokain 
hingegen ist vor allem in der 
Mittel- und Oberschicht ver- 
breitet. 


Als gefährlichste Droge ist das 
Heroin anzusehen, weil es 


schnell zu einer starken Abhän- 
gigkeit führt. Der hohe Preis für 
diese Droge führt zudem häufig 
zwangsläufig in die Kriminalität. 
Drogenabhängige haben, nach 
Meinung des Autors, charakteri- 
stische Persönlichkeitszüge. Sie 


schraubbaren Gewichten kann man die Übungen dem eigenen 
Leistungsniveau anpassen. Hersteller: Tyrolia. 


74 Diagnosen 


Wetterfühlige sollten den Blutdruck regelmäßig messen. Auf 
diese Weise läßt sich feststellen, ob man den nächsten Tief- 
druckzonen gelassen entgegensehen kann. Bei Blutdruck- 
schwankungen sollte man den Arzt aufsuchen. 


sind deutlich unangepaßter, de- 
pressiver und haben ein geringe- 
res Selbstwertgefühl. Als Grün- 
de für den Drogenkonsum nen- 
nen sie Ärger, Frustration und 
Langeweile. Mit Hilfe der Droge 
glauben sie, Streßsituationen 
besser zu bewältigen und eine 
höhere Lebenszufriedenheit zu 
erreichen. 


Das Ansteigen des Drogenkon- 
sums hängt nach Ansicht von 
Dr. Nicholi mit dem gegenüber 
früher veränderten Familienle- 
ben in den USA zusammen. So 
wachsen mehr als die Hälfte der 
Kinder in einer Familie auf, in 
der über einen längeren Zeit- 
raum ein Elternteil fehlt. Auch 
haben die Eltern offensichtlich 
immer weniger Zeit für ihre Kin- 
der, die dann häufig über Freun- 
de Einstieg in den Drogenkon- 
sum finden. 


Saunabäder 
helfen dem 
Blutdruck 


Normale Blutdruckwerte fallen 
in der Saunawärme nur gering- 
fügig. Bei Patienten mit Blut- 
hochdruck hingegen werden 
deutliche Drucksenkungen be- 


“obachtet und bei Menschen mit 


zu niedrigem Blutdruck kann ei- 
ne Normalisierung zum Norm- 
wert hin festgestellt werden. Ab- 
kühlende Frischluft, Dusche und 
Wasserschlauch beeinflussen 
den Blutdruck nur bedingt, wohl 
aber das kalte Tauchbecken. 


Der Blutdruck, insbesondere der 
obere Meßwert, steigt rapide an. 


Während für Saunagänger mit 
niedrigem Blutdruck diese Art 
der Abkühlung besonders emp- 
fehlenswert ist, sollten Hoch- 
druckkranke das Tauchbecken 
unbedingt meiden. Das sich an 
die Abkühlphase anschließende 
warme Fußbad führt den Blut- 
druck wieder auf seine Norm- 
werte zurück. Und obwohl die- 
ser Zustand nicht sehr lange an- 
hält, darf dennoch festgehalten 
werden, daß regelmäßige Sauna- 
Anwendungen eine wertvolle 
therapeutische Unterstützung 
darstellen. Im Laufe der Zeit 
kann in vielen Fällen sogar ganz 
auf Medikamente verzichtet 
werden. 
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Platz im Rucksack sollten 
Wanderer für die wichtigsten 
Erste-Hilfe-Mittel haben. Bei 
der Zusammenstellung, die 
sich nach Dauer der Wande- 
rung richtet, ist jeder Apothe- 
ker gern behilflich. 


Jodmangel- 
kropf eine 
überflüssige 
Volkskrankheit 


Der Kropf, von Ärzten blanda 
Struma genannt, ist nicht nur ein 
Schönheitsfehler, sondern eine 
Volkskrankheit. Etwa ein Pro- 
zent der Neugeborenen und bis 
zu 30 Prozent der Schulkinder in 
der Bundesrepublik haben eine 
solche Schilddrüse. Allein für 
die ambulante Diagnostik und 
Therapie von Schilddrüsener- 
krankungen, die sich zum größ- 
ten Teil aus Jodmangelkröpfen 
entwickelt haben, entstehen 
jährlich Kosten von rund 250 
Millionen DM. 


Die Hauptursache für das Ent- 
stehen eines Kropfes ist der na- 
turbedingte Jodmangel in Trink- 
wasser und Nahrungsmitteln. 
Auf einer von Professor Dr. Pe- 
ter Stubbe von der Universitäts- 
Kinderklinik Göttingen veran- 
stalteten Fortbildungstagung 
teilte Professor Dr. Knorr von 
der Universitätsklinik München 
mit, daß mehr als 30 Prozent der 
Münchener Schulkinder einen 
Kropf aufweisen und daß nahezu 
alle diese Schilddrüsenvergröße- 
rungen auf Jodmangel beruhen. 
Denn während die Weltgesund- 
heitsorganisation (WHO) eine 
tägliche Jodzufuhr von 200 mil- 
lionstel Gramm als optimal emp- 
fehlen, liegt die mittlere natürli- 
che Jodzufuhr in München nur 
bei 40 millionstel Gramm pro 
Tag. 


Bei Schul- und Kleinkindern mit 
einem Jodmangelkropf ging un- 
ter der Behandlung mit 100 mil- 
lionstel Gramm Jod pro Tag das 
Volumen der vergrößerten 
Schilddrüse im Verauf von vier 
bis sechs Monaten wieder um 40 
Prozent zurück. 


Professor Knorr: Der Erfolg die- 
ser Therapie ist jedoch nur von 
Dauer, wenn die Jodzufuhr auch 
nach dem Rückgang der Schild- 
drüsenvergrößerung konsequent 
fortgesetzt wird. Denn: Wer in 
der Kindheit einmal einen Jod- 
mangelkropf erworben hat, be- 
kommt mit hoher Wahrschein- 
lichkeit erneut eine vergrößerte 
Schilddrüse, sobald wieder Jod- 
mangel eintritt. Diese Menschen 
bedürfen deshalb ihr Leben lang 
einer optimalen Jodversorgung, 
um kropffrei zu bleiben. 


Ganz besonders gilt dies in 
späteren Schwangerschaften, da- 
mit die Kinder gesund zur Welt 
kommen. Mütter mit einem 
Kropf gebären nämlich häufig 
Kinder, die ebenfalls Schilddrü- 
senvergrößerungen aufweisen. 
Und ein solcher »angeborener« 
Kropf ist in rund 50 Prozent al- 
ler Fälle die Ursache für verzö- 
gertes Knochenwachstum bei 
diesen Neugeborenen. 


Diese optimale Jodversorgung 
für Kinder, Jugendliche und für 
Frauen im gebärfähigen Alter ist 
durch die freiwillige Verwen- 
dung von Jodsalz in jedem 
Haushalt einfach und billig mög- 
lich: Weil ein Kilogramm Jod- 
salz 20tausendstel Gramm Jod 
in Form von Jodat enthält, wer- 
den bei einem Verbrauch von 
nur fünf Gramm Salz pro Tag 
100millionstel Gramm Jod zuge- 
führt. Zusammen mit dem in der 
Nahrung enthaltenen Jod ist da- 
mit die optimale Versorgung zur 
Verhütung eines Jodmangel- 


kropfes und dessen gar nicht sel- 
tenen schwerwiegenden Folgen 
für Wohlbefinden und Gesund- 
heit gewährleistet. [ 


Kontrolle von Medikamenten 
ist die Hauptaufgabe des 
Deutschen Arzneiprüfungsin- 
stituts in München. Mit seiner 
Arbeit leistet das Institut ei- 
nen wesentlichen Beitrag zur 
Arzneimittelsicherheit. 


Gefäßleiden 


auch 
Typ-bedingt 
Aggressives Verhalten, übertrie- 
bener Ehrgeiz und ständiger 


Zeitdruck erhöhen das Risiko, 
an Herz und Kreislauf zu er- 


Die Fahndung nach der heimtückischen Zuckerkrankheit ist 
heute recht unkompliziert: Ein Harnteststreifen, den es in 
jeder Apotheke gibt, signalisiert durch leichte Verfärbung, ob 
der Gang zum Arzt angeraten ist. 


kranken. Das ergab eine Studie 
an 8000 Japanern, die in Hawaii 
leben. 2187 dieser Männer ge- 
hörten zum »Typ A«, so nennen 
Wissenschaftler Menschen, die 
zu emotionsgeladenen Reaktio- 
nen neigen. Mehrere Untersu- 
chungen zeigten, daß in dieser 
Gruppe wesentlich mehr Perso- 
nen an Herz- und Gefäßerkran- 
kungen litten. 


Die betroffenen Männer hatten 
erhöhten  Cholesterinspiegel, 
neigten zu Übergewicht und be- 
wegten sich weniger. Das »Typ- 
A«-Verhalten ist kein unab- 
wendbares Schicksal. Mediziner 
raten deshalb, sich vom ständi- 
gen Zeitzwang zu befreien und 
mehr Zeit zur Entspannung zu 
nehmen. 


Bewährtes 
Mittel 
gegen Warzen 


Das beste Mittel zum Beseitigen 
von Warzen ist Flüssigstickstoff. 
Das ist die Erfahrung von Dr. 
W. Bartsch, dem Lehrbeauftrag- 
ten für Allgemeinmedizin an der 
Universität Marburg. Dabei 
wird ein Metallstab in Flüssig- 
stickstoff tiefgekühlt und dann 
mittels einer Halterung über ei- 
ne gewisse Zeit auf die Warze 


aufgebracht. Bei Kindern genügt 
in der Regel eine halbe Minute, 
bei Erwachsenen reicht eine 
dreiviertel Minute völlig aus. 
Nach ungefähr 14 Tagen fällt 
dann die Warze ab. Dieses Ver- 
fahren ist völlig schmerzfrei. Es 
braucht vorab nichts betäubt zu 
werden und hinterläßt in der Re- 
gel auch keine kosmetisch stö- 
renden Spuren. 


Bei 
Brustkrebs 
Brust erhalten 


In der Vergangenheit wurde bei 
der Feststellung eines Brust- 
krebses in der Regel immer die 
betroffene Brust amputiert, um 
ein Wiederauftreten der Krebs- 
erkrankung zu vermeiden. Jetzt 
scheint das Vorgehen einiger 
Gynäkologen aus Frankreich 
und den USA bestätigt zu wer- 
den, die in bestimmten Fällen 
auf eine Amputation verzichten 
und nur die Krebsgeschwulst 
selbst wegoperieren, dann aller- 
dings intensiv nachbestrahlen. 
Es scheint so, daß auch diese 
Operation, gemessen an der 
Überlebensrate der so operier- 
ten Patienten, ähnlich »erfolg- 
reich« ist wie die Brustamputa- 
tion. 
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Medizinbetrieb 


Fluoridierung 


im Zwielicht 


Rolf Schlömer 


Auf der Jahrestagung des Arbeitskreises Kinderzahnheilkunde der 
Deutschen Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde 
wagte ein Referent nach einer interessanten Darstellung seiner 
Untersuchungsergebnisse eine mehr nachdenkliche als kritische 
Frage zur Anwendung der Fluoridverbindungen in der Kariespro- 
phylaxe zu stellen. Umgehend traf ihn der Bannstrahl einer akademi- 
schen Würdenträgerin in Form der Frage, ob er schon jemals über 
Flour gearbeitet habe. Da der Referent die Frage mit »nein« beant- 
wortete, lautete das Urteil des akademischen Standgerichtes: 
»Danke, Herr Kollege, das genügt mir!« 


Die Begebenheit macht deut- 
lich: Über die Frage der Anwen- 
dung von Fluorverbindungen in 
der Zahnheilkunde darf in aka- 
demischen Zirkeln nicht mehr 
kritisch nachgedacht werden. 
Mit dem Argument, die Un- 
schädlichkeit sei schließlich in 
30 000 wissenschaftlichen Ar- 
beiten nachgewiesen, wird jeder 
erschlagen, der sich den Vorstel- 
lungen der führenden Zahnme- 
diziner von der Anwendung der 
Chemikalie widersetzt. 


Fronten der Gegner 
und Befürworter sind 
erstarrt 


Wissenschaftliche Arroganz be- 
stimmt die Diskussion und ent- 
mutigt den durchschnittlich fort- 
gebildeten Zahnarzt, sich unab- 
hängig von den verschiedenen 
Interessengruppen seine Mei- 
nung zu bilden. 


Jahrzentelang konzentrierte sich 
das Interesse auf eine Form der 
Fluorgabe, die Trinkwasserflou- 
ridierung (TWF). Das Spektrum 
der Diskussion erstreckte sich 
von grundsätzlichen Fragen zur 
karieshemmenden Wirksamkeit 
der Fluorverbindungen über de- 
ren Nebenwirkungen bis hin zu 
technischen und juristischen 
Fragen der Zwangsmedikation. 
Da die Diskussion in den letzten 
Jahren nicht mehr mit neuen Ar- 
gumenten angereichert wurde, 
sind die Fronten der Gegner und 
Befürworter erstarrt, die jeweili- 
gen Feindbilder sind festge- 
schrieben. 


So hat die Deutsche Dokumen- 
tationsstelle für zahnärztliches 
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Schrifttum 1978 eine »Schwarze 
Liste« unter der Überschrift 
»Wer tritt gegen die Verwen- 
dung von Fluoriden auf?« veröf- 
fentlicht, in der sich die Fluor- 
kritiker der verschiedensten 
Länder wiederfinden konnten. 


An Pauschalierungen und Diffa- 
mierungen hat es in der Diskus- 
sion um die TWF nicht gefehlt. 
Die Gegner machten das mit 
Fluor angereicherte Trinkwasser 
für eine Unzahl von Krankhei- 
ten verantwortlich. Dabei wurde 
übersehen, daß in Gegenden mit 
natürlicher Fluoranreicherung 
des Trinkwassers keine verän- 
derte Mortalität und Morbidität 
nachgewiesen werden konnte. 
Die TWF-Befürworter ignorier- 
ten ihrerseits die berechtigten 


Angste der Bevölkerung vor ei- ‘ 


ner Manipulation des Trinkwas- 
sers, belächelten die Angst vor 
der geringen therapeutischen 
Breite und zeigten wenig Ver- 
ständnis für die Frage, wo denn 
die Grenze der staatlich verord- 
neten Zwangsmedikation sei. 


Zahnschäden durch hohen 
Zuckerkonsum 


Hochschullehrer sammelten bei 
ihren Kollegen Unterschriften, 
um die TWF durchzudrücken 
und als Zahnmedizinstudent 
sorgte man sich in den 60er Jah- 
ren, ob die Menschheit ohne 
fluoridiertes Trinkwasser über- 
haupt eine Chance habe. 


Der für die technische Durch- 
führung zuständige Deutsche 
Verein von Gas- und Wasser- 
fachmännern wehrte sich ande- 


rerseits dagegen, die Wasserwer- 
ke zu Apotheken umzuwandeln 
und fragte sich, was denn das 
Trinkwasser mit den hauptsäch- 
lich durch überhöhten Zucker- 
konsum verursachten Zahnschä- 
den zu tun habe. 


Da angesichts des breiten ratio- 
nalen und emotionalen Wider- 
standes gegen die TWF in den 
letzten, Jahren niemand einen 
ernsthaften Vorstoß zur letzt- 
endlichen Einführung unter- 
nahm, schlief die Diskussion in 
der breiten Öffentlichkeit mehr 
oder weniger ein. Auch wenn die 
Landesarbeitsgemeinschaft des 
Deutschen Ausschusses für Ju- 
gendzahnpflege e.V. jetzt erneut 
die Einführung der TWF in 
Hamburg fordert, hat das The- 
ma für die zahnärztlichen Stan- 
desorganisationen keine vorran- 
gige Bedeutung mehr. 


Diese Umkehr fiel zeitlich zu- 
sammen mit der Weigerung der 
Krankenkassen, die individuelle 
Prophylaxe in den Praxen zu fi- 
nanzieren. Eine neue Politik 
mußte aus dem Boden gestampft 
werden, und das zu einer Zeit, in 
der das Image des Berufsstandes 
in der Öffentlichkeit zwar vom 
Gold geprägt, aber deshalb nicht 
glänzend war. Das aus dem Hut 
gezauberte Obleute-Konzept er- 
fordert den vollen Einsatz der 
Public-Relations-Leute, denn 
wenn schon Gruppenprophyla- 
xe, dann mußte wenigstens der 
niedergelassene Zahnarzt als 
Dreh- und Angelpunkt aufge- 
baut werden. In solch schweren 
Zeiten fanden die unpopulären 
Pläne zur TWF erst einmal einen 
Platz in den Schubladen der 
Standesorganisationen. 


Entwarnung und Signal zur Um- 
kehr kam von König/Nijmegen, 
Prophylaxe-Berater der Deut- 
schen Zahnärzte. König hat zwar 
keine Bedenken gegen die TWF, 
kommt aber zu folgender Er- 
kenntnis: »Heute nachdem sich 
fluoridhaltige Zahnpasten er- 
freulich breit . durchgesetzt ha- 
ben, und auch Gesundheitserzie- 
hung schneller zum Erfolg zu 
führen scheint als erwartet, muß 
man sich fragen, ob der Einsatz 
gegen die gefühlsmäßige Ableh- 
nung der IWF durch weite Krei- 
se noch sinnvoll ist. Nach den 
Erfolgen der Kariesprophylaxe 
beginnen die Probleme der ora- 
len Präventivmedizin sich doch 
zunehmend auf die Gingivitis 
und Parodontitis zu verlagern, 
und hier hilft kein Fluorid, son- 
dern nur intensive Beratung und 


Einübung optimaler Mundhy- 
giene .« 


Wissenschaft im Dienst 
der Zuckerindustrie 


Reges Interesse an der TWF hat 
jedoch nach wie vor die Zucker- 
industrie. Dort dürfte klar er- 
kannt sein, daß ein Wachstum 
des Süßwarenkonsums ohne 
Imageverlust für die Industrie 
am besten mit Massenmedika- 
tionen wie zum Beispiel der 
TWE zu erreichen ist. Dies war 
wohl auch der Grund, den Di- 
rektor im Institut für Sozialme- 
dizin und Epidemiologie des 
Bundesgesundheitsamtes, Berg- 
mann, im Herbst 1982 zu einer 
Prophylaxetagung der Zuckerin- 
dustrie einzuladen. Bergmann 
unterstützt entschieden die TWF 
und dürfte der erste Befürworter 
sein, der eine gehobene Position 
im Bundesgesundheitsamt inne 
hat. Es bleibt abzuwarten, ob die 
Diskussion aus dieser Richtung 
wieder belebt wird. 


Die TWF als radikalstes Mittel 
der Kariesbekämpfung hat auf 
der anderen Seite gleichermaßen 
umstrittene Formen der primä- 
ren Kariesprophylaxe entstehen 
lassen. So hat Schnitzer, Expo- 
nent der Prävention durch ge- 
sunde Ernährung, in dem Dorf 
Mönchweiler einen Kariesrück- 
gang bewirkt, der - ohne An- 
wendung von Fluorverbindun- 
gen — hauptsächlich auf einer 
Umstellung der Ernährung be- 
ruhte. 


Schnitzer hat die konsequente 
Umsetzung seiner primär-prä- 
ventiven Vorstellungen eine 
Menge Ärger mit zahnmedizini- 
schen _Standesorganisationen 
und der etablierten Fluor-Wis- 
senschaft eingebracht, die ihm in 
der ihnen eigenen Art des Um- 
gangs mit Kritikern die Titel 
»Gesundheitsapostel«, »Missio- 
nar« verliehen. 


Bei aller Skepsis, ob man Schnit- 
zers Erfahrungen in absehbarer 
Zeit breitenwirksam anwenden 
kann, bleibt anzuerkennen: Wo 
sich die Wissenschaftler ehrer- 
bietig den Interessen der Zuk- 
ker- und Süßwarenindustrie un- 
terwerfen, war Schnitzer immer 
schon konfliktfreudiger und des- 
halb auch für die Bevölkerung 
glaubwürdiger. 


Wohl zwangsläufig mußten sich 
aus der polarisierten Diskussion 


heraus andere Vorstellungen in 
der Bundesrepublik entwickeln. 
So wurden 1978 auf der Jahres- 
tagung der Deutschen Gesell- 
schaft für Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde präventiv- 
zahnmedizinische Grundsätze 
vorgetragen, die wesentlich auf 
den in der Schweiz gesammelten 
Erfahrungen beruhten. Beson- 
dere Bedeutung hatte eine Un- 
tersuchung von Marthaler, wo- 
nach mit anderen Formen der 
Fluoridierung (Zahnpasta, Ta- 
bletten, Spülungen, Gelees) 
ähnlich günstige Ergebnisse hin- 
sichtlich der Kariesbekämpfung 
zu erzielen sind wie mit der 
Trinkwasserfluoridierung. 


Den Standespolitikern kam die- 
se Erkenntnis nicht ungelegen, 
konnte doch damit in der Of- 
fentlichkeitsarbeit der niederge- 
lassene Zahnarzt als wichtiger 
Überwacher der Fluoridierungs- 
aktionen aufgebaut werden. 


Rhetorische 
Übungen 


Auch wenn sich in der Bundes- 
republik diese als pragmatisch 
einzuschätzende Linie im Um- 
gang mit Fluorverbindungen 
durchsetzen wird, kann die 
grundsätzliche Diskussion um 
die Anwendung nicht als abge- 
schlossen betrachtet werden. 
Die Karies bleibt weiterhin eine 
Krankheit, die nicht durch Man- 
gel an Fluor im Zahnschmelz, 
sondern durch erhöhten Zucker- 
konsum verursacht wird. Retho- 
rische Übungen, wie etwa die 
Rede von der »Optimierung« 
des Trinkwassers durch Fluorid- 
Zusetzung oder den Ersatz des 
Reizwortes »Fluor« durch 
»Fluorid« werden daran auch 
nichts ändern. 


Zwar reden alle von den drei 
Säulen der Prophylaxe (in al- 
phabetischer Reihenfolge: Er- 
nährungslenkung, Fluorverbin- 
dungen, Mundhygieneunterwei- 
sung), die Gewichtung fällt je- 
doch jeweils anders aus. 


So verbinden einige Wissen- 
schaftler ihre Fluor-Vorträge 
immer noch mit einem Kreuzzug 
gegen unbelehrbare »Umweltfa- 
natiker« und gehen davon aus, 
daß sich größere Bevölkerungs- 
gruppen in ihren Ernährungsge- 
wohnheiten nicht »umerziehen 
lassen«. Andere halten zwar die 
Fluorverbindungen für unbe- 
dingt notwendig, warnen aber, 


wie zum Beispiel König, vor 
Polypragmasie in der Anwen- 
dung, um einer guten Sache 
nicht zu schaden. Zur Ernäh- 
rungslenkung meint König: 
»Was man eigentlich vor 10 Jah- 
ren nicht für möglich hielt, daß 
nämlich ein Wandel in den Kon- 
sum- und Ernährungsgewohn- 
heiten kurzfristig eintreten 
könnte, hat sich vielen Anzei- 
chen nach doch durchzusetzen 
begonnen. Die Botschaft, daß 
man weniger häufig Kindern Sü- 
Bigkeiten geben sollte, scheint 
doch vielerorts aufgenommen 
worden zu sein.« 


Besonders eindrucksvoll stellten 
Vertreter der zahnmedizinischen 
Wissenschaft ihr Verhältnis zur 
Frage der Ernährungslenkung 
auf einer Veranstaltung des 
Deutschen Ausschusses für Ju- 
gendzahnpflege dar. In fünf 
Vorträgen hatten Zahnmedizi- 
ner Gelegenheit, die Probleme 
der Prophylaxe umfassend dar- 
zustellen. Ohne auch nur ansatz- 
weise wissenschaftliche Begrün- 
dungen zu liefern, wurde dabei 
die Ernährungslenkung mit ein 
paar unverbindlichen Sätzen für 
unwirksam erklärt. 


Wie seit Jahren üblich, be- 
schränkten sich die Referenten 
darauf, Fluorverbindungen und 
Mundhygiene in den Vorder- 
grund zu stellen. Ein Zahnmedi- 
ziner aus Tübingen analysierte 
lang und breit die Werbemetho- 
den der Industrie für Haar- 


wuchsmittel, Pickelcremes und 
ähnliches, ohne auch nur mit ei- 
nem einzigen Satz, geschweige 
denn Dia, auf die Werbemetho- 
den der Zucker- und Süßwaren- 
industrie einzugehen. 


Ein Hochschullehrer aus Bonn 
kommentierte eine Statistik über 
die Zusammensetzung des Brot- 
aufstrichs. Ausführlich referierte 
er über die Kariogenität des Ho- 
nigs, während ihm zu 44 Prozent 
verzehrter Nutella-Brotaufstrich 
lediglich der Gag einfiel, nach 
seiner Pensionierung als Nutel- 
la-Vertreter weiterarbeiten zu 
wollen. 


Das sollte rheinischer Humor 
sein, beschreibt aber das profes- 
sorale Wohlverhalten, mit dem 
eine Industrie zuverlässig rech- 
nen kann, die einem hochgradig 
zahnschädigenden Genußmittel 
das Image einer Arznei (Werbe- 
spot »Lebensbausteine«) ver- 
paßt. 


Die Vertreter der Zuckerindu- 
strie, die natürlich auch bei die- 
ser Prophylaxe-Tagung anwe- 
send waren, konnten zufrieden 
nach Hause gehen: die vortra- 
genden Zahnmediziner demon- 
strierten geschlossen Wohlver- 
halten und propagierten Mund- 
hygiene und Fluoridierung. 


Kein einziger wagte darauf hin- 
zuweisen, daß die Ernährungs- 
lenkung auch deshalb so schwie- 
rig ist, weil die Zucker- und Süß- 


Kinder lieben Süßes, darum Zahnschäden durch hohen Zuk- 
kerkonsum. Dagegen hilft auch keine besondere Zahnbürste. 


warenindustrie mit einer immer 
aggressiver werdenden Werbung 
jegliche Bemühungen in diese 
Richtung torpediert und mit 
Tarnprophylaxe (Informations- 
kreis Mundhygiene und Ernäh- 
rung - IME -) verschleiert. 


Die Fluor-Pille wird zur bitteren 
Pille, wenn sie dazu dient, Ab- 
satz- und Wachstumsraten der 
Zuckerindustrie abzusichern 
und eine drohende Fehlernäh- 
rung der Kinder zu kaschieren. 
Wenn Zahnmediziner den 
Fluor-Verbindungen einen sinn- 
vollen, langfristig hoffentlich 
vorübergehenden Platz in der 
Kariesprophylaxe sichern wol- 
len, tut Abgrenzung not, um ei- 
ne berechtigt kritische Offent- 
lichkeit zu überzeugen. 


Aufgabe einer der Bevölkerung 
verpflichteten Wissenschaft ist 
es auch, Mechanismen aufzu- 
decken, die manipulierbare Kin- 
der vom Süßwarenkonsum ab- 
hängig machen und Fehlernäh- 
rung begünstigen. Zahnärzte 
können ihr Image als Schmal- 
spurmediziner außerdem da- 
durch abbauen, daß sie sich für 
Ernährungsprobleme interessie- 
ren, die über die 32 Zähne des 
Menschen hinaus gehen. 


Würde sich ein Bruchteil der 
Zahl von 30 000 Fluorveröffent- 
lichungen mit den Hintergrün- 
den des Zuckerkonsums be- 
schäftigen, könnte man daraus 
sicherlich Argumentationshilfen 
und Anregungen für entspre- 
chende Programme beziehen. 
Geld von unabhängigen Quellen 
müßte eigentlich vorhanden 
sein, denn noch 1981 klagte der 
Wissenschaftsrat, daß For- 
schungsmittel für die Zahnmedi- 
zin nicht bewilligt werden konn- 
ten, da geeignete Anträge von 
Hochschullehrern fehlten. 


Mit Schimpfkanonaden auf 
»Gesundheitsapostel«,, »Um- 
weltfanatiker« und »Missiona- 
re« kann man nicht mehr davon 
ablenken, daß die Kariesprophy- 
laxe und damit die Fluorpolitik 
maßgeblich von den Interessen 
der Zucker- und Süßwarenindu- 
strie mitbestimmt wird. 


Mit besonderer Freude drucken 
wir den vorstehenden Beitrag 
nach, den wir dem Informations- 
blatt für Zahnärzte »Der Artikula- 
tor« entnommen haben. Die Zeit- 
schrift wird herausgegeben von 
der Vereinigung Demokratischer 
Zahnärzte e.V., Siegburgstraße 
23, D-59300 Bonn 3. 
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Betr.: Der Kommentar 
»Eine Parodie auf 
Habsburg«, Nr. 10/83 


Ich möchte Ihre Aufmerksamkeit auf 
ein Buch lenken, das Ihre Befürchtun- 
gen bestätigt: 


H. McLandress (alias J. K. Galbraith) 
»Report from Iron Mountain on the 
possibility and desirability of Peace«, 
Leonard C. Lewin, 1967. Es wird darin 
enthüllt, wie die von Ihnen denunzier- 
ten Kreise moderne Formen der Skla- 
verei einführen möchten. Allerdings 
müssen Sie Ihre Ansichten über die 
Freimaurer revidieren. Was Sie be- 
fürchten, wäre nur über die von Eng- 
land kontrollierten Logen möglich. In 
der Schweiz zum Beispiel Alpina. Nun 
hat aber Alpina Schwierigkeiten mit 
England. Und immer mehr Logen 
springen ab und praktizieren als Gran- 
de Loge de Suisse eine liberale Maure- 
rei. Dies bedeutet, daß keine Loge ir- 
gendwelche Instruktionen akzeptieren 
muß, Es gibt also kein Zentralorgan, 
und die Brüder müssen sich verpflich- 
ten, ständig nach ihrem Gewissen zu 
handeln. 


Emil Friedrichs, Genf 


Betr.: NATO 
»Memorandum zur 
Nachrüstung«, Nr. 10/83 


Wie der einzelne Mensch und wie das 
einzelne Tier, so ist vor allem auch die 
Erde ein einzigartiges System, ein kom- 
plexer Organismus. Greifen nun die 
Nationen in deren Naturabläufe ein, 
wird etwa zuviel Abwasser in die Flüsse 
gelassen, geben die Motorfahrzeuge 
giftiges Kohlenmonoxyd in die Luft ab, 
läßt das Atomkraftwerk zuviel Wärme 
entweichen, entströmt den Fabrik- 
schornsteinen zuviel Schwefeloxyd, 
wird zuviel Wald gerodet und der Bo- 
den der Erosion ausgesetzt, oder wer- 
den gar Kernexplosionen durchgeführt, 
die der Ozonschicht zusetzen können, 
so hat es dabei nicht sein Bewenden, 
sondern damit hat der Mensch bewußt 
in die kausalen Abläufe der Erde ein- 
gegriffen und sie zu seinem eigenen 
Schaden gestört oder gar unwiderruf- 
lich verändert. 


Ungeachtet dieses Wissens um die alles 
umfassende ökologische Bedrohung re- 
den Politiker und Staatsmänner weiter- 
hin hochtrabend von der nationalen 
Souveränität. Ja, sie stufen sie oft hö- 
her ein als das Überleben der Mensch- 
heit, obgleich sie wissen müssen, wie 
ausgeprägt die Abhängigkeit voneinan- 
der ist, denn Umweltbeeinflussungen 
machen an keiner Landesgrenze halt. 
Die Abhängigkeit besteht aber nicht 
nur in ökologischer, sondern auch in 
staatlicher, politischer, sozialer und 
wirtschaftlicher Hinsicht, eine Tatsa- 
che, die eine globale Organisation ge- 
radezu nahelegt, zumal viele Nationen 
infolge der erwähnten Zustände ihr ei- 
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genes Geschick kaum mehr in den Griff 
bekommen, denn deren Hauptproble- 
me, sollen sie gelöst werden, bedürften 
der Zusammenarbeit aller Nationen. 


Erkannt ist, daß die von den Industrie- 
staaten hergestellten Raketen, einmal 
im Einsatz, unserer Erde ein Holocaust 
bescheren müßten. Selbst wenn diese 
Waffen kaum jemals zum Einsatz kom- 
men werden - es würde ohnehin keinen 
Sieger geben - so liegt doch die große 
Gefahr darin, daß sie überhaupt herge- 
stellt und eventuell aufgestellt, und 
durch Zufall oder durch menschliches 
oder technisches Versagen gezündet 
werden könnten. Kann es nun unter 
diesen schwerwiegenden Umständen 
Sache einer einzigen Nation sein, natio- 
nal und souverän, darüber zu entschei- 
den, ob etwa ein teilweiser oder ganzer 
Holocaust in Szene zu setzen sei? Kann 
ihr anheimgestellt sein, darüber zu ent- 
scheiden, ob andere Nationen ihn auch 
erleiden müßten? 


F. Dutler, Bern 


Betr.: Zu guter Letzt 
»Hoffnung auf Leben«, 
Nr. 10/83 


Kein Wunder, wenn denjenigen, die 
den Zweiten Weltkrieg als Jugendliche 
erlebten, der Pessimismus in den Kno- 
chens steckt. 


Den wirtschaftlichen Aufschwung nach 
1948 haben gewiß alle dankbar als 
Wohltat empfunden. Seine Größe, sein 
»Wunder«, zeigt jedoch nur, zu wel- 
chen Leistungen Volkswirtschaften fä- 
hig sind, wenn sie eine Zeit lang in 
Frieden arbeiten können. Stets sind es 
marktfremde Elemente, die diesen 
Frieden stören: Herr Blocher nennt sie 
»Teufel«. 


Briefe 


Die Militaristen mit ihren Waffen, die 
»Großen« mit ihrer Profitsucht und die 
Atomspalter als »Energiegewinnler«. 
Die Verwirklichung wirtschaftlicher 
Vormachtstellung ist aber energieab- 
hängig: 

Militaristen und Profitjäger sind nichts, 
ohne Energie. Darum stellt sich das 
Energiemonopol als Oberteufel heraus. 


»Marktfremde Elemente« heißt also: 
»Marktbeherrschende Elemente«. 
Weil unser Markt dergestalt beherrscht 
wird, ist es eben kein solcher »freier 
Markt«, wie er nach 1948 wenigstens in 
den Ansätzen zur Wohltat aller vor- 
handen war. 


Wer holt uns nun die marktbeherr- 
schenden Elemente aus dem Markt 
heraus? 


Doch nur der Wettbewerb als Grundla- 
ge des freien Marktes. Statt die Forde- 
rung Herrn Blochers nach kleinen Löh- 
nen und »niedrigen Ansprüchen« zu 
akzeptieren, prüfen Sie lieber, welche 
Marktfaktoren sich mit Erfolg dem 
Wettbewerb entziehen, um so als 
»Teufel« den Markt zu naturwidriger 
Produktion zu zwingen. 


Es gilt, hier auf Erden richtige Wege zu 
finden. Damit wir mehr Zeit haben, uns 
Gedanken über Heil und Unheil der 
Schöpfung zu machen. 


H. B. Zitl, Hamburg 


Betr.: Der Kommentar 
»Krieg gegen Gott«, 
Nr. 2/83 


Was verstehen Sie überhaupt unter den 
Gesetzen Gottes? Etwa den Inhalt der 
Bibel? Hat nicht Gott die Erde, die 
Pflanzen und die Tiere geschaffen, da- 
mit sie dann von seinem »Ebenbild« 
beherrscht werden? 


Wieweit heute diese »Beherrschung« 
schon gediehen ist, beschreiben Sie ja 
ausgezeichnet in allen Ihren Heften. 
Das begrüße ich ganz außerordentlich, 
aber »den großen Verführer« legen Sie 
unbeschwert in die Mottenkiste, denn 
frei ist das Weltall von Engeln, Gei- 
stern, Teufeln und Dämonen! 


Und um nun richtig auf Ihren Kom- 
mentar einzugehen, möchte ich mit 
Recht sagen, daß man nicht einen 
Krieg gegen Gott, sondern für Gott 
führt und dabei meine ich es diesmal 
ernstlich im Sinne der Bibel. Einen 
Krieg für Gott, aber gegen das Göttli- 
che, das sich in der Erscheinungswelt 
offenbart. Der unheimliche Wust von 
Aufzeichnungen »göttlicher Einge- 
bung« von den Büchern Mosis über die 
Propheten bis zu den Evangelisten 
wurde schon im dritten Jahrhundert 
gründlich sortiert und auch nachher am 
laufenden Band korrigiert, ob von Lut- 
her, Hus, den Päpsten bis herein in die 
Neuzeit und von Adventisten, Jehovas 
Zeugen, Mormonen und dergleichen 
Sekten. 


Daß dieser erschütternd »geistreiche« 
Text noch immer nicht für die großen 
Geschehen der Menschheit kaltgestellt 
wurde, liegt jedoch am Denkversagen 
der von Ihnen genannten christlichen 
Völker des Westens, die sich genau im 
Sinne Rathenaus verhalten: »Sie lieben 
das Alte Testament und hassen-mißbil- 
ligen uns Juden. Sie haben recht, denn 
wir haben unsere Sendung noch nicht 
erfüllt. Wissen Sie, wozu wir in die 
Welt gekommen sind? Um jedes 
Menschenantlitz vor den Sinai zu rufen. 
Sie wollen nicht hin? Wenn ich Sie 
nicht rufe, wird Marx Sie rufen. Wenn 
Marx Sie nicht ruft, wird Spinoza Sie 
rufen. Wenn Spinoza Sie nicht ruft, 
wird Christus Sie rufen.« 


Sepp Meidl, Villach 


Betr.: In eigener Sache 
»Zensuren von Springers 
Spitzel«, Nr. 8/83 


Besonders seit 1945 ist es Methode der 
von den Totalsiegern - das sind nicht 
»die Völker«! - eingesetzten Umerzie- 
hern und öffentlichen Meinungsma- 
chern alle Tatbestände und Erkennt- 
nisse, welche ihnen nicht in den Kram 
passen, als nazistisch oder kommuni- 
stisch darzustellen beziehungsweise zu 
bekämpfen. Weil nun aber die welt- 
geld-mächtigen Manager hinter den 
Kulissen - es sind nur zu einem kleinen 
Teil die »demokratischen«, Diäten 
ramschenden Volksvertreter - das Da- 
moklesschwert über restlos alle Men- 
schen, alle Völker gebracht haben - 
vielleicht sogar die Erdzertriämmerung 
durch unbegrenzte Kettenreaktionen - 
ist es dringend notwendig, »das Volk«, 
die Völker auf diese Drahtzieher auf- 
merksam zu machen, um wenigstens zu 
versuchen, sie »demokratisch« schach- 
matt zu setzen. 


Und würden die Diagnosen-Journali- 
sten zu den »Illuminaten« und Insidern 
gehören, würden sie mit ihren Veröf- 
fentlichungen dennoch der Existenz 
unseres Planeten einen großen Dienst 
leisten. Wie es scheint, haben die Welt- 
Geld-Mächtigen doch noch nicht ganz 
ihr Zic': die totale Weltherrschaft er- 
reicht, 'd es sind noch andere, noch 
nicht ı  -worfene Mächte im weltpo- 
litischen »Spiel«. 


Werner Schmidt, Bad Pyrmont 


Betr.: Zucker »Das 
Feigenblatt der 
Zahnärzte«, Nr. 8/83 


Es wundert uns, daß Sie ohne Sorge um 
ein minimales wissenschaftliches Nive- 
au Ihrer Zeitschrift in dem oben ge- 
nannten Artikel einem Fanatiker 
Raum geben, der die Monokausalität 
»Zucker gleich Karies« vertritt und für 
den vom wissenschaftlichen Stand- 
punkt nicht einmal mehr die Bezeich- 


nung »Außenseiter« angebracht ist. 
Der Verfasser Ihres Artikels hat offen- 
sichtlich von der letzten wissenschaftli- 
chen Entwicklung noch nichts gehört. 
Die American Dental Association er- 
klärte erst im Juli dieses Jahres: 


»Zucker (Saccharose) wurde früher als 
das Kohlenhydrat angesehen, das den 
Zähnen am meisten schaden kann. Es 
wurde jedoch gezeigt, daß die karieser- 
regenden Bakterien andere einfache 
Kohlenhydrate zur Säureproduktion im 
Mund verwerten können. Diese schlie- 
Ben Stärke, Sirup und andere Zucker- 
arten ein, die verarbeiteten Lebensmit- 
teln zugefügt sein können und auch 
Fruktose und Glukose, die von Natur 
her in Honig, Obst und einigen Gemü- 
searten vorkommen. Einige For- 
schungsergebnisse deuten darauf hin, 
daß sogar Lebensmittel, die komplexe- 
re Kohlenhydrate (Stärken) enthalten, 
ein karieserregendes Potential unter 
gewissen Umständen haben können. 
Die American Dental Association un- 
terstützt nachdrücklich Forschungsvor- 
haben, die den Einfluß von Ernäh- 
rungsfaktoren auf die Gebißgesundheit 
vollständiger bestimmen helfen.« 


Diese Entschließung der ADA ist im 
Journal of the American Dental Asso- 
ciation Vol. 107, Juli 1983, Seite 78, 
nachzulesen. Da der Autor Ihres Arti- 
kels aber die Ministerien, die Kranken- 
kassen, die Zahnärzte des öffentlichen 
Dienstes, und die Spitzenverbände der 
Zahnärzte und Zahnärztekammern für 
inkompetent erklärt, wäre es Ihnen si- 
cher auch nicht darauf angekommen, 
die US-Zahnärzte gleich mit als Igno- 
ranten abzustempeln. 


Die Veröffentlichung von Artikeln, die 
bar jeder wissenschaftlichen Grundlage 
sind, läßt eigentlich nur noch den 
Schluß offen, daß Sie sich bewußt als 
»Enthüllungsblatt« präsentieren wol- 
len. In diesem Fall bitten wir natürlich, 
unseren Hinweis auf ein wissenschaftli- 
ches Mindestniveau als gegenstandslos 
zu betrachten. Wir würden dann nur 
noch Ihren Mut bemerkenswert finden, 
auf diese Weise den Lebensunterhalt 
zu verdienen. 


Dr. Klaus Schütze, Bundesverband 
der Deutschen Süßwarenindustrie, 
Bonn 


Betr.: Zweiter Weltkrieg 
»Finanzmagier Hjalmar 
Schacht«, Nr. 9/83 


Hitler hat sich seine Mitarbeiter selber 
oder auf Empfehlung von Göring aus- 
gesucht. Die Verantwortung kann ihm 
wohl oder übel keiner abnehmen. Als 
Firmenchef nimmt mir auch keiner die 
Verantwortung für einen Mitarbeiter 
ab. 


Die Weltwirtschaftskrise der 30er Jah- 
re ist von den USA ausgegangen, wie 
die heutige Krise ihren Ursprung in den 
USA hat. Damals wie heute ist es die- 
selbe Ursache, die Zinsen. Die Frage 


ist nicht, wo die Arbeitslosen beschäf- 
tigt wurden, diese Mühe des Verfassers 
ist überflüssig. Die Frage ist vielmehr, 
wie das finanziert wurde. Es soll dahin- 
gestellt bleiben, ob die Zinssenkung 
der damaligen Zeit auf 3 Prozent das 
Werk Hitlers oder Schachts war, in je- 
dem Fall waren es die Zinsen, welche 
die Arbeitslosen von der Straße 
schmelzen ließen, wie der Schnee in der 
Sonne. 


Ich kann mir nicht vorstellen, daß die 
Zinssenkung ein Produkt Hitlers war. 
Daß die Zinsen die Ursache der Krise 
sind, wird heute von Herrn Schmidt wie 
Herrn Kohl nicht bestritten. Daß den 
Zinsraubrittern aber mit einer umlauf- 
gesicherten Währung das Handwerk 
gelegt werden kann, das verschweigt 
die CDU, wie alle Marxisten. 


Alois Balluschek, Hamm 


Betr.: Der Kommentar 
»Ist Satan tot?«, Nr. 983 


Sie haben als Beispiel die Anthroposo- 
phische Gesellschaft, das heißt auch 
uns, hingestellt als eine ideale Brutstät- 
te für Terror-Kulte. 


Wir empfinden dies als eine uns in der 
Öffentlichkeit herabwürdigende Äuße- 
rung. Seit bestehen unserer Gesell- 
schaft, seit dem 17. Juni 1912, sind 
keine unserer Mitglieder Mitglieder ir- 
gendwelcher Terrororganisationen ge- 
wesen, auch keine Familienmitglieder 
je in solchen Zusammenhängen aufge- 
treten. 


Wie wir aus einem Telefongespräch 
entnehmen, richten sich Ihre Angriffe 
gegen Dornach und vor allem die Sie- 
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mens-Kreise, nicht gegen Anthroposo- 
phie oder Rudolf Steiner. 


Unsere Gesellschaft wurde, wie unsere 
Vorstandsmitglieder, 1965 aus der All- 
gemeinen Anthroposophischen Gesell- 
schaft ausgeschlossen, weil wir schon 
damals auf die Mißstände, zum Beispiel 
auch auf die Akustikverbesserung im 
neu ausgebauten Saal des Goethe- 
anums durch Peter von Siemens oppo- 
nierten. 


Anthroposophische Gesellschaft, 
Christian Rosenkreutz-Zweig, Ham- 
burg 


Betr.: Leserbrief von 
Wolfgang Rippin zum 
Artikel »Mut zur Reform 
des Geldes«, Nr. 10/1983 


Die Frage, ob zur Sicherung des Geld- 
umlaufes beziehungsweise zur Verhin- 
derung von Geldhortung geldtechni- 
sche Maßnahmen auf das Bargeld ge- 
nügen oder ob auch das Giralgeld von 
solchen Maßnahmen betroffen werden 
muß, taucht immer wieder auf. Es geht 
dabei um die Frage, ob eine das Bar- 
geld betreffende Umlaufsicherung um- 
gangen oder unterlaufen werden kann 
durch Hortung auf den Girokonten. 


Es würde an sich überhaupt keine 
Schwierigkeit machen, falls eine durch 
die Notenbank festgestellte Geldhor- 
tung größeren Ausmaßes entsprechend 
unserem freisozialen Vorschlag zu 
Maßnahmen hinsichtlich des Bargeldes 
zwingen würde (zum Beispiel Aufruf 
bestimmter Geldnoten zu einem ge- 
bührenpflichtigen Umtausch gegen 


neue Scheine bei Ungültigkeitserklä- 
rung der alten), gleichzeitig auf den 
Girokonten durch automatische Bu- 
chung ganz bestimmte prozentuale Ab- 
buchungen vornehmen zu lassen, aber 
es ist eigentlich anzunehmen, daß das 
gar nicht erforderlich ist. 


Erstens würden wir der Ansicht sein, 
daß die vorrangige Aufgabe der Noten- 
bank, die Menge des umlaufenden Bar- 
geldes nach Maßgabe eines stabilen 
Preisniveaus zu steuern, behindert wer- 
den könnte durch die verschiedensten 
anderen heute von ihr wahrgenomme- 
nen Ziele kreditpolitischer oder auch 
währungspolitischer Art. Daher wür- 
den wir, um Zielkonflikte zu vermei- 
den, die Notenbank von solchen Auf- 
gaben entlasten. Mindestreservepolitik, 
Offenmarktpolitik, Intervention am 
Devisenmarkt, aber auch Diskontpoli- 
tik zur Refinanzierung der Geschäfts- 
banken würden wir der Notenbank un- 
tersagen. Eine Refinanzierungshilfe 
der Geschäftsbanken sollten diese 
durch Abmachungen untereinander 
bewerkstelligen. 


Dadurch würde auch einer allzu groß- 
zügigen Bereitschaft der Geschäftsban- 
ken zur Kreditgewährung unter Ver- 
stoß gegen die die Fristigkeiten betref- 
fende goldene Bankregel vorgebeugt. 


Das aber würde bewirken, daß die Ge- 
schäftsbanken von den täglich fälligen 
Einlagen einen relativ hohen liquiden 
Kassenbestand halten müßten. Damit 
würden sie aber auch ein relativ hohes 
Risiko tragen, von den das Bargeld be- 
treffenden umlaufsichernden Maßnah- 
men der Notenbank getroffen zu wer- 
den. Aus diesem Grunde würden die 
Banken gezwungen sein, für die Füh- 
rung von Girokonten mit ungewöhnlich 
geringen Überweisungen ihrer Kund- 
schaft höhere Gebühren in Rechnung 
zu stellen, zumal sie ja bei kontinuierli- 
cher Absenkung des Zinsniveaus nicht 
mehr einen Gewinn aus der Zinsdiffe- 
renz haben werden. 


Die höheren Gebühren unbeweglicher 
Girokonten würden ähnlich wie heute 
die höheren Zinserwartungen bei län- 
gerfristigen Geldanlagen eine Hortung 
auf Girokonten verhindern. 


Abgesehen davon ist das Giralgeld ja 
nur eine Funktion des Bargeldes, da es 
durch Einzahlung von Bargeld entsteht 
und durch Abhebung von Bargeld auf- 
gelöst wird. 


Dr. Kurt Kessler, Spiekeroog 


Betr.: Leserbriefe 


Einziger Sinn der Spalte »Leserzu- 
schriften« muß sein, Interesse, Ruf und 
Umsatz der Zeitschrift »Diagnosen« zu 
heben. Nicht aber, Spinner und Gegner 
zu Worte kommen zu lassen. So etwas 
gehört einfach unbeantwortet in den 
Papierkorb. Dafür sollte man weder 
Zeit noch anderes aufs Spiel setzen. 


Juan Maler, Bariloche 
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US-Bankiers 
finanzierten Hitler vor der Machtübernahme. 
Ein historisches Dokument, 
das nicht nur wegen der sogenannten Schuldfrage 
des deutschen Volkes, 
sondern auch wegen der richtigen Erkenntnis 
der politischen und geschichtlichen 
Realität unserer Zeit, 
von brennender Aktualität ist. 


So wurde Hitler finanziert. 

Das verschollene Dokument 
von Sidney Warburg 

über die internationalen Geld- 

geber des Dritten Reiches. 
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